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I* Angeleseiilieitcu des Terein». 



Bericht Ober die dreizehnte Generalversammlang in Cannstatt 

am 24. Juni 1858. 

Erstattet Ton Med.-Rath Dr. Hering. 

Die diesjährige Versammlung fand in den hiezn besonders 
hergericbteten und geschmückten Räumen des Garsaals statt und 

war — ausser von einigen fremden Theilnehmern — von ÜO Mit- 
gliedern besucht. Von mehreren derselben, wie auch von einigen 
Abwesenden, waren nachfolgende Uegenstände zur Besichtigung 
aufgestellt : 

Eine reichhaltige Sammlung von Abdrücken von Vogelfedem ans 
dem Canstatter Tuf , mit beigefügten Federn lebender Reiher, 
welche die grösste Aehnlicbkeit mit den fossilen Abdrücken 
«eigen. Von Hofirath Dr. Veiel in Cannstatt , (welcher 
einen Theil der vorgezeigten Gegenstände hat lithographiren 
lassen und Abdrücke davon an die Anwesenden vertheilte). 

Aehnliche Abdrücke ans der W^reinssammlunf^. 

Zwei Vogciknociicii , walnscheinlich einem Strandläufer zug-ehörig 
UTul Vncrelcier aus dem Kalktuflf von Cannstatt. Aus der 
Sammlung des K. Naturalien-Cabinets. 

Pflanzen und Beeren von einer gelbgrüu blühenden Varietät von 
Atropa Belladonna. Von Dr. E. Schüz in Calw. 

Barbarea precox B. Br. und Veranica peregrina L. Von Prot 
Dr. Fleisch elf in Hohenheim. 

Eine Anzahl seltener Pfiansen aus der Umgegend von Cannstatt. 
Von Apoth. Mörstadt daselbst. 

Eine Reihe Mineralien und Uebersinterungen von Carlsbad. Von 
Apoth. Zennegg in Cannstatt. 

Wttrttenil). iMttanr. Jali»Bli»A«. 1S69. t* &«fl. \ 
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Hehrere gut erhaltene Enoehen yon Hinsehen, Rind n. s. w. ans 
dem Torf von Söflingen. Von Apotheker Dr. LenheinUlm. 

Em gavialartiger Schädel aus tlmi obern Keupersandstein. Yon 

Kriegsrath v. Kap ff in btuttgart. 
Die jüngsten Alterstulen des Fiusskrcbscs {Astacus saxatilü Koch) 

und 3 Exemplare von Gordiu» aguatiem. Von Med,-Batb 

Dr« Hering. • 

Colorirte Abbildungen der in den Gewächehäusem der Wilhelm« 

gesogenen Palmen* Von Director v. Wild. 
Eine Hdhenlcarte von Württemberg des Ingenieur -Hanptmann 

Baeh. 

Oer GescfaSfbifiihrer Hofrath Dr. v. Veiel eröffnete die 
Versammlung mit nachfolgender Rede: 

Es gereicht mir zur besonderen Ehre, die Versammlung des 
Vereins für die NaLuikuade uiusttrts Vaterlandes hin begrüFsen 
zu dürfen. Zwar bietet Cannstatt an und für sieh ausser seinen 
interessanten, dem Geologen und Mineralogen wichtigen quellen- 
ceichen Boden, iceine Sammlungen oder sonst bemerkenswertbe 
Schätze dar, da uns gewöhnlich Alles, was der Boden darbietet, 
yon den Stuttgartern entführt wird; dennoch bleiben uns einige 
Sehenswfirdiglceiten übrig. Hieber rechne ich vor Allem die Wil- 
helma, den Rosenstein und die Eronprinsliche Villa — Schltisser» 
die durch ihre Architektonik, ihre Kunstschätse , herrlichen An- 
lagen mit Femsiehten , besonders ihre botanischen Gärten bemer- 
kenswerth sind. Namentlich wird Sie die Wilhelma interessiren, . 
die durch ihre Pahuen, i'ikuizengendungen aus Java, ihre Or- 
chideen etc. iiaiiu iitlich den Botanikern selten«: (it uUsäe darbietet. 
S. Maj. der Kouig hat uns aJlergnädigst erlaubt, diese Gärten der 
Wilhelma zu besuchen, und Herr Director v. Wild hat zugesagt, 
uns Fahrer sein zu wollen. Auch zum Eintritt in den Rosenstein 
und die Kronprinsliche Villa habe ich Eintrittskarten fUr solche 
Mitglieder uneeres Vereins erhalten , welche dieselben au sehen 
wünschen. 

Gern hätte ich an meinen Grass einige knrse Slfittheilungen 
geknüpft übet die Petrefakten GannstattB, allein gegenüber den Co* 



Digitized by Google 



— 3. r- 

ryphäen der Naturwissenschaften wie J ä c 1 1 , K u r r , Krause etc. 
kann ich mit meinem Laienwisscn nicht auftreten. Ich will mich 
daher nur auf einige Bemerkungen beschränken , die sich in Folge 
unserer Bohrarbeiten und der neuen Fassung unserer Quellen 
ergeben haben. - 

Vor Allem werden Sie sich über die Fülle und Kraft freaen, 
welche der WÜhelmsbrunnen in der neuesten Zeit wieder ge- 
wonnen bat, da seine Quantität von 85V2 Maas (Demb. 1857) 
auf 450 Maas per Minute gestiegen ist und sein Salegebalt yon 
217} 6ran per Pfund (Febr. 1857] auf 35 Gran. Wir danicen 

^ diese Verbesserung des WUbefausbrunnens einer gründlichen Pas- 
sung desselben. Es hatte sich nebmiich die Quelle ausserhalb 
des von Duttenhof er eingesetzten Mantels, der die Steig- 
röhre umgiebt, einen Durchbruch gebahnt, der dem Wilhelms- 
brunnen nicht nur Wasser, sondern auch ein ziemliches Quantum 
Kohlensäure entzog, und durch eine unterirdische Dohle, der nur 
schwer beizukommen war, abfloss. An dem Tage, an welchen» 
es gelungen war, diesen Abfluss durch eine mit Portlant^Cement 
gemachte Ummauernng absuscfaliessen , stieg daa Quantum auf 
460 Maas oder 29 Cubikfues, genau so viel ala Duttenhofer 

, der Vater am 14. Juli 1789 bei einer Uebunga-fiichung, die er mit 
den Zöglingen der hohen Carisschule Yomaliip, gefunden hatte. 
Wir sind jet«t sehr erfreot, in den Besitz einer so reich spru- 
delnden Quelle wieder gekommen zu seyn und werden für jetzt 
von allen weitereu Bohrversuchen abstehen. 

Bekanntlich wurde der erste Bohrversucli von Dr. Bruck- 
mann mit Heizrohren ausfreführt , der auf 277' Tiefe flrnng^, 
und ein zweiter von v. Alberti mit Eisenblechröhren bis zu 243' 
Tiefe wo aber beide Versuche daran scheiterton , dass die Röhren 
in den harten Doiomitbäniien , voi^- weichen die Letteni^ohle durch* 
zogen ist, aich fest Iceilten oder ausammenbogen. 

. I. Was die durchschlagenen Gebirgslagen betrifft, so be- 
trug die Dammerde, die unmittelbar auf dem Sauerwasserlianc 
oder Toffiiand lag , und von diesen häufig durch Thonknollen oder 
sogenannte Elappersteine geschieden ist, nur wenige Fusse. 

1» 
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s - £b iBt ein eigenes Verbältniss, wie bedentend diese Dammerde 
an vielen Orten unseres Thaies seit 4er Itömeraeit gewaclisen ist 
Sie betragt gew5hnlicb bis znmRömiseben Boden Ö Fuss, was 

eine ßodeneiiiöliutig von circa 1' in 300 Jahren nachweisen würde, 
üb dies durcli atiuospliiiriscliG Niederschläge oder Ansclnvemmnn- 
gen von den iialien Gebirgen entstanden ist, lasse ich unent- 
schieden. Jedenfalls zeigt ein solcher Boden keine VersQbieden- 
heit in BetreflF der grösseren und geringeren t uUur. 

IL Der Xuffsand, der gewöhnlich aui den grössern Tuflf- 
lagem aufliegt « ist meist 2, 3 bis 4' mäcbtig. £r enthält viel 
Conehylien, namentlich Paludinea in^ura, Suednea Pfeuffm^ 
Umnaea pälustris und PUmorbis marginakt. 

III. Der Tuff selbst oder Sauerwassericalk kommt in La- 
gern Ton 20' bis 40' vor. In ihm befinden sieh die belEannten 
Reste yon Säugethieren , Oonchylien und Pflanssenabdrücken. Was 
Cannstatt aber cigenthiiüüich ht und meines Wissens nirgends 
sonst gefunden wird, das sind die Vogelreste und Abiiiiicke von 
Federn. Ich habe mir viele Mühe gegeben, diese Federn zu 
bestimmen , allein es ist dies beinahe eine Unmöglichkeit , da die 
charakteristischen Unterscheidungsmerkmale der Federn der eiiw 
seinen Vögel nur tmter dem Mikroskope zu erkennen sind und 
sidi namentlich in der Spitze der einzelnen Glieder der Fahne 
erkennen lassen, was bei diesen Federn nicht mehr zu bestimmen 
ist Zwar fand ich nach der Grösse» Form und Umrisse der 
Fahne und des Scliallfes die grösste Uebereinstimmung mit Reiher- 
federn und habe daher auch bei der Ausstellung die entsprechen* 
den Reiherfedem zu den Exemplaren gelegt. Da aber diese Federn 
noch nirgends abgebildet sind, namentlich die Eier als ünicum 
und die Vogelknochen von Interesse erscheinen, so erlaubteich 
mir eine AbliÜdung derselben den verehrten Mitgliedern des Ver- 
eins zur EriDiierung an Cannstatt zu übergeben. Die abgebil- 
deten Federn sind: 

1) Aeussere Schwanzfeder eines reiherartigen Vogels i 

2) äteuerfeder desselben, 

8) Innere Schwanzfeder desselben, 

4} Deckfedein vom Rücken desselben Vogels, 
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■ ' 5) Deckfedern vom Bauche. 

6) Kier eines Strandläufers (nach Kr aus s des Eegenpfeifers 
Charadrhis major), 

7. 11. 8) Schenkelknocheix. und untere Hälfte des ScbienbeioB 
eines Strandläufers* 

Die Federn iLommen immer nur in den unteren Schichten 
des Sauerwassericalks vor, in den oberen fast nie. Uebrigens hat 
man neuerer Zeit nur wenige mehr gefunden , da die Baulust 
getehmt war und keine neuen Tufflager mehr aufgedeckt wurden. 

Zugleich erlaubte ich mir meine Sammlung von Federn — 
Abdrücke nebst denen , die in der Vereinssanimlung sind — zur 
Einsicht und Vergleichunj^ uiilzule«'en. Auch von den Nadelhöl- 
Zern und Tannenzapfen, die zu den Seltenheiten geliören, legte 
ich einige Exemplare auf. 

IV. Unter dem Tuff befindet sich eine Torflctte von 7—10' 
mächtig, die namentlich an Pflanzenresten , Weiden und Eichen- 
blSttenii auch Moosen sehr reich ist 

Y. Nach der Torflette kommt eine Kl erläge» die bei 21' 
unter dem Boden begann und deren Endsohle erst bei 54' er- 
reicht wurde; sie ist also 33' mächtig. Dieses OerSUe reprä* 
sentirt alle Felsarten Württembergs, soweit sie in den Bereich 
des Neckarlaufes hercinragen namentlich viele Stücke von Spon- 
gitcnkalk mit Terebratula lacwiom. Gegen die Endsohle finden 
sich Bohnerzkörner, fasiiger Brauneisenstein mit Fausfgrossen 
Liassandsteinen und Hornsteiiipn. Diese« Geiöllc kommt 80' über 
dem Neckar mid hier 34' tief unter seinem Spiegel vor. In i^m 
fanden sich wiederholt auch Iloizstämme. 

VI. Unter diesem Gerölle findet sich ein Mcrge Ilager 
Ton angeschwemmtem Mergel oder Diluyial-Meigel in 
ehier Mlichtigkelt von 62' (54 — 116'). Er .hatte eine sehr ge- 
ringe Gonsistenz, in ihm befanden sich abgerundete, härtere 
Mergelknollen eingeschlossen, der Bohrschirand selgte geringe 
Zähigkeit, so dass diese Lage, namentlich bei der Unordnung - 
ihrer Lagerung , als Diluvial-Mergel betrachtet werden muss. In 
ihr findet man keine Quellen. 

VII. Mit 116' beginnt ein zähes, fettes, dunkleres Mergel- 
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lager mit dolomitisclien BSnken , wie sie bei nonnalem YeThälU 

iiiss zwischen dem Schilfsandstein und krystall. Sandstein liegen: 
die Tiionbänke der Lettenkulile mit kieseligen Kalkbänken 
durchzogen, die zum Theil Myophor. Goldiussii enthalten. 
Sie hatten eine Mächtigkeit von 160', während die gewöhnliche 
Mächtigkeit der Lettenkohlc nur 120' in Württemberg beträgt. ' 
Sic enthielt mehrere Klüften oder Höhion von 11", 13 — 20". 
üebrigeoB alterirten diese Höhlen den Ausfluss der Quelle 
nicht im Mindesten, weder positiy noch negatiy. Dajis die Koh- 
lensaure diese Klfiile erzeugt hat, wie Herr Prefessor Fr aas an* 
nimmt, dem wir fiberhaupt die Uebereinstimmungen des Profils un- 
serer Bohrungen mit dem bei Untertttrkheim an Tage gehenden Do- 
lomitlager danicen, istVolil ohne Zweifel , namentlich spricht dafOr, 
dass der Bohrer oft und viel zerfressene, blasige dolomitische 
Knollen zu Tage brachte. In dieser zerklüfteten Lettenkohle 
finden sich unsere Mineralquellen; in diesem unglücklichen Ter- 
rain aber scheiterten auch unsere Bohrvcrsnche , da bald der 
Bohrer eingeklemmt wurde , bald die Kachstürze so bedeutend 
waren, dass sie unsere Röhren zusammendrückten, oder bei dem 
hartliieseligen Zwischenlager nicht erlaubten, dass die Holzröh- 
ren weiter getrieben ' wurden. In diesen Schichten fanden sich 
4 Mineralquellen: 

Nr. 1. 116' 5" tief anspringend, spradelt aas einer 7' 7" hohen 
Stufe , Temp. 12^ R. , sehr reich an KoUenstture , in Iceiner 
Correspondens .mit dem Wilhelmsbmnnen. 

Nr. 2. 143' tief anspringend, sprudelt aus einer G'' iiohen Schichte, 
Temp. I3V4", schob sehr viel Tiiiimnergestein vor, keine 
Corrcsponueuz mit dem Wilhelmsbruüuen , weniger Kohlen- 
säure reich. 

Nr. 3. 164' tief, sprudelt aus einer 3' hohen Schichte, Temp. 
14,4^, lag unter einer festen Kalkbank, stand in directer 
Verbindung mit dem Wilhelmsbrunnen. 

Nr. 4. 22S' tief, sprudelt aus einer 8' V* hohen Lage, Temp. 
14,7^ mit viel Sand- und Trihmnergestein, stand in Ver-' 
hindung mit dem Wilhelmsbrunnen, gab circa 25 Maas per 
Mmute , weniger reich an Kohlensäure, als die Quelle Nr. 1. 
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Es ist sehi Interesrant» dass mit 923' die Qnellregion ein 
Ende hatte und. in den weiteren 54' Lettenkoble mit Dolomit« 
bänli:en , also bis zu 277' keine weiteren Quellen melir gefunden 

wurden. 

In technischer Beziehung lehrte uns dieser Bolunrersuch, 
dass die Röhren , welche nöthig sind , durch die zerfressenen und 
serklüfteteh Dolomitl>äDke, die durch ihren Einsturz schwachen 
Rbhren stets Gefahr bringen, hindurch zu kommen, von sehr 
starkem Blech oder von Gusseisen gefertigt sein müssen; feiner 
dass um in die l^efe von nur 500 Fuss zu dringen , mindestens 
eine Summe Ton 50,000 fl. zur Disposition stehen muss; end- 
lich, dass es viel zweckmässiger ist, wenn die Leitung eines 
solchen Bolirversuclis vollkommen einer Compagnie oder einem 
Accordanten übergclien wird, als einem Vereine, den jedes un- 
günstige Ereigniss mutlilos macht. 

In wissenschaftlicher Beziehung lernten wir eine mineralische 
Quellenregion von 116—223' Tiefe kennen, eine Zunahme der 
Temperatur In circa 100' um 2,7^ R», einen grösseren Reich- 
thum an Kohlensäure in den höheren Quellen, als in den 

tieferen. 

Endlich wurde unsere Zuversicht schwankend gemacht , ob 
bei tieferem Eindringen in den Dolomit und den vielleicht 500' 
mächtigen Muschelkalk in der Tbat stSrkere Mineralquellen sich 
finden lassen werden, ob nicht vielmehr die WerkstStte oder wenig- 
stem der Fundort unserer Mineralquellen sich nur auf die Letten- 
kohlenregion beschränkt, und ob nicht durdi tieferes Eindringen in 
^ ' die Verklüftnngen des Mnschelkalks unsere Mineralquellen gelahrdet 
werden können, zumal die Bestandtheile unserer Quellen durch 
Auslaugen der Dolomite , Gyps und Kochsalz und die Kohlen- 
säure durch Einwirkung der Kieselsäure auf den kohlensauren 
Kalk sich erklären lassen und es jedenfalls denkbar ist, dass dieser 
chemische Process in den Muschelkalklagern, die unser Thal 
nördlich und östlich um 200' überragen, vor sich geht, und er 
sein Produkt in die oberflächlichen LettenkohlenschiehteD abgibt. 
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Hierauf wurde zum Yorsitsendeufürdie beutige Versaaim- 
lung der zweite Vorstand des Vereins, Prof. Dr. y. Kurr durch 
Acclamation gewählt. 

Prof. I>r. Er aus 8 trug den 

Reehenuehaftvlierlelii lllr tat Jahr US^'^U 

wie folgt vor: 

Meine Herren! 

Im Namen und Auftr.ig des Ausschusses habe ich die 
Ehre, Ihnen Uber das veriiosscnc Vereiiisjahr liericht zu erstat- 
ten. Es ist gewiss als ein erfreuliches Fvei.:niss yorauzustelleUi ^ 
dass die letzten Hefte des VIU. und XI. Jahrganges , die so 
lange Im Rückstände waren, nunmelir, wenn auch mit schweren 
Opfern, erschienen sind und dass der Jahrgang 1858 bereits 
ToUstandig in den Händen der Vereinsroitglieder ist Die 
Redactions-Commission wird auch nach Kräften fortan dalur 
Sorge tragen, dass alle Hefte eines Jahrgangs jedesmal vor 
der Generalversammhmg vollständig ansge*reben sind. Um diese 
mehrfach gewünschte Anoriimmg aufrecht zu erhalten, war die 
Redactions-Commipsion genöthigt, in dem dritten Hefte der bei- ^ 
den letzten Jahrgänge von der bislier üblichen I^inriehtung abzu- 
weichen und anstatt der meteorologischen Jahresberichte andere 
Aufsätze aufzunehmen, da ihr jene gar nicht einmal zuge- 
Icommen sind. Die meteorologischen Jahresberichte sollen je- 
doch nicht ausgeschlossen seyn, sondern sogleich gedruckt wer-, 
den, sobald sie In vollständigem und druckfertigem Manuscripte 
rechtzeitig eingeschickt werden. 

Durch Schriften-Austausch Ist der Verein mit dem Obser- 
vatoire physique centrale de Russie in St. Petersburg, jler Aca- 
demf of Science of St. Louis, der Sod^t^ dliistoire naturelle du 
Departement de la Moselle und mit dem Verein für Naturkunde 
in ricssburg in Verbindung getreten. 

Die Sammlung vaterländischer Naturalien hat auch in diesem 
Jahre wieder einige wichtige 13eiträge erlialten, wie aus der beigege- 
benen Liste zu ersehen ist. Unter den Geschenken ist vor Allem das^ 
18' lauge Skelet von Bdodon hervorzaheben, das Herr A. Reini- 
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ger als BelegstUck für die im VIIL Jahrgang der Yereinsbefte er- 
■ Bchienene Abtiandlung dem Verein als Eigenthum gestiftet und da- 
durch sich ein bleibendes Andenlcen erworben hat. Ferner bat die 
Sammlung von Sr. Hoheit dem Prinzen Herrmann tu Sachsen- 
Weimar -Eisenaeh einen schSneti schwarzen Fuchs, von Herrn 
Theodor Lindauer eine Kehgaisc und ein Scliinaltliier , - von 
Herrn Kevierlorster Jäger in Abtsgmünd die äusserst seltene 
weisse V^urietüt eines Eiehliürncliens und von den Herren Kauf- 
mann Fr. Drautz und Prof. Veesenmeyer interussanjte 
Fische aus dein Neckar und der Donau erhalten. Ausser diesen 
Geschenken erwarb sich der Verein unter gütiger BeihUlfe der 
Herren Baubeamten bei Gelegenheit des Eisenbahnbaus eine 
Suite Gebh'gsarten Und, Petrefaeten von dem schwarsen Jura 
als Beleg für die gleichseitig aufgenommenen Durchschnitte. 
So erfreulich dieser neue -Zuwachs Ist, so kann ich doch die 
Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, an die Mitglieder wieder- 
holt die dringende Bitte um Zusendung von Naturalien^ aller 
Art ergehen zu lassen. Es ist 7Avai in deui Zeitraum von wc- 
r\\^en Jahren durch die dankensvveritie Beniiiliungen einiger 
Gönner und Mitglieder des Vereins eine nauiliafte Anzahl von 
Naturalien aus allen drei Keichen der «Sammlung übergeben 
worden, allein es sind, wie aus den aiyäbrlich veröffentlichten 
Listen des Zuwachses zu ersehen ist, noch sehr bedeutende 
liQcken vorhanden. Möchten doch die übrigen und insbesondere 
' diejenigen Mitglieder, die in sum Sammeln von Naturalien ergie- 
bigen Gegenden wohnhaft sind, zur Yergrösserung der württemb. 
Katuralien-Sammlung ihr Scfaerflein um so mehr beitragen helfen, 
als Aussicht vorhanden ist, diese Sammlung bald in einem pas- 
senden Lokale aufgestellt zu sehen! 

Die schon in den letzten zwei Rechenschaft-s-Berichten er- 
wähnte Angelegenheit , betreffend die Anfertigung geognostischer 
Karten, hat eine günstige Wcndunsr Grenomiiitn, indem die 
K. Regierung eine Commission zur ßerathung und Ausführung ' 
der Karten niedergesetzt hat, welche, zur Hälfte aus Vereinsr 
mitgliedern bestehend, bereits ihre Tliätigkeit begonnen hat. 

Die von allen Seiten mit Freude und mit Dank aufgenom« 



1. 
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menen Vortrilge während der Wlntennomite worden auch beoer 
forlgesetst Es sprwshen 
Herr Dr. Zeeh über die VertheHang der Wärme auf der 
Erdoberfläche, 

Herr Professor Dr. Fraas über „fossile Menschen**, 

Herr Professor Dr. K ö s 1 1 i n über den Zusammenhang zwi- 
schen lebenden und ausp:estorbenen Thiergeschlechtem, 

Herr Prof. Dr v. Knrr über den letzten Ausbruch des Vesuvs 
und die geologischen Yerbälbüsse der Umgegend von 
Neapel überhaupt, 

Herr Dr. Zeeh ttber den EinfloBS dee Mondes auf die Wit- 
terung. 

Zü correspondirenden MitgUedem sind gewählt werden: 
Prof. ;A.' D. Bache, Superintendent U. S. Coast Snrvey In 
Washington vnd Dr. Ph. Wirt gen in Coblena. 

Endlieh bleibt mir noch die traurige Obliegenheit fibrig, 
die Mitglieder aufzuzählen, welche der Verein dureh den Tod 
TOrioren hat. Sie sind: 

Ober-Med.-Rath Dr. v. Riecke in Stuttgart, 

Berp^raths-Registrator Reuss in Stuttgart, 

Kevierförster v, Zell in Küttenburg, 

Med.-Rath Dr. Becher in Stuttgart, 

Reetor Kies er in Stuttgart, 

Oberamtsarst Dr. Roes in Martmch und 

Graf V. Seckendorff In Stuttgart, über den Sie heute 
einige Worte der foinnemng ^Ternebmen werden. 

Die V er einssam ml ung hat folgenden Zuwachs an N** 
tnralien erhalten: 

I. Säugethiere. 

a> Als Geschenke: 

Cani» Vtdpt« L., schwärzliche Varietät, im Jäuuar durch Seiue kÖQigl. 
Bobeit don Kronprinzen in den Staatswaldongen von Böblingen 
geechoneD, 

▼on Sr. Hoheit dem Pdnxen Heirmann m SadMen-WeiiiieT- 
EiieDMli; 
Cmm Oaj^reolm ah« Qaif e^ 
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Cenm XlapAw« X., SebimltbiOTi ras LMObtrcw Wald, 

Ertiuteeui eurhpaeuM Welbeheo, 

Lepm ümidu» L.» G'-'S Wochen «tt, Slattgart, 

Ton Herrn Theodor LfndAiief; 
Y^^rugo Noetula Keys. u. Blas., 

. von Herrn RevierfSrster R i p ? p 1 in AdelmeiilllCBldeo. 

Sduru» vulgaris L., die äusserst seltene webse Varietät, 

\oa Herrn Revierförst«>r Jäger iu AbtAgmilnd; 
AftM miniüua Paü., alte Tbiere mit drei Grasnestern, 

▼OD Herrn Beron R. König-Warthanetn; 
Jfi» minutu» FalL, alte Tbiere, 
JA» mutcuhu £.> JnngeB Weibehen, 

▼on Hem Stedtpflegif Orftenlehei in QfiMliai«i} 
JfM Riftiu» Weibchen, ens der KeclumtxMM und der k. Maiecel tnf dem 
BosenstelDi * 

Ton Herrn Med.-Rath Dr. Hering; 
AftM eUcuvmnri^ L. , altes Männchen nnd Varietät mit weisser Schueoze 
und weissem Schwanz aus Stuttgart, 

Ton Herrn Präparator Ploucquet; 
ilrvkota 8. Longch., Weibchen und itabenfkibene Tnritttl, 

▼OD HefTn Dr. Zell er !n Nagold; 
Arvkoia arwOU S, Lonffch» alt« Hinndien und Jnngee Walbohen, 

Ton Herrn Prot Dr. Rneff In Hohmbelin; 
Afvhola arvaU$ S. Lomgdi^ grane TarletSt, 

Tom Herrn Schnltheiss in Srhopflocll; 
Artdeola arvalü L. Longch., ganz weisse Varietät, 

von Herrn Forstwart Kemler in Marienbprg; 
Arvicola arvalü L. Longch., junges MSnnchpn und weiss gefleckte Varietät, 
Arvicola ylareoLus Sund., Männchen bei Stuttgart, 

Ton Herrn Prof. Dr. Krauss. 

b) dnrch Kaaf: 
JfiMMa mOgafii JU, «Itee MEnnehen, bei Stuttgart. 

II. Vögel, 
a) Ale Gescheake: 

CofviM Monedtda L., jung, 

von Herrn F. (iutekunst ia Ulm} 
Pica eaudaia Ray, Junges Männchen, 
Laru» ricUftmAM X,., Männcben, 
Oamdm f/kmdeuiü» Sri»»., jung, 
Mieepr mtaor LaSh^ Jnngea Minnehen, 
OalUiuda ehloropiie LaSi, jnng^ 
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Xfafila acuta L, «Ites HKnncbeii, 

▼on Herrn lDgfl|ii«ar Rief«l in Wradllogen; 
ÄedpUer Ifim Fall^ Junges Männchen, 
Tefmo ürogaüua L., junges Män neben und Weibohen, 
TftnßOida hyj)oleuca Bonap., jung, 

vou Herrn Prripnritor Ploucqueti 
Turtur auritus Ray., junges Weibchen, 

von Herrn Theodor Lindauer; 
Emhtriza citrindLa L. var. lutea, Weibchen, 

▼en Hann Oastav Werner; 
SUfa europaea L,, von Stottgerfe, 

▼on Herrn Hed.-Ratb Dr. Hering; 
OtangtOa Olaueion Bde., Weibehen, 

▼OD Herrn Apotheker Yalet in SehiiBeenried; 
Hirundo nutlca L., altes Männch«!, 
Parus major L., altes Männchen, 
P<U»er domesticu^ Driu., mit weissen Scbwingeni 

von Herrn Prof. Dr. Krauss. 

b) durob Kauf: 

UaUaetxu AlbieiaA Sav., altes Weibchei» auf dem Wellenberg bei Beilstelo, 

Caprinndgu» enropaeus L., Weibchen, Varietät, von Gablenberg, 
Spatula ^ 4nr]5j clypeata Boie., junges Männchea von QeissliQgea, 

M>r<jus utbt-lLus Selby., Männchen von Köngen, 

Fterocyanea circia Bonap., Männchen und Weibchen vou Wolfschlugeu, 
Oedknemtu erejpitan» Tem., Mäoncbea bei Gmftnd, 
Stereorofku (L^rk) poroeiHeiM SriM.« Ifänneben bei Plienigen, 
CcUimba Oetuu X.» Jung ant dem ScbSnbacb, 
Oictrftd eänorue jung- ebendaber. 

III. Reptilien. 

Als Oesebenke: 

Zaeerts vM^para Jaeq,, Weibeben mit 8 Jnngen, 
Contndla toeeli Lau/r^ Embryonen, 

▼on Herrn Thierarzt Banoij 
Lacerta stirpium Dtaid*^ IfSnnidien und Weibeben, 

Lacerta vivipara Jacq., 

Lacerta mwalis Licht., aus Calw, 

von Herrn Dr. Schüz; 
Feliaa Berus Mcrr. var. (Vipera Prester L.), aus Friediogen. 

von Herrn Prof. Dr. Fraasj , 
Tropidonoiu$ NaMx JTuU., sehr gross, bei Omftnd, 

Von Benm .Pünrer N e ab e r. 
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Laceria muralis Licht.f Ton der Weibertreu bei Weiusberg, 
CoroneUa laevU Law., bei Stattgart, 

TOD. Herrn Prof. Dr. Kranss. 

IV. Fische.- 
Als Geschenke: 

Leucüciu rutiim Val., gross und Junge, 

Tinea vtdgarii Ouv., 

CoMH$ btattcOuta L., 

Botin» fluoiaiUU Ag^ 

S^alim Dobuta HeckfL, 

Squaliua lepiuculus Seekel, 

L(jta vulqaris Cuv., 

ALbumus bipunctatus Ueckel u. Kuer, 

Albumm Incidua H. u. Kn., sämmtlloh aus dem Neckar, 

Rhodens amai'us Ay., alt und jung, 

LeucUcua rvUüua Val., jung, 

8quaUu» lej^meulv» Hede,, juDg, 

SewriMm «ryAropMAoIinu» Bonap., juog, 

Oo6io mAf/arU GW.« lämmtlieh ans dem BSokiuger See, 

Ton Heim Kauflnann F. Diantz in Hailbioan 
ilMrina Sehraet-cr Cuv., 
Caratthu vulgaris Nils., 
Blicca argyloltuca Heck*» 
ALburrius lueidfU Heck., 
Aspius rapax Ag.. 
Jdus m^Lanotus Heck, u. Kner, 
Lauüeu» Virgo Medtd, 
Leutücu» ruühu Vol., 
8quaHiu JDobtda Heekd^ 

S^ptaUu» Upweidui Hedtd, Bitninttteli aua der Donao, 

COÜV» Qohio Cuv.y 
Phoxinus laevis Ag., 

Colitis fossiUs L., 
Vetromyzon PLaneri Bloch, 

AmnKfcoetes bmncldaüs Cuv., sämmtlich aus der B au, 

Tou lierru Prof. Dr. Veesenmeyer ia Ulrnj 

Salmo Eucho L., jung aus der Donau, 

von Hann F. Ontekvnst in Ulm; 

8q^ä!Uu» DoHUa Sedhd, gana jung, 

Barbu» fiuoitUiU» Ag., ganz Jnng, 

Fhwdnm Uuvk Ag., gana jnng, aus dem Neckar bei Beig, 
Ton Herai ProL Dr. Kransa. 
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Y. Orustaceen. 

Alf Oftehenk«: 

BoBanitki fllteftonlt Nordm» fem*, tm den Kiemen eines Rottiflaehee. 
Aitaeu» iaxaälU foeft., Uinndien nnd Welbehen In allen AltenetiiAn aas 

dem Neckar bei Berg, " . 

Tou Heim Ihierant Bauer. 

VI. I n 8 e c t e n. 

Als Geschenke: 

50—60 Exemplare von K|fccn ans der ümgej{«nd von Stntlgifi, 

von Herrn Staatsrath v. ftoaer; 
S6 Exemplare von Kifem aus der Umgegend von StattcarCf 

von Herrn Biicbhändler Simon; 
etwa 80 Exemplare von KaferiJ aus der Umgegend von Stattgart, 

von Herrn Präccptor Kolb ; 
Larven von Semblis Lularia Fabr. u. Üiratwmys strigata, bei Stuttgart, 

von Herrn Prof. Dr. Kranes; • 
Larvoi tob 2Vmorcft« (Cftrysom«Ia) fen<Meota J'aftr.f 

von Herrn Prot Dr. Fr aas; 

Yn. Arachniden. 

Als G eschenk: 
Tromhidium (Acarus L.,) tdarium ff^nn., auf Bohnen, 
von Herrn Prof. Dr. Kr aus s. 

* YIII. Helminthen. 

Als Qeschenke: 

Attaeobdata AMfdgardi DU§„ auf AHaem toaealM^ Xoeh bei Beit) 

von Herrn Thlerant Bau er j 
OorcKiis a^iMttciit im Neckar hei Berg» 

von Herrn Med.«Bath Dr. Hering. 

IX. Mollusken. 
Als Gesehenke: 

H^dls ponuMa L. vor, Umita «nd «or. eiiiiilrorso, (Mo botaota Lam^ ans 
dem Neckar bei Beig, 

von Henrn Thieraril Baner; 

Afioft. tatpMeontm Fer. var. nigra, von UtzmemmiagOllf 

von Herrn Prof. Dr. Fr aas. 
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ViUina elongata Drap. Schalen mit den Thieten, bal StuU^Mt, 
von Herrn Prof. Dr. Krause. 

■ 

X. Petrefakten und Mineralien. 

a) AIb Oetehfliike: 

Bdodon nu im Kenper-Meiyel von Degerloch» Skelett ohne SeUdel^ Im 
Jiü^iutg 1853, III. von Prof. Plieninger beBohTiebea, 
-von Herrn Httidere-Yontend A. Reiniger. 

b) durch Kenf: 

Palaeomcryx von Steinbeim, nahezu ^oUstäudiges Skelet, 
Betix- und Planorbü Arten von Thailflngen, 

•Ino Suite Gebizgeerten mit PeCrefketoa von der Eluabahnlinio PlochiDgen- 
BentUngen. 

XI. Pflanzen. 
(Zusammengestellt von G. v. Jilaitens.) 

Ton Herrn Obnamtamt Dr. Robert Finekh in Uzteh die twei am 
lingiten bekannten Arten der Algengattang Mydrwruf, JET. VaueherH Ag, 
von y illare vor 1786 in den Alpen der Davphin^ entdeckt, und A fen/^ 
düatw Äff, von Lyngbyo vor 1819 anf den basaltischen Faröera entdeekt| 
beide in den Bächen unserer Alp (Jurakalk) häufig und waliisdieinlloh in 
einander und in H. ery»tallophorus SchübUr übergebend. 

Von Herrn Dr. Franx Fleischer, Professor der Nattirgesdiicht© an 
der Academie iu Hohenheim, 23 Phänogamcu, wovon 17 dem Vereinsberbar 
bisher fehlten. Drei andere g-ehuren zu. dea meist einjährigen Gewächsen, 
welche der Mensch ohne es xu wollen einführt und verbreitet, daher mit dem 
Mamen Unkraat bezeichnet. Die eine davon, das bvnte Yergissmeinnicht 
(IfyMotfi versieo2or Roth), enehtint bei Holienhsim in dnielnen Jahren anf Klee« 
nnd Kleegras^Aeekem in gcOsster Menge, in andern sndit manniie vengebens, sie 
Ist jedoch schon lange als in Württemhefg einheimisch bekannt, nnd kann also 
mit württemberglschem Gras- oder Sleesamen von Zeit za Zelt aosgesSet 
-worden sein. Die ftühe Winterkresse (Barbarea praecox Browne) überzieht 
in solcher Menge grosse Stellen eiucs im ersten Jahre mit Kleegras, 1857 
mit Rogpon tind Dinkel augebauten über 2ü Morgen grossen Sf^blags, dass 
man sie abmähte, um ihrer Verbreitung Einhalt zu thun, kommt aber auch 
vereinzelt an andern Orten der Hohenheimer Markuiig vor. Diese zwei- 
jährige, für unsere Flora neue Pflanze wird in England als Salat-Kraut ge- 
baut nnd ist eine weit -verbreitete Enropäerin, in Orosbrltannien, Ffank'* 
reich, Deutachland nnd Italien einheimisch, daher mSglichw Weise bei uns 
bisher nur übersehen worden oder mit englischai SSmereien eingeführt. 

Herkwfirdiger noch ist der fremde Ehrenpreis fFeronlea prregrina JU) 
ein veit verbreiteter Am«ikaner, von Oanada dnrch 'die YeMlnlgten Staaten, 
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Mexiko, Peru, Brasilien und Chile bis Patagonien, ein nnscliPinbares. einjähri- 
ges Gewächs, das sich durch eine Menpe kleinen Samen rasch vermelirt. So 
fixit ihm dies im neuen AVelttheil gelniigpii ist, so wenig ist es iu dem alteo 
der Fall, wo dieser Ehrenpreis bald da, bald dort zahlreich erscheint, aber 
immer viader ansgelit. Linn4 nahm ibu schon als Einwanderer in Schwe- 
den auf und als l»ei Rom einh^misch , er ist aber aa beiden Orten Ungat 
wieder Terschwunden. Asch in den Floren Ton England, DSnemark, Frank- 
reiehf Pentsebiand und Neapel wird er schon lange anfgeführt, aber Koch 
(Syn. Fl. germ. II., 609) kennt in ganz Dentsoliland kein«! andern Wohn- 
ort als Hambaig, Bertoloni (Fl. ital. I., 91) in ganz Italien nur Padua, 
zwei grosse Städte mit botanischen und zahlreichen Blumengärten. In 
Hohenheim bedeckt er jetzt ganz dicht, als wäre er absichtlich angesät wor- 
den, einen etwa 30 Qiiadratfuss halteudeii Platz in der exotischen Baum- 
schule, welcher vor zwei Jahren mit der vom Co1nmhiaflu?s stammenden 
Mahonia Aquifolium NuttaU und mit Mispeln angesäet wurde, und es wird 
iateressant sdn, an beobachten,^ ob nnd wie lange er sich hier verbndtet 
und erhSlt. 

Herr Pfkrrer Kemmler zn Ünter-Sontheim erfrente nns wieder mit 
einer reichen Sendung von 48 Geffisspflanzen nnd 56 Zellenpflanzen, sKmmt- 

lieb aus d«n Gebiet unserer Kenperbildung, darunter sieben in unseren 
Sammlangen noch fehlende und weitere fünfzehn für unsere Flora neue 
Kryptogamen, wie die seltene hochnordische Clndonia cameopaUida Som- 
merfeit, die in Rabenhorst s weit verbreiteten Decadm erschienenen CLado- 
phora brachystelecha Hab. und Scytonmin incrmtans Kg. , üaematoeoccu» 
pluviaUs FLotow und Mastichonema fluviaie Ales. Braun. 

Unser unermüdlich tbätiges Mitglied Prof. Dr. Krauss lieferte Eyd- 
wam UmemUmm ftn, nnd EoeiMia eoftcettato Rebentisch. 

Herr H. Loe roher, Lehrer an der Erziefanngsanstaltzu LichtensterAj O.-A* 
Weinsbeiv, beschenkte nns mit 3 1 eben so richtig bestimmten, als meisterhaft sehSn 
eingelegten Pflanzen, wovon Ittnf dem Vereine noch fehlten, darunter die auf 
allen Bergwiesen um Licbtenstern bluflgen Qentiana verna L. und Par- 
fMUsto ptUwtris L., PotentiUa »upina L., ans dem Hofe dieses alten Klosters 
und Menyanthes trifoliata L. aus dem Mainhardter Wald , auch eine Orchis 
ttstulata L., deren Schaft sich in drei sammtUch^ blumentragende Aeste ge- 
theilt hat. 

Endlich theilte uns Herr Finanzrath Zell er ConomUrium Jtdicaüum 
Moni, mit Kapseln aus dem steinernen Becken des Seminarbmnnens zu 
Nflrtingen mit, der dritten Stadt in Württemberg, in welcher dieses seltene, 
immer nnr In Brunnen vorkommende Uoos, entdeckt worden ist. 

Somit sind in diesem Jahr 164 Arten und Abarten von GewSchsen 
eingekommen. 

Wir kennen Jetzt 1386 Arten w&rttembergisebw GefKsspilanzen, wovon 
1267 in unserer Sammlung votUegcn. 
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Minder gfinstig ist der Stand iiDs<*rer Kenntniss der wOrttcmb ergischen 
Zelienpflaozen , cbpleich diese schon an Zahl der Arten die GefSsspflanzea 
übertreffen, an Zahl der Exemplare wohl um mehr als das Zehnfache (ein ein- 
ziger Brunnen in Stuttgart euthält deren mebr als die ganze Stadt Kiuwohner), 
SO spielen sie doch in Beziehung; auf Masse und EiuHusa auf die Pbysiogndmie 
d«B Landiteioe so unlMdsutend« Rolle, dws sdir irsnige unserer Botaniker ihre' 
Foxscliangen bis raf diese b&ultg mit mit bewaflaeteni Aage erkennbaren, 
fheflweise scbver xu erbaltenden Geviche« ansdebnen, es sind daher 
bis beute in Vttitteinberg nnr beobad^ imd «u(isMeichne^ worden, adit 
Annlenchter-Oevrächse, 60 Lebermoose, 243 Laubmoose, 248 Flechten, 173 
Algen und 431 Pilze, wovon auch der bei weitem grösste Theil in den 
Herbarien äf-r Entdecker und der Centralstelle des landwirthschaftlichen 
Vereines aufbewahrt wird; das ISöl neu angelegte Herbarium unseres Vereines 
euthält aber nur fünf Aruileuchtcr-Gewächse, 4 7 I-ebermoose, 155 Laubmoose, 
144 Flechten, 93 Algeu uud 67 Pilze, somit 511 der bisher in W ürtteuiberg 
gefandenen 1168 Zdlenpflanzen. 

Die Vereinsbibiiothek hat folgenden Znwaebs erhalten: 

a) dureb Geschenke: 

Compte-rendn annnel adress^ k S. Exe. Mr. de Brook etc., par le DIree- 
trar de l'Observatoire pbTsiqne central, A. T. Kupfer. Ann<e 1855. 
Suppl. aux Annales de l*ObserT. phys. centr., ponr Tann^ 1854. 
St Petersbourg. 1856. 4^. 

Geschenk von der Administration imp^r. des mines 4 St. 
Petersbourg. 

• Lettres sur les Koches du Jura et leur distribution g^ographi i ;? dans les 
detix hcmiph^res par Jules Marcou. Livr. I. Paris iöö7. 
Gescheuk vum Verfasser. 
YeTEeidiniss der bhiber in OberaefclMien aufgefandenen Käfetarten« tou Dr. 
J. Roger, herz. Holratb und Leibarzt in Bauden. St^paratabdrack 
aus der Zeitschrift Ittr Entomologie, hmu^. Tom Verein fUr schle« 
slsche Insectenknnde zu Breslau. Jahrg* X. 1856. Breslau 1857. 8*. 
Einiges Ober Ameisen, von Hofrath Dr. Roger in Randen. 8^ 

Geschenke vom Verfasser. 
Verhandlungen des naturhidtorlsch-medicinischen Vereint zn Heidelberg 
Heft 1. 2. 3. 4. 8». 

Geschenk vom Verein. 
Deutschland und die angrenzeudeu Länder. Eine orographisch-geo- 
gnostiscbe Skizze von Daniel Völter, Prof. am k. Schullehrer-Semiuar zu 
Illingen. Hit einer geognostisch - eolorirten Karte. Zweit» vermehrte und 
verbesserte Auflag«, Esslingen 1857. Verleger G. Weychardt. 

Zar Anzeige iu den Jabresheften von der Verlagsbnchbandlung 
0. Veychardt. 
Wttttteob. natnrv. Jahniliaile. 188«. U Bell. 2 
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Lahrbach der Zoologie zum Gebrauclio beim Unterricht an Schulen und 
höheren Lohranstalteo, von Dr. 0. 0. Giebel. Mit 124 in den Text 
gedruckten AbbildoDgen. 

Zur Anzeige toh 4er YerlagsbuobliandlQag J. Ph. Diehl. 

Lehrbneh der Botanik zum Gebrauch beim Unterricht etc., Ten H. Hoff- 
st »011* Prof. in Oienen. Mit 99 in den Text gedrackten Abbild 
dangen. ^ 

Zur Anzeige von denelben Verlagabnehliandlang. 
Lebrbncb der Minerdogie tum Oebrraehe beim Unterrieht etc., von Dr. A. 

Ken 11^ Ott, Prof. am Polytechnikum In Zürich. Mit 56 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Darmstadt 1857. 8. 
Zur Anzeige von derselben Verlagsbandlung. 

W. Baum eister, die Knocheulohre des Rindes als Grundlage richtiger 
Beurtheilung des Aeussern desselben. 2te durchaus umgcarb. Aufl. 
von Prof. Leyh. Stuttgart 1857. 8«. 
Geschenk von Herrn Prof. Leyh. 

Württembereische naturwissenschaftliche Jabreshefte. 
Jahrg. Ylll. Uelt 3. Abth. 2. 
Jahrg. XI. Heft 3. 
Jahrg. Xni. Heft 8. 

Jabrg. XIV. Heft 1., 9. u. 8. tSftS. Stuttgart 6^ 
Qescbenk Yon den Herren Verlegern. 

Eln^Besneh auf Scbaumbnrg, Ton V. Ritter Zepbarovieh, 

Heber eine PBendomerpbose von WeisBbletent nach Bleiglanz. Von demselben. 

Die ErzlagerstStten im Lju^kova-Thale. Von debieelben. 

Drei Sqparatabdrfleke als Geschenk von dem Verfasser. 

Geognostische Beschreibnng der Hobenzollem'schen Lande Ton A. Acben- 
bftob. Mit ehiorgeagnostischen Karte. (Separatabdraek). BerL 1857. 8". . 
Geschenk Tom Verftsser. 

Basti d*Orographie Jorassiqiie. Oeuvre postbumo* de Thnimann. Publtf 
per rinstitut genevois. 1856. 

Geschenk von Herrn J. Marco u. 

Die Verhandlungen dw deutschen Gesellschaft für Psychiatrie und gerldi^ 
liebe Psycbiologie in der Section fQr Staatsarzneiknnde und Psy* 
-ebiatrie während der Versammlung zu Wien vom 16.--22. jSeptbr. 
1856. Bedig. v. Dr. A. Erlenmeirer. Neuwied 1857. 8<^. . 

Die Gebimatrephie der Erwachsenen. Eine Skizze von Dr. A. firlen- 
meyer. 3te Aufl. Neuwied 1857. 8°. 
Geschenke vom Verfasser. 

Beitrage zur Ornithologie Afrika'Si von Baxon J. W. T.Müller. Liet 1 — 4. 
Stuttgart 18*;»/^. 4°.- 
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Das Einhorn vom gescLiditlichen und natorwissenscTiaffMchen SteDdpimkto 

betrarl.tet, toii J. W. v. Müller. Stuttgart 1852. 8«. 
Des Cauaes de la Coloration de la peau et des Diflferences dang les Fonnes 
du Crane au point de vuo de l unite du genre humain par le Barun 
J. "W. de Müller. Stuttgart i8ö3. b». 
Geschenke vom VeTfasser. 
Ueber einige an der Grenze von Keuper und Liaa in Schwaben auftretende - 
Teriteinenincen, tob Dr. F. Solle. OBeparatebdmck der 8i«iaogi- 
berichte.) Wien 1868. 8^ 

Geschenk vom Verfasser. 
Weitere Nachweise der Kössencr Scliichten in Schwaben und inLnxamblllf, 
von Dr. A. Oppel 8°. (S o parat, ibdmck der Wiener Sitzongaberlchte.) 
Geschenk vom Verfasser. 
Rheinische Reise -Flora, Kurze Uebersicht und Charatteristik aller in dem 
Stromgebiet des Rheines, mit Ausnahme d«'s alpinen Theils, vorkom- 
menden GefitsspHanzen. Van Dr. Ph. Wirtgeu. Cobl. 1857. 12°. 
Gesehraik Tom Yerfasser. 
Le Jnra par J, Harcon, letire adress^eau Dr. A. Oppel. (Separatebdmeh.) 

Geschenk vom Vwfksser. 
Geology of North America by J. Harcon. With 8 ffeologleal mapa and 
7 Plates of Fossils. Zürich 1858. A^, 
Geschenk des Ycrfapscrs. 
Dritter Bericlit über die Leistungen des vaterländischen Vereins zur Bildung 
eines Museums für Oesterreich ob der liiins nnd Salzburg. I.inz I83f>. 4". 
4ter, 8ter und llter — 17ter Bericht über das Museum Francisco-Carolinum. 
- Linz 1845—67. 8 Hefte. 8°, 

Geschenk Ton Herrn Coeloa Carl Er lieh In Linz. 
Hemoriaa de la Beal Academia de Clendaa de Uadiid. Tcmo lY. 3. leile. 
deoc nat Tomo. % pari. S. Madrid 1857. 4. 
Geschenk Ton dar Akademie. 

b) durch Anstansch unserer Jahreshe/te^ als Fortaetxnng. 
Qnaterly Journal of the g eolog. Society, 
YoL XU. part 4. Nr. 48. 

„ XIIL „ 1—4 „ 49—52. 
„ XIV. „ 1. 53. London 1856—58. S®. 
M^moires de la Soci^t^ royal? des sciences de Lihge. Tome XII, Liege 1857. 8<*. 
Abhandlungen ans dem Gebiete der Naturwissenjcliafteu. Heran^jT. von dem 
naturwissensrhaftlichen Verein in Hamburg. Bd. III. Hamb. 1856. 4^. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Heichsaustalt. 
Jahrg. YIL Nr. 8-4. 
„ YIIL „ 1. Wien 8». 
SodtfK dee Sciences naturellM du Grand^Dueh^ de Luxembonig. Tome IH. 
Ann^ 1855. Luxembourg 1856. 8*. 

2« 
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I^&turai history Review etc. 

1854 Nr. 1—4. 
1866 Nr. 

1857 Kr. 2. 8. London 8*. 
Vorbttiidlungen der pbyslkaliMli^modleinifclion GesoHtehalt in Wfin1»iiif. 
Bd. TU, Heft 3. 

Bd. Yin, Heft 1*8. Wfirzbnig 1857—58. 8<>. 

Sodeter Jahresbarli^t Uber die Wirkeamkeit dee Wemer^Tenlns inr geolo- 
gischen Darchforschung von M&hren und Sobleeien Im Tereinejahr 

1856. Brttun 1857. 8» 

BnUetins de rAcadeniie royale d«ft Solences, des Lettres el dee BetUHffts 

de Belgique. 

Torue XXII. Part 2. 1855. 
Tome XXm. Part. 1. 2. 1856. Brüx. 8» 
Amnuiirt do rAeademie royale eto. 
^ 1858; SS. anntfe. 

1857. 28. ann<^e. Brazellee. 8^. 
Mtaobrift dar devteehen geologiicben Getelleohaft. 

Bd. VUr. Heft 4. 

Bd. IX. Heft 1—3. Berlin 1856—67. S° 
Verhandlungen des geologisch-botanischen Vereins in Wien. 
Bd. VI. Wien 1856. 8°. 

Jabreebericbte über die Fortschritte der reinen, pbarmacentischen un-l tprlmischen 
Chemie, Mineraldfrie und Geologie, von J. Liebig und U. Kopp. 

Für 1856. Hrlt 1. 2. Giesseu IS.')?. 
Register zu den Bericliten für 1B17 — 56. 8". 

Zehnter Bericht des uaturhistorischen Vereins in Augsburg. YeröfiTentlicht 

im Jahr 1857. 8». 
BaBetlii de la Sod^t^ g^ologi^no de Franee. 2. 8er. 

Tome XII. fenlU. 81-85. Paria 1664-^5. 

Tome XUI. fonilL 81«»58. Paria 1856—58. 

Tome XJy. feuUl. 8—45. Paria 1858-T-57« 

Tome XV. fenia 1—6. Paris 1857. 8*. 

Sitnmgaberichte der kaiserl. Akademie der Visseswliafteii. Matematblach- 

natarwispenschaftllche ClasSe. 

Bd. XXIL 1. 2. 3. 

Bd. XXill. 1. Wien 1856— f>7. 8". 

Abhandlungen der naturfur.-eht uden Gesellschaft zu Halle. 
Bd. IV. Heft 1. Halle 1856. 4». 

Berichte über die Verhandlungen der Gesellschaft lür BelSrdemng der Mir 

tttTwisseuschaftcn zu Freiburg i. ß. 
Nr. 17— 2a. 25—27. 1857. 8". 
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OorMtpoiidm1»Iatt de» nfttnifondiflifdeii Vecdiu tä Big». 

9. Jahrg. 1855 — 56. 8". 
Sechster Beriebt der Oberhessischen Oesellschaft Gix Matar- aod Heilkimde. 

Mit 2 Tafeln. Glessen, Juni 1857. 8». 

Versla^pn en McdedeeliQgen der koninklijke Akademie Tan Weteoschappen 

Afdoeliug Natuiurkuüde. V. Deel. 2. & 3. Stuk. 

t, Letterkunde I. „ 1—3. „ 

„ „ II. „ i— 4. „ 1866—67. 8». 

OcteTlae Qnerela. Carmen cujus auct. J. Van Leeuven, e vicp Zeegwar^ 
«erti^miniä poetici Praemiam sec e legato J. H. Hoeaffst adiudicatum 
est, in con«. pubL Acad. Beg. aeiant. die IX, H. Hartii 1847. Am- 
stelod. 8*. 

Verbandloiigcn des aatnrhiatorischen Tereina der pianssiachen Bbelnlanda 

und Westphaleus. 

Jahrg. XIV. Ueft 2. 1857. 8» 

Flora der proussi'^chcn Kheinprovinz und der zunächst angrenzenden Gegen- * 
den. Ein Taschenbuch zum Bestimmen der vorkommenden Gefiiss- 
pflanzen, bearbeitet von Dr. Ph. Wirtgen. Bonn 18ö7. 12". 

Correspondeuzblatt deä zoologisch-miufitalogiscbea Yereiiu in ßegensborg. 

Jahrg. XI. 1857. 8«>. 
Yierunddreissigster Jahresbericht der Schlesischen Gestiliüchaft für vaterlän- 

discbe Kaltar. Xnth&lt Arbeiten und Vexindanrngea der GaaaUidiaft 

im Jahre 1856. Breelao. 4**. 

AfcbW dea Vereine der Freunde der Natargesehichto in Mecklenburg. 
Heranag. wn E. Boll. 

Jahrg. X u. XI. ITevbrandenbn^ 1866 — 67« 8**. 

Zeitacbrift für die geiammten Natarwisaenachafken. Heranigagaben von dea 
natarwiasenacbaftUcben Teriine 'ßa Saehaen nnd Thflringen in Halle^ 

redig. von C. Giebel und W. Hetnti. 
Bd. Vn— X. Berlin 1857. 8« 
Auszug ans den Sit^nngsprotokoIIen des naturwissenschaftlichen Vereins in Halle* 

(Erstes Jahr vun Jimi 1848 bis Juni 1849.) Halle. 8". 
Smitbsoniau Cuutribntious to Kowlegdc. 

Vol. IX. Washington i8.=>7. 4°. 
Heport of the {Superintendent of tba Ooaat Survey showing the Frogreaa of 
iha Surrey dnring the year 1866. Vaahlngton 1858. 4^ 

Bepoft of the geological Snrvey in Kentucky, mado dnring the yeare 1864 
and 1856, by D. D; 0 wen, prindpal Geologlat; aaalated by B. Peter, 
8. Lyon. Francfort (Kentucky) 1856. 8*« 
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Proee«dlbgs of the Boston SocUty of oataial historj. 

1856. Vol. V. 

1Ö5G— 57. Vol. VI. 1 — 1fif>. 8<*. 

^Proc«edings Acad. uat. sc. of Philadelphia. ^ 
Vol. VII. Nr. 7. p. 223— S09. lU— VI. 1853. 
Yol. VUL Nr. S. p. 161—327. q. XV— XXIV. 1856. 

t 1857. p, 1--100. n. I— IV, 1857. » 
Act of Incorpontion and Bt-I^vs of tli« Acad. of nat. acieneoa of Phila- 
delphia. Philad. 1857. 8^ 
MimoirOB de l'Academio des Scienres, Arts et 'bolles Lfitters de Dijon. 

Ann^ 1830. 1831. 1832. 1834. 1836. 1843—^4. 1845—46. 

]847_4S. 1S49. 1850. 
Deuxi^Tiie Serie. Tome III. IV. V. 1854— .'^6. 
Compte-reudu anauel adre&se ä S. Exc. Möns, de Brock par A. T. Ku- 
pfer. Ano^e 1855. (Suppl. aux Annales de TObserv. poux 1854). 
8t. PeterabouTf 1856. 4». 
MonofrapMe d«r fossilen Fischo des sUnr. Systonis des Rnsaiscli-Baltlsdieii 
Oottvornemeots. Von Dr. Chr. H. P and er. St. Petersl». 1857. 4^ 
Uoboi die Placoderaton dea- 0eTon*8ol»en Systems. Von Dr. 0, H, P an dar. 

St. Petersbourg. 1857. 4°. 
Bulletin de la Socl^t^ imperiale des uataraUstes de MoieoQ. 

Anrifip 18r)6. Nr. 2 — 4. 

Aiinee 18.') 7. Nr. 1. Moscüu lÖ56--?)7. 8">. 

1 

Bericht über die Verhaiuilungeti der naturrnräclieuden üesellscUaft in BaseL 
Vom August 1834 bis Juli 1835. Basel. 8<^ 

Verhandlonfen der naturforsehenden Oeselisehaft tn Basel. Heft 4. 1857. 8^. 

Adresk delivered at the Annivecsarj Heetlog of tho Geolog. Soelety of Lon- 
don, on the 90. Febr. 1857; prefitood hj the Annonncement of tho 
Avard of the Wollaston Palladlam Modal and Prooeedi of the Do- 
natiunfund for the lame Tear. By Colonel J. E. Portloek. Lon- 
don 1857. 8°. 

Wnrttemberglsche Jahrbücher. Jahrg. 1856. Heft l. 2. 8®. 

Mathematitiche Abhaudliingeu der k. Academie der Wisseoscbaften zu Berlin. 

Aus dem Jahr 1855 und 1856. 4". 
Physikalische Abhandlungen der k. Academie der TSTissenscbaftea zu Berlin. 

Aus dem Jahre 1855 und 1856. Berlin 1856—57, 4^ 
Bulletin de la Soei^ dea «cloncea natorellee de NenchateL 

Tome IV. 2. cahier. Neueh. 1857. 8. 
Tubinger Universit&ts-SchHften aus dem Jahr 1857. TtblDgon 1858. 4*. 
IV. Zuwacbsverzeichniss der k. Dniversitits-BihUotbelE Tttbiogea. 1858 
bis 1857. 4°. 

FilnfxehDter Jahresbericht der PoUichia, eines natnrwissenschaftUchen Ver- 
eins der Bholnpfalz. Mit oiuef grofson llthotraphisehen Tafel Th. 
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Gftmbels; Abbildangen tlmmtlicher Laubmoose des Polidiiig«1>l«ts 

in natürlichen Gnippirungen enthaltend. Landau 1857. 
MÄnoires de la Socit^t<? imp^^riale des seiences natoreUes de Cherboarg, publ. 
60U8 lä liirectiou de M. A. Le Jolis. 
Tome IV. 1856. 8". 
GeogDOätische Beschreibung der preussischen Oberlausitz, theilwcise mit ße- 
rflckiichtignng d«i 8ic1uiieli«a AntbdU. Maeli den Ergebnissen einer 
mt Koston der Datiurfonc1iMid«n OeselltebAft zu 05rUtt imtonioiDiae. 
' nMi B«Ue entwöifen von EL Ft. (}loekor. IIU 50 Flgnrtti, 1 TM 
und 3 Karten. Ofirllts 1867. 8^ 
Abhandlungen dar naturforschenden Gesellaehaft- xn Görlili. 

Bd. 1. Heft 1. 2. 1857. H°. 
Naaeeta Schriften der naturforschenden Geaallachaft in Dandf. 

Bd. VL Heft 1. 18fi8. B°. 
Matoral history Review and quaterly Journal of soianca of Dublin. 

Vol. V. ür. 1. Jauuary 18ä8. 
Jonmal of the geolog. Sae. of Oablio. 
YoL m. 1844—48. 
Vol. IV. 1848—60. 
Vol. V. 1860-^8.. 
VoL VL 1858—66. 8« 

a) dnrcb erst in diasam Jabra aingalaitaf an Tanaebvevkabt: 

Bnllatin da la Socl^t4 d*bistoira naturella da Dapart da la Hosalla. 
Cab. 1—8. Mets 1843—67. 8^ 
* Tianiacüonfi of tiia' Aisadam^ of Sclanea of St. Lcnis. Vol. I. Nr. 1. 
St Lonla 1867. 8. 

Annalaa da l'Obsarvatoira pbysltua oeDtKal de Bnssie publMs pat Ordre de Sa 
H^. Inp.» sons las anqpieaa de S. B&e. Mr. de Brock, pac A. T. 

Kupfer. 

Annt^e 1854. Nr. 1. 2. Pt P^tprsb. 1856. 4«. 
Yarbandlnngen des Vereius für Natiukuude zu Fressbuig. 
Jahrg. L 186«. 

Jahrg. n. Helt i. 2. , 1857. 8^ 

Apotheker Weismann, als Cassiier. des Vereins , verlas 
den KasBenbericbt 

Rechnangsablegnnff 

bei der Generalversammlung zu Cannstadt 

am 24. Juni 1858. 

Ich erlaube mir der bochTerelirteil Versammlang Bericht 
' Uber den Stand der Vereinekasse zu erstatten nnd swar ttber die 
Bechniuig des liten Jahres IS^Vsr 
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Am 1. Joli 1857 betrog das Yermögeo: 

a) Oapitalien fl. 3736. 

b) Ausstände ^ 2. 42. 

c) Cassavorrath 149. 54. 

d) Zuwachs an hessiscb. Loosen 9. ^ . 

fl. 3897. 36. 

Der Ausstand des yorigen Jahres jnii . Ii, 2. 42. - 
wurde bezahlt. 

Von dem Onindatock wurden an ActiT- 
Capitalien heimbezahlt fl. 1000. 

An Gapitalstnsen wurden eingenommen fl. 163. 40. 

Nach der vorigen Rechnung war die Zahl der Mitglieder 
und Actien : 343. 

Zuwachs in dieser Periode 31 und awar dnreb die Herren; 

Oberstlieutenant y. Bayha, 

Finanzrath Dr. Zell er, 

Reallehrcr Zinck in Ebingen, 

Emil Munzing in Heilbronn, 

Bau - und Garten-Direktor v. Wild, 

Catharhien-liospitaiverwalter Sey ff ardt^ 

Consul Franl£ in San Franzisiio. 

Friseur Haas, 

Hofconditor R. Schäzlein, 

Sparlcasse-Cassirer Bitter, 

Oberregierungsrath y. Fl ei seh hau er, 

Baron Hofer v. Lobensteiny 

Kaufmann G. Gutbrod, 

Posamentier Brunarius, 

Rechtsconsulent Gwinner, 

Factor A. Hvass, 

Maler Schmidt, 

Major V. Gasser, 

Studiosus Knapp, 

Buchhändler Gustav Hofmann, 

Med. Doctor Holder, 



Üigiiizeü by i^üOgle 



Emil Hochdans, 
Repetent Baur, 

Oberbaurath v. Klein, 

Friedrich Deinhard aus Dcidesheioii 

Apotheker Reihlcn, 

Particulier A. Cohen, 

Professor Dr. Leidig, ■ ♦ 

Revisor Rc dwits, 

Hofrath Dr. Klumpp, 

Apotheker Kissling in Ulm. 

Die Actienzahl 574 liat Blcli durch den Aastritt von 13 
Mitgliedern om 12 vermindert; die Absgetretenen e&id die 

Herreu : 

Postmeister Gundlacl» in Rlanfclden, 
Forstaissistent Kiittler in büüijig;en, 
Stabsniujor de C h a 1 1 a n d e in Bern, 
Oberamtmann Lindenmaier in Horb, • 
Delcan Dillenius von Welnsbergi 
Obermedic-Rath v. Cless, 
Pfarrer Römeri 
Assistent Scl^midti 
Eaafmann Gerber iu Gmünd. 

Gestorben sind: 

Obermedic.-Rath Dr. Rieke, 
Bergraths-Rcgistrator Reuss, 
Oberföster v. Zeil in Hottenbarg. 

Die Zahl der Aetien ist nun 862 mit ebensoviei Mitglie- 
dern, welche & fl. 2. 42 fl. 977. 24. 

.betragen; davon wurden 360 bezahlt mit . . . 972. — 

im Allatitand blieben 2 5. 24. 

Als Beitrag pro von der Königl. Centralstelle 75. — 
Die aupserordentiiehe Liinialime beträgt . . . 13. 30. 
Auf deu Grundstocli wurden in dieser Periode hin- 
gelehnt 500. 

Die laufenden Angaben betragen; 
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1) itlr Porto etc. ..... fl. 27, S4. 

2) K Ifobilieii . . . . ' 78. 54. 

3) „ Yermebrung der Sammlung 144. 3. 

4) „ Biichdnick€r- etc. Kosten 1356. 48. 

5) „ Reinigung und Micthe . 22. 50. 

6) 9 Anfvvärter 137. — 

7) ^ ausserordentl. Ausgaben 18. 34. 
^) » Capitalsteuer u. Versiche- 

mog 11. 28. 



fl. 1793. 5. 



Yermdgens-Nacbwcis ung des Vereins auf den 

1. Jali 18 58. 

Am 1. JoU 1857 war der 
Activcapitalstand . . . fl. 3897. 86. 

Hiezu hingelieben . . 500. — 

fl. 4397. 36. 
Davon Ablöflang looo 



Rest fl. 3397. 36. 

Hiezu die Activausstände 5. 24. 

„ den Cassenbestand 84. 41. 

Zuwachs von den hesssisch. Loosen 27. — 



Rest somit Vermdgensstaod am 1. Juli 1858 fl. 3514, 41. 
Am 1. Juli 1857 betrug das Vermöge : 

a) Capitälien . . . fl. 3736. — 

b) Ausstftude ... 3. 42. 

c) CassaYonratb . . 149. 54. 

d) Zuwachs der hes- 

sich. Loose . . 9. — 



fl. 3897. 36. 
Somit VermSgeDs-Abnabme fl. 883. 55. 

Wahl der bearaten. 

Die bisherigen Vorstünde des Vereins, Prof. Dr. Rapp 
und T. Knrr, wurden auf den Vorschlag des Grafen Man> 
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deltlohe durch Acdamatlon wieder gewühlt; dasselbe fand 

statt bei derjenigen Hälfte des Ausschneses, welche nach §. 12. 
der Statuten d^ei^mal auszutreten liatte. An die Stelle des ver- 
storbenen Grafen v. Seckendorff wurde Herr Bergrath v. 
Öchübler in don Ausschuss wählt. 

Der Aiuschuss besteht somit aus folgenden Mitgliedern: 
Zurückgebliebene: 

Professor Dr. v, Fehling, 

Medicinalrath Dr. Hering, 

General-Stabsanst Dr. v. Klein, 

Professor Dr. K'^raussi 

Kandeirath y. Martena/ 

Dr. W. Menzel, 

Bergrath Dr. v. Schübler, 

Apotheker Weis mann, sämmtlich in Stuttgart * 

Neugewählte: 
Finanzrath Es er in Stuttgart, 
Professor Dr. Fleischer in Hohenheim, 
Professor Dr. Fr aas in Stuttgart, 
Oberreallehrer Blum in Stuttgart, 
Professor Dr. Hochstetter In Esslingen, 
Obermedlcinalratb Dr. v. J&ger, 
Professor Dr. Köstlin, 
Oberstttdienrath Dr. t. Karr in Stattgart. 
Zu Ergänaungsmitgliedern des Aassehusaea 
worden in der Sitzung vom 26. August gewählt: 
Professor C. W. B a u r , 
Professor Iloltzmann, 
Dr. Marx, 

Dr. Zech, sämmtlich in Stuttgart. 

Auch wurden die bisherigen Secretäre, General-Stabsarzt 
Dr. V. Klein und Professor Dr. Krauss, sowie der bisherige 
Cassirer, Apotheker Weismann ersucht , ihre Aemter bei* 
zubehalten. 

Bei der Wahl des näctis^äbrigen V eraamml u n g so rtee 
erhoben sieh für Tübingen und Ulm nur wenige Stimmenj 
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dagegen fand Stuttgart leicht die Majorität und es wurde 
Oberstudienratli Dr. v. Kurr zum Geschäftsführer gewählt. 

Hierauf trug Oberstudienratli Dr. v. Kurr den Kekf olog 
des verstorbenen Grafen v. Seckendorf vor. 

Graf Carl Friedrich Au g u st v on Se ck cn d o r f f- 
A her dar war der dritte Sohn des ehemali<^cn wüitteiubergischen 
Staatsminisfor^ fJrafen von Seckendorff, eines wegen seiner 
Kechtschaffenheit und ungeschminkten FK^mniigkeit auch in wei- 
teren Kreisen wohlbekannten Mannes , dessen Fftmilie aus Oester- 
reich stammte und dem österreichischen Hause mehrere berühmte 
Staatsmänner und Generale gegeben hatte. Seine HutteF war eine 
geborne Freiin y. Biedeafeld, eine Frau,' welche ihre Ein- 
fachheit und ihren frommen Sinn auch ihren Kindern einzuprägen 
Buchte und an diesem ihrem Sohne mit iMsonderer Liebe hing. 

Er ward geboren zu Stuttgart am 9. December 1786 und 
erhielt seine SclinlbilUnng vorzugsweise in dem Stuttuarter Gym- 
na^iiini in Gemeiuschaft mit mehreren jetzt nocli lebeiiden Mit- 
gliedern unseres Voreins (den Herren Staatsrath v. Kos er, Ober- 
medicinalrath v. Jäger und Anderen), wobei ihm Herr M. K ö s- 
1er, der nachherige Pfarrer in Marsciialkensimmera , als Hof- 
meister zur Seite stand , mit welcliera er auch noch lange nach- 
her, ja bis zu dessen Tode einen lebhaften Briefwedisel unter- 
hielt. Einen Theil seiner Jugendjahre bradita er in einem 
Hermhuter EniehungsKlnstitut in derLausits su, und als < er das 
18. Jahr kaum enrek^ht hatte, besog er die Universität Lands- 
hut in Bayern , wo auch die Familie eines ihrer Erbgtfter hatte. 
Er hörte daselbst u. A. die Vorträge eines Tiedemann öber 
Zoologie, Botanik u. s. w. und fand schon damals Geschmack 
an den Naturwissenschaften überhaupt, wie er denn auch noch 
später mit Wärme und Dank von seinen damaligen Lehrern sprach; 
auch \cgtc er sich schon frühe auf das Einsannnein von Käfern 
und Schmetterlingen, so dass er noch in spätem Jahren mit 
Liebe und Sachkenntniss der Entomologie zugethan bliel>. Dass 
aber die guten Lehren, die er im elterlichen Hause empfangen 
hatte, nicht fruchtlos geblieben , dafiir spricht am Besten eine Stelle 
aus dem Briefe seiner Mutter , deh sie ihm nach Landshut sCbriebi 
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'woHn es .heiaat:- »Da hast uns bis jefst noch nicht einen 
Kummer gemodif Im Jahre 1307 und 1808 setste er seine 
Sludien -in Tüi)ingen fort und legte sich unter . MalblanOi 
Hayer. u. A«. auf die Rechtswissenschaft. Er traf daselbst mit 
seinen Schulfireunden aus Stuttgart wieder susammen und schloss , 
mit mehreren derselben , namentlich auch mit dem jetzigen Hof- 
rath Dr. Elsäsaer einen bleibendeu Fitundschaftsbund. 
' Nach vollendeten Studien kam er nach Stuttgart, erstand 
das Examen im Justizfach und wurde abbald als Assessor bei 
dem Justizcollegium angestellt, später ah Polizeirath der Ober- 
polizeidireetiou der Residenz zugetheilt und hierauf zum Regie* 
rung^rath bei der Stuttgarter Stadtregierung berufen. Als diese 
aufgehoben und die Stadtdirectiou der Kreisregieruag in Ludwigs- 
burg sngetheilt wurde, funlttionirte er einige Zeit bei der Ke- 
krutirungskommisston , wurde aber bei der neuen Organisation 
^quiescirt und späterhin als Regierungsrath pensionirt. Von dieser 
Zeiten nahm er seinen Aufenthalt bleibend in Stuttgart, wurde 
Mitglied der König]. Centralstelle des WohlthÜtiglEeitsveretns, 
deren Geschäfte er mehrere Jahre als provisorischer Vorstand 
leitete , wofür ihm in Anerkennung seiner nützlichen Dienste von 
S. Maj. dem König zuerst das Ritterkreuz , später das Kommen- 
thurkreuz des Kronordens verliehen wurde, nachdem er selion 
lange zuvor das Ehrenamt eines Kammerherrn und Ceremonieu- 
meister erhalten hatte. 

Neben dem Armenwesen, das unscrn Freund oft sehr in 
Anspruch nahm, widmete derselbe einen Theil seiner Zeit dem 
Studium der Naturwissenschaften, namentlich der Mineralogie, 
PetrefaktenlEunde und Malakozoologie, und bald gewann letztere 
die Oberhand» Schon 1830 hatte er eine fast Tollständige Samm- 
lung der württembeigischen Conchyllen snsammengebracht, und 
als 1834 die Versammlung der deutschen Naturforscher in Stutt» 
gart zusammentrat, nahmen manche auswärtige Mitglieder der- 
selben Einsicht von seiner mit grosseui Fleiss und wissenschaft- 
lichem Sinn angelegten Sammlung; und da er immer gerne mit- 
theilte, so wirkte er dadurch in liohem Grade anregend auf Alle, 
^ie ihm näher kamen, i)esoadcrs auch auf die Jugend, welche 
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er gerne an seinen Exeorsionen theilnehmen lieas. Jene Yer- 
sammlan^ brachte anch die Nattirforeeber Stuttgarts in nübere 
Berührung mit^ einander und es bildete sich ein Kreis von etira 

20 Mitgliedern , welche sich von da an jeden Montag Abends in 
einem besondern Zimmer des obcrn Museums vereinigten, um 
wissenschaftliche Gegenstände in ungezwungener Weise zu be- 
sprechen. Diesem gehörte Seckend orff von Anlang an an 
und so wurde er auch einer der Mitstifter unseres Vereins (26, 
August 1844), welcher aus jenem kleinen Kreise hervorgegangen 
ist und in welchem Seclcendorff seit Jahren als tbätiges Ans- 
scfaüssmitglied gewirkt hat 

ImVerlanf der letsten 15 Jahre war Sackender ff faanpt- 
sScblidi bemfttit, das Studium der Couchylienkunde weiteren betrei- 
ben und sich auch mit den MeermoUusken su beschäftigen, sn wel- 
chem Ende er jede Gelegenheit benützte, um seine Sammlungen zu 
vergrössern und sich die nöthige Literatur zu verschaffen. So 
kam es denn, dass er allmählig eine sehr schöne Sammlung von 
Conchylien zusammenbrachte, welche auch von Kennern, wie 
Charpentier, Albers u. A. mit Vergnügen beaugenschei- 
nigt wurde, und namentlich viele seltene Helix^ und BulimuS" 
Arten enthielt (denn die Landschnecken behielten immer den 
Vorrang). Dass es ihm aber nicht blos am das Sammeln und 
Haben sa thun war, das geht einerseits aas der liebenswürdigen 
Bereitwilligkeit, Andern mitzutheilen, andrerseits aus seiner sefadnen 
und grandlichen Zusammenstellung der lebenden Land - und Sflss- 
wassermollusken Württembergs hervor, welche im 2. Jahrgang 
unserer Jahreshefie 1846 (S. 3 — 59) enthalten ist Und das« 
er bei aller Liebe zn den Schaalen und Gehäusen nie ein Thier 
unnötbig ums Leben braclite, vielmehr jedes, auch das kleinste 
Thierchen als ein Geschöpf Gottes betrachtete, spricht für eine 
ungewöhnliche Zartheit des Getüüls. Wie oft war ich dabei, 
wenn ür eine Schnecke aus dem Wege flüchtete^ damit sie nicht 
zertreten wurde; wie konnte er ärgerlich werden, wenn Jemand 
efaie Spinne oder eine Blindschleiche unnötfaiger Weise ums Leben 
brnchte t 

S eckender ff #ar von kräftigem E?$rperbaa und erfreute sich 
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bis rtrm Antritt des 70. Lebensjahres einer guten Gesundheit, wie 
Bich diess bei seiner massigen, einfachen und geordneten Lebens- 
weise nicht anders erwarten Hess; nur zuweilen hielt ihn ein Ka- 
tarrh oder eine Hämorrhoidaldlar) hiit' eini^^^e Tage zu Hause. Seit 
1'/., Jahren hatte er öfters über Kurzathmigkeit zu klagen, wo- 
durch er denn auch Yon grösseren Spaziergängen und Excursionen» 
wie wir sie sonst jede Woche einmal zu machen pflegten, ab* 
gehalten wurde. Im December 1857 befiel ihn eine heftige 
Diarrhöe, welche eine bedeutende SchwKcbe nirücldiess , und 
Mitte Januar d. J« kam eine nerrdee Grippe hinzu, welche bald 
BrusflorSmpfe, mit den Symptopien Ton Hypertrophie des Hersens 
yerbunden, cur Folge hatten. Obwohl gegen Mitte Mai's einige 
Besserung eintrat^ so dass er einige Male spazieren gehen Iconnte, 
80 verschlimmerte sich dennoch bald wieder dieser Zustand und 
führte am 9. Juni ein sanftes Ende herbei. 

Die Section ergab bedeutende Vergrösserung des Hersens, 
Emphysem der Lungen und Fettbildung auf dem Herzen. 

Seckendorf f war nie verheirathet und führte ein stilles, 
einsames Leben. Er besass bei ruhigem, mannhaftem Charakter eine 
angeboroe Heraensgttte und Anspruchslosigkeit und verband damit 
eine MUdtbfitigkeit gegen Arme und eine Dienstfertigkeit gegen 
Jedermann, wie man sie selten in unsem Tagen triflk. Bei dem 
.schlichten und in jeder Hinsieht bescheidenen Wesen machte sich 
ein gewisser Anstand und ein hohes GefShl für das Schickliche 
geltcfnd, so dass er sich mit Leichtigkeit in allen Kreisen be- 
wegte und sich fiberall, wo man ihn näher kennen lernte, Ach- 
tung erwarb. Seinen Freunden war er mit treuer Liebe zuge- 
tban und sein Andenken wird bei ihnen stets im Segen bleiben. 

Vortrage. 

L Dr. Zech erklärte und zeigte unterm Mikroskop die 
optischen Erscheinungen, welche das honigstein* 
saure Ammoniak darbietet 

Ein dnrehsiehtiger Krystall zeigt im polarisirten Lichte ent- 
weder keine besondere Erscheinung, oder ein Ringsystem um 
einen Mittelpunkt, oder ein Ringsjstem um 2 Mittelpunkte oder 
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Pole. Krystalle der ersten Riasse gehören dem KgalSren, die 
' der «weiten dem d und 4gliedrigen , die der dritten den übrigen 
iSystemen an. Intereseant und £ür die Physiker mierklfirt ist das 
verschiedene Verhalten in dieser Besiefann^ bei demselben Kry stall 
fUr die versobiedenen Farben« Ein recht auffallendes Beispiel ist 
das bonigsteinsanre Ammoniak. Bei grünem Licht gehört es aar 
«weiten , bei rotbem nnd blauem snr dritten Klasse und atidi bei 
diesen Lichtarten besteht noch der Unterschied , dass die Ver- 
bindungslinien der zwei Toipuare seiii^recht zu einander sind. 

II. Obennedic-Bath Dr. t. Jäger sprach über den Tamta 

elepha?itip€S Linn., eine sein- merkwürdige, in Südafrika einhei- 
mische Pflanze , indem er zugleich den in der Mitte durchschnit- 
tenen, beiläufig 20 Jahre alten Mittelstock derselben vorzeigte, 
aus dessen oberem Theile sich gewöhnlich zu iüide des Frühjahrs 
ein neuer Stamm oder die neue einjährige Pflanze entwickelt. 
Dieser Jahrestrieb war jedoch , wie es schien, in Folge der Ein- 
wirkung der Kälte während des Winters abgestorben. Er würde 
sifeh aber Tielleicht unter gehöriger Pflege der Fflanse im Laufe 
des Sommers noch entwickelt haben , indem das Innere des Stamm- 
Stocks-^ noch vollkommen gesond zu seyn schien. Den innern 
Baum des holaartigen, in einzelne unregehnässig-eckige, pyra- 
midenförmige Eehochargen getheüte Rinde des Mittelstocks be- 
steht ncmlich aus einer gelblich weissen , markigen , der einer 
weichen Kartoffel uiiulichen Masse, welche auch wie bei 
jener vorzugsweise aus Ötärkmehl besteht. Desshalb wird der 
Mtttclstock des Tamtts dcphantipcs in seinem Vaterlande bis- 
weilen am Feuer geröstet als Nahrungsmittel benutzt. Da der 
Mittelpunkt, wie mehrere von Freibetm t. Ludwig vom Cap 
^ mitgebrachte Exemplare zeigen , nicht selten eine Höbe von 2' 
und darüber und einen Durchmesser von 10 — 12" erreicht, so 
würde ein solches Exemplar schon zur Stillung des Hungers einer 
ansehnlichen Gesellschaft zureichen , welche mit diesem einfachen 
Mahle sich begnügen müsste. Eine solche grosse Pflanze bat 
wohl ein Alter von vielen Jahren erreicht und dabei jedes Jahr 
einen neuen Blätter und lilüthen tragenden Stamm entwickelt, 
dessen Zweige mit ihren Spitzen nahe stehende Gegenstände um- 
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ranken. Der Stamtnstock des Tftmus eUphant^^ eteUt also 
eine perennlrende KarCoffel dar, welche jedes Jahr einen Stamm- 
trleb hervorbringt, während die einsdne Kartoffel nur einmal 
einen Stamm fiber der Erde entwickelt, zugleich aber auch eine 

grossere Zahl von Knollen unter der Erde hervorbringt. Diese 
dienen belcanntlich vorzugsweise zur Vennehrung der KartofTelpflan- 
zen, welehe eleichwohl auch aus Saamen erzogen werden können, 
indess der Mirrelstock oder die Knolle des lamus nie durcli un- 
mittelbare Proüuction von kleineren Mittelstücken oder Knollen 
sich vermehrt. Die jungen Pflanzen von Tamiu wurden hier und 
in Tübingen aus Samen der Pflanzen erhalten, welche Freiherr 
T. Ludwig aus Äfrilca mitgebracht hatte, ohne dasg jedoch die 
frühere EntwidKelongsstadien der ohne Zweifel mit Pistiilen ver- 
sehenen ni£nn1ichen Blüthen beobachtet worden waren. Auch 
Hugo Mohl gibt in seiner zuerst 1836 als Dissertation er- 
schienenen und in seinen vermischten Schriften pag. 186. abge- 
druckten Abhandlung über den Tamtts elephantipes keinen wei- 
teren Nachweis über die Blüthen der betrefl'enden Exemplare des 
Tarn US , welclie allgemein als blos männlich aiigeiiüinnien wurden, 
während einzelne unerwartet und unbemerkt Samenkapseln mit 
vollkommenem Samen entwickelten, aus welchem wieder voll- 
ständige Pflanzen erhalten wurden. Die Stellung des Tamus 
unter Dioeäa Hexandria im Sexualsysteme weiset darauf hin, 
dass die männlichen und weiblichen Blüthen wenigstens in der 
Regel auf verschiedenen Pflanzen sich befinden , und es soll sogar 
nach einer von Herrn Professor Dr. Krauss mitgetheilten Notix 
auf dem Cap die Meinung bestehen, dass die weiblichen Pflanzen 
Im Innern des Landes häufiger seien. Es ist mir darüber kein 
bestimmter Nachweis bekannt; die hierüber gemachten Erfahrun- 
gen setzen indess fast ausser Zweifel, dass vuizugswei.se inann- 
liche Pflanzen auch hin und wieder weibliche und Zwitterblüthen 
hervorbringen. Es würde also der Tamus darin dem gleichfalls 
dioecischen Uanf nach Autenrieth's in seiner Preissc hrift 



*) DisB. fD«Qg. d» Discrlinine B«»uili jam In seminibiu pUnt» ra 

appuant«. Tiib. 18St. 
Wartt«nl>. aatiinr. JabxMbvft». 1869. ■ It H«fk. 3 
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bekannt gemachten Beobachtungen analQg äich verhalten so wie 
dem monoecischen Mays, an dessen männlichen Aehren nicht 
selten einzelne oder auch mehrere weibliche oder Zwitterblüthen 
und dalier unerwartet reife Körner gefunden werden, indess bei 
der Eahmen Castanie sogar bisweüen an die Stelle simmtlicber 
Bluthen des minnlicben Amentum lauter welbliclie Blumen ge- 
treten sind , welche reifen Samen tragen , wobei also so der Me- 
tamorphose des Geschlechts auch die des BlUthenstandes fainso- 
kommt. Es ist jedoch anzunehmen^ dass es abgesonderte weib- 
liche Pflanzen des Tamus gebe , oder dass auf gewöhnlich mann- 
lichen PÜanzcn in einem gewissen Alter , oder unter noch unbe- 
kannten Verhältnissen der Zahl der weiblichen Blumen zunehme 
oder überwiege und also die zuvor männliche Ptlanze zur weib- 
lichen werde,*) wie dies in den zuvor an (geführten Beispie- 
len der Castanie bei einer grösseren Zahl von männlichen 
Amentis der Fall ist. £itte nähere Beschreibung oder Abbildung 
der weiblichen Pflatise ist mir nicht bekannt. Die Abbildung 
rHeritiers betrifft die männliche Pflanxe , daerbemerktj dass 
er die weibliche nicht kenne. Die Abbildung eines sehr grossen 
Exemplars in sehr yerUeinertem Maasstabe hat der yerstorbene 
Garteninspector Hartweg**) auf dem Umschlage seines Hortus 
Carlsruhanus gegeben , und den Tainus p, 279. wahrscheinlich 
mit dem von ihm selbst geschafTenen Namen Schmcerwurz 
bezcicVinet. Von Interesse ist nocli das Kauken der Zweige dieser 
Pilauze , welche nach allen Seiten in ziemlich horizontaler Rich- 
tung von dem llauptstamme abgehen. Von dieser Richtung 
werden sie durch in ihre Nähe gesteckte Stäbe nicht abgelenkt 
Sie umfassen die Stäbe aber sogleich , wenn sie mit ihrer feinen 
Spitze die Stäbe erreichen und sofort/ankend fortwachsen. Ebenso 
verhält sich das Ende des Hauptstamms selbst und es findet also 
kein Suchen eines Gegenstandes statt, um welchen das Ende 
des Stammes oder der Zweige ranken künnte. 

*) llarlan medical and pbysical Kesear. bemerkt sogar, daM OMiehe 

Pflanzen ein Jahr mäuulicb, das andere WLiblich seien. 
•*) Hortn-s r irlsnihanus oder Vcrzeicliniss der Gewächse, welche io dODI 
Grosskexz. Gartea ia CaiUruhe cultivixt verdeo« 1825. 8. 
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III. Obermedtc-Rath Dr. G. t. Jäger trug ferner ei tilge 

Bemerkungen in Betreff der U eberreste von Menschen und 
T liieren vor, welche zu der Annahme eines höhern Alters führen 
und für wirklich fossile Ueberreste g:ehalten werden könnten. In der 
1855 erschienenen, von dem statistisch topo^rraphipchen Bureau 
herausgegebenen Beschreibung der Stadt Stuttgart ist bei der Be- 
Bchreibunß^ des alten Schlosses der Löwen des Herzog Ulrichs Tom - 
Jahre löOd bis 1540 nebst einem eigenen LSwenmeister erwähnt. 
Die LQwen worden ohne Zweifel in dem schon damals gans 
troeken gelegten Theile des das alte Sehloss nmgebenden, früher 
mit Wasser gelullten Grabens verwahrt Sp&ter worden darin 
xum Yerhetzen bestimmte B8ren gehalten, welchen die Yorder- 
füste auf den Rücken gebunden waren. Diesen geschichtlich hin- 
ISnglich constatirten Angaben reiht sich die Erwähnung von 5 
Steinböcken , Seidenbocken u. s. w. an , und insbesondere von 
drei im Jahre 1736 von dem Könifre von Preussen jreRcht nkten 
Auerochsen. Wo die letzteren geliaiten wurden, ist nicht näher 
angegeben. Es ist dieses Geschenk jedoch an und für sich 
merkwürdig , da der letzte Auer bei Tilsit 1 S09 geschossen 
warde, die Auer aber sonst so selten geworden sind, dasa nnr 
unter dem Schutze des Kaisers von Russiand eine Heerde von 
einigen 100 Stücken in dem Walde von Bialo^tock sieh erhalten 
hat. Wo die Leichnafne der auvor angeführten Thiere verscharrt 
wurden^ ist unbekannt, und ebensowenig ist die Grabstätte der vie-> 
len Camcele, Büffel, Bison, Quagga,*) welche unter König Frie- 
drich in Ludwigsburg gehalten wurden, beseichnet, indess die 
in der Königl. Menagerie zu Stuttgart befindlich gewesenen 
Thiere zuiu Theil in der Nahe der Wohnung des damaligen 
Scharfrichters y.wischen Gablenberg und Gaishmi^ verscharrt 
den sein mögen. Die Öcelette der kleineren Thiere, namentlich 
der zalilreichcn Affen, ling man bald an für das Königl. Natu« 
raliencabinet zu benutzen und mit Errichtung der Königl. Thier- 
arzneischule wurden auch die Scelette der grossen Thiere für 



*) Von diesem Quagga findet sieh nur der Schldel «iif dem KÜnigl. N«tii> 
tallencaMnet. 
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die Sammlungen des König]. KaturaliencabinetB UDd der KöoigL 
ThieranneiBebule bearbeitet. Dies gescbah auch mit den aus- 
wandernden Menagerien erworbenen Tliieren, allein in fr6heren 
Zeiten mögen manche dergleichen anslSadlsche Thiere da und 
dort ihr Grab gefanden haben , aus dem sie möglicher Weise aU 
fossile TJeberreste nicht einheimischer Thiere nach Jahrhunderten 
zu Tage gefördert werden könnten , iudem je nach Beschaffenheit 
des Bodens u. s. w. keii>e sehr lange Zeit erfordert zu werden 
scheint, um den Knochen und Zcilmüii auch einheimischer Thiere 
das Aussehen von Fossilen zu versrhaÜ'en. 

Es verdient dies einige Beachtung , wenigstens in Beziehung 
auf die grosse Zahl ausgegrabener Knochen und Zähne einzelner 
Thiere wie des Stiers und des Pferds. Von letsteren kommen 
aablreicbe Knochen und Zähne mit den Ueberresten des Mam- 
muths und Rhinozeros u. s. w. vor, welche , ixotz ihres entschie- 
den fossilen Ansehens, doch schwerlich durchaus den yorwelt- 
lichen Thieren zugesählt werden können. Dies ist ebenso in 
Betreff des Stiers der Fall , und es ist hiebel su bemerken, dass 
in früherer Zelt der Auer oder richtiger Wisent viel weiter gegen 
Süden vorkam , und dass also vielleicht eine mit den jetzigen 
Hülfsmittelo wiederholte Untersuchung der in Württemberg auf- 
getuii(]enen Ueberrestc des Stiers auch zum Theil auf den Auer 
oder Wisent führen könnte, da insbesondere einige Ortsnanien 
in Württemberg und Bayern auf das frühere Vorhandensein des 
Wisent in den betreffenden Gegenden hinweisen. Dabei bleibt 
es jedoch unzweifelhaft, dass die zumal in dem Torf vorkom- 
menden Ueberrestc des Stiers der unserem ehiheimischen Stier 
verwandten Art augehören. 

Von besonderem Interesse ist natürlich die Frage fiber das 
Vorkommen von LTeberresten der Menschen im fossilen Zustande 
und mit den Uel;»erresten von Thieren, welche einer längst yer^ 
gangenen Periode der Erde angeliören. Es ist schon wiederholt 
über einige Ziihne aus den Bohncrzgruben der schwäbischen 
Alb (bei Mclchingen) berichtet worden, welche mit Zähnen und 
Knochen urweltlicher Thiere gefunden wurden. Sie stimmen 
trotz ihres fossilen Ansehens so sehr mit Meoschcnzähnen über- 
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ein, dass sie von; mehreren Anatomen Deutschands und England« 
unbedenklich als solche angenommen wurden. Das Vorkommen 
▼on Affenzähnen in Griechenland bei Pikermi in einer gleichfalls 
tertiären Ablagerung könnte die tou Dr. Jäger ausgesprochene 
Ansicht Gber die bei Melcfaingen gefundenen Zähne, dass sie 
nämlich allerdings Menschensähne, aber nicht fossil, sondern 
durch irgend einen Zufall vor Jahrhunderten oder Jahrtausenden 
in die betreffenden Bohnerzgniben gekommen seien, nicht' auf- 
liebeii. Es diente vielmehr zur 13estätin:iing dieser Ansicht der 
Umstand, dass die betreflonden Zähne sowohl in der Form als 
in der Gro««p so bedeutend von den bei Pikermi von Professor 
Dr. Rotii aul^^'tuniienen üeberresten von 2 Affenarten abwi- 
chen, welche von Andreas Wagner in München mit den 
Namen MesopUhectt^ pmihelicm und major bezeichnet worden 
waren. Dagegen sind nun in neuerer Zeit von Herrn Font an 
in Frankreich Zähne und einzelne Knochen 'Von einem bedeutend 
grösseren Affen' gefunden und Ton L artet (Comptes rendues des 
Seauces etc. Tom. 43. 1856. p. 219.) beschrieben und abge- 
bildet worden. Diesen Zähnen würden sich in Absicht auf Grösse 
und Form die angeblichen Menschenzähne viel eher anreihen, 
somit auf eine der höheren Affenarten zu deuten sein, zu welcher 
der Gorillo , Orang Chimpans(^e und der Gibbon insbesondere 
gehören , dessen Zähne mit tlcncn des Menschen am meisten 
Aehnliehkcit haben. Indem der Gibbon vorzüglich auf Bäumen 
lebt I nannte L artet den ihm verwandten fossilen Affen Dryo- 
pithecus Fontani. Da sich auch in der Tübinger Sammlung 
einige der angeblichen Menschenzähne aus den Bohnerzgruben 
befinden sollen , so wäre eine wiederholte Yergleichung derselben 
mit den im Besitze des Herrn Oberstudien-Haths y. Kurr und 
des Herrn Professor Fleischer's befind^chen Zähnen und mit 
den Zähnen höherer Affenarten sehr wänschenswerthi um die spätere 
Entstehung des Mensehen nach den bis jetzt yorliegenden Untersu- 
chungen ausser Zweifel zu setzen. — Noch entstand eine kurze De- 
batte über die Bildung der Bohnerzgruben selbst und die Vorgänge, 
durch welche die thieriscbeu Uebcrreste in sie gelangt seien. Obcr- 
medicinal-Kath Dr. Jäger bemerkte hiebei, dass er früher die 
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entschieden in dem schwäbischen Jura stattgefundene vulkanische 
Veränderungen damit in Verbindung gesetzt habe, und bei dieser 
Hypothese durch die Zustimmung mehrerer ausgezeichneter Geo- 
gnosten sich beruhigt habe, dass er aber jeden Augenblicic die- 
selbe aufzugeben bereit sei, wenn nicht blos der Glauben der 
Anwesenden an den nicht stattgefundenen Einfluss der vulkani* 
scheu Voig&nge bei AblageruDg der Boh&ene und der in ihoen 
Torkommenden Zähne und Knochen in Anspruch genomnien w^de, 
und dass daher hierüber eine recht klare Anseinabdersetzung einer 
andern Ansicht yon *Herm Professor Fraas seiner Zeit mitge- 
theilt werden 'möchte. 

IV. Professor Dr. Frass hSlt nachstehenden Vortrag fiher 
die Bohnerxe. 

Die Eisen-Indnstrie am Sftd-Abhang der Alb hat wie über- 
all in den letzten fünf Jahren einen mächtigen Aufschwung er- 
fahren und, da sie grösstentheils auf die tertiären Erze basirti 
den Abbau der Bohnerze ungemein gesteigert. Die Bohncrz- 
Formation erweist sich als eine dennassen verbreitete, dass man 
sie niriiiuerniehr als blos lokales Vorkommen betrachten darf, 
wie es bisher gar oft geschah, sondern als für sicli bestehendes^ 
weithin verbreitetes Glied der Tertiärformation, das sich in das 
System der tertiären Albbedcckungen einreiht, mit derselben Be- 
rechtigung, wie^ die Hetixkalke oder die Cerithien-Bänke am 
Südrande der Alb. . Man ■ hatte sich im Lauf der Zelt an 
die Ansicht gewöhnt, als hätten die bestehenden Eisenwerke 
wegen der in der Nähe befindlichen Bohnerzgruben ihre Ent- 
stehung gefunden und würden die Bohnerze an andern Orten 
fehlen. Es lehrt aber nachgerade die Erfahrung, dass die Bohn- 
erze viel weiter und auch fern von den Betriebsplätzen vorhan- 
den sind und dass es nur darauf ankommt, sie auf dem grossen 
Feld der Alb zu suchen, um sie sicher an jedem beliebigen 
Orte zu linden, wo überhaupt die südliche Tertiärfonnation ihren 
Anfang nimmt. 

Als zu Ende der SOger Jahre die ersten eocenen Säuge- 
tbierreste in den Bohnerzgruben bei Neuhausen durch die Auf- 
merksamkeit des Herrn Bergraths Bilfinger ihre Beachtung 
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fanden, wurden sie noch von lierrn Medicinalrath v. Jager, 
der in seinen fossilen Sätij^cthieren denselben ihren gebührenden 
Platz eingeräumt hat, als Fremdlinge fiir unser Land angesehen. 
Sie sollten, da man sich nach der damaligen Anschauung der 
Sache gar nicht anders möglich dachte, durch die vulkanischen 
KlQfte otid Spalten im Jnra, die unterirdisch mit ferne liegenden 
Gegenden cusammenhingen, herbeigeführt und in den ynlkaniacben 
Bohnens-Scblamm verbacken worden «ein. Aehnlich sah man die 
Sache in benachliarten BohnerzlSndern an. Nach Gressly und 
QuiquereB lind die Bohnerze das Resultat von vulkanischen 
Ergüssen eisenhaltiger Massen, theils in feuerfiässigem Zustand, 
theils in Schlaunngcstalt, oder aber das Produkt von saiueii 
Dämpfen in Begleitung von aufwallenden Quellen. Als im Jahr 
1851 die reichen Lager von Paläotherium und Anoplotheriuin ent- 
deckt wurden, welclic mit den Bohncrzen von Fronstetten in einer 
Grube zusammen liegen, hielt ich es für wahrscheinlicher, dass 
jene Erze die Produkte eisenhaltiger Quellen seien» welche in einen 
Tertiär-See bei Fronstetten mündeten oder einen solchen scbliess- 
lich bildeten, In welchem sofort auf natürliche Weise die Beste 
zahlloser Heerden von Dickhäutern , welche das Plateau der Alb 
bevölkerten, 4iineingeschwemmt wurden, um in dem Kisensanerling 
KU versteinern. — I9icht lange hernach machte Herr v. Alberti, 
die Richtigkeit meiner Anscliauung in Zweifel ziehend, einige 
Punkte gegen mich geltend, die ich seither genauer in Unter- 
ßuchuiig gezogen habe. 

Zum Ersten fragt mein hochverehrter Freund, warum 
liegen die Bohnerze nur in Spalten, nicht auch in 
andern Vertiefungen? — Das eben ist es, was man vor 
wenigen Jahren so recht eben noch nicht kannte , jetzt aber hin- 
länglich durch vielfache Untersuchungen bestätigt worden ist, 
dass die Erze nichts weniger als blos gangförmig in Spalten 
sich finden , vielmehr in grosser Ausdehnung flötzartig in Mulden 
einlagern. Unsere schwäbischen ErzgiSher unterscheiden scharf 
zwischen ^^Felserz** und ^Letterz<$. Nur das entere, dem Nord- 
rand der Alb immer naher gelegene Erz findet sich in den Fels- 
spalten der Alheim Südeu ist üub Letterz , das im Thone ÜÖtz- 
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uiid ncstcraitig eingelagerte Bohnerz, vorherrschend. Diese allein 
noch sind an priuiürer Lagerstätte, jene sind sccundär , sie wur- 
den in vorhimdene Klüfte und Spalten der Alb hnieingeschwemmt, 
nachdem sie zuvor von der ursprünglichen Lagerstätte losgerisaeo 
und Bamint ihrem organischen Inhalt vom Wasaer geschoben worden 
waren. Ist von der Bildung der Bobnerse die Bede, so musa 
entschieden von den Felaerzen gane abgesehen werden ; hier sind 
keine ursprttnglicben IjagerstStten , die nna Winke geben kannten 
fiber die Bildung: wir dilrfen viehnebr nur auf die Letterze,' die 
In Mulden lagernden Bobnerzflütae und Nester Rflcksicht nebmen. 
Diese Letterze aber, von welchen hier mehrere instructive StfielEe *) 
vorliegen, sind sowohl nach ihrer Schichtung, als nach ihrer 
petrographischen BeschafTenheit als ein iiieii des Tertiärsystems 
zu betrachten , welches in jener Gegend den Jura deckt. Zn- 
iiäclist sind es Thone, reine, gelbe, oft weisse Thone, in wel- 
chen die einzelnen Körner des Krzes stecken; Bald aber wird 
den Thonen am Rande des Hegaus Quarzsand beigemengt, Stücke 
Jurassischer Nagelfloh'^i in welche am Ende die Bobnerze über- 
geben , und hat man nur noch eine Art Molasse unter den Hän* 
den , welche anstatt der darinsteckenden Erzbohnen rostbraun ge- 
l&rbt ist. Die Frage Alberti's Ist daher einfach dabin au 
beantworten. Es gibt A>eilich Bobnerze nicht blos in Spalten, * 
sondern es liegen die eigentlichen, wahren, urspranglicbeu 
Erze vou Haus aus nicht anders, denn in Mulden und Vertie- 
fungen. 

2. Zum andern benützt v. Alberti die grossen Thon- 
massen, die gerade ohne Fossile sind, zu einer In- 
stanz gegen meine xVuschauiing. Woher öolien sie auf die Hohen 
der Alb geführt werden, wenn nicht durch Si hlammvulkane ? 
ich gestehe, dass ich mich nicht getraue, auf eine solche Frage 
zu antworten , meine aber , dass man die Thonmassen recht gut 
und noch besser ' anders erklären kann, denn als Produkte 
einer vulkaniscbcin Scblammruption. So finde ich s. B. viel 



*) Die vorgezeigten Handstücke sind aus der Gegeud vou Tuttliogea, 
MSaaklxch und d«m Hegau. 
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plausibler, was Köchlin in der Sitzung der geol. Gesellschaft 
am 16. Juni 1856 geäussert hat. „Eisenhaltige Quellen brachen 
zu Tage; sie hatten nur Eisen in Lösung, noch keinen Kalk. 
Die LöBong des doppelkohlensauren Eisenozyds yerKnderte aber 
seine BaBe, kohlensaurer Kalk ward sabstitairt an Stelle des 
kohlensauren Eisenoxyds. Das Eisen schlag sich als neutrales 
kohlensaures Eisen nieder, während die ttbersehüssige Kohlen- 
sKure die FelswSnde corrodirte. Daraus entstanden einerseits 
die tertiären Conglomerate , welche nicht die Bohnerze begleiten, 
theils die Niederschläge von Thon und Sand. Das Alter der 
Bohnerze ist das der jurassischen Nagelfluh." Ich möchte zwar 
diese Ansieht nicht durchaus vertreten, doch ist sie in jeder 
Beziehung einfacher und natürlicher , als die mleanischc An- 
sicht. Keinesfalls machen einem die Thoumassen zu scliatl'en, 
sie sind unlösliche Theile der Jura8c)ilchten , die bei der Lösung 
des Kalkes im Reste blieben. 

3. Die Funde Ton jurassischen Petrefakten, in 
den Bohnerxen s. B. Fisch- und SaurierzShne, Terebrateln, Ci- 
daritenstacheltt etc. nimmt y. Alberti für seinen Standpunkt 
in Anspruch und sagt consequenter Weise: sind die Bohnerze mit 
jurassischen Petrefakten tertiär, warum findet man auch nicht In 
der Molasse jurassische Petrefakten? — Ich kenne solche ver- 
steinerte Versteinerungen von verschiedenen Orten; erst kürzlich 
bekam ich aus den Erminger Gerithienbänken verschiedene Apio- 
crinitenstile und Citharitcnstacheln zusammen mit tertiären Ceri- 
tbien in einem Kuchen gebacken. 

4. Ein Gewicht wird schliesslich darauf gelegt , dass den 
Bobnerslagern, namentlich dem Fronstetter Lager, keine Höhen 
umiiegen, von welchen herab Quellen und BUche 
die Reste der Paläotherien hätten Eufflhren können, 
sammt dem Schlamm und Geschiebe des Seebeckens. — Nach 
dem heutigen Aussehen der Alb ist das freilich nicht mehr recht 
denkbar, namentlich wo die Bobnerzlager gerade die höchsten 
Punkte der Albbedeckung bilden; allein so wie es heute aus- 
sieht, sah es gewiss zur Palacotherienzeit auf der Alb nicht 
aus. Es ist sicher erlaubt, sich dauials die Oberfläche der Alb 

I 
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ganz anders vorzustellen, als jetzt; im Lauf der Zeiten — und 
was Zeiträume anbelangt, muss ein Geolog dem andern freie 
Hand lassen — geschahen Erosionen aller Art und koontea 
indessen die höchsten Kalkberge abgetragen werden, ohne andere 
Mittel als die Kohlensäure in den Atmosphärilien. 

Auf der Höbe der Alb war Festland , das beweisen ansser 
den Säugthienresten die Brannkohlentrünuner, die da nnd dort 
analog den Bobnersen Klüfte und Spalten im Jura ausfällen; am 
Sttdrande der Alb dagegen stund noch das TertUbrmeer und die 
serrissenen Ufer offenbar reich an Bnehten und Lagunen aller . 
Art, in welchen sich die Albwasser und Tertiärwasser berührten. 
Hier denke ich mir die Bildungsstätte der Buluicize , die ihr 
Mateiiai jedenfalls nur am rleni Jura holten, wo in den grossen 
Mengen von Schwefelkies, Kalk und Thon die Faktoren liegen 
für die tertiären Bohnerze, Ilelixkalke und die Thonmasseo, 
welche heute noch so unerklärlich das Albplateau decken. 

Im Uebrigen wird die Frage nach der Bobnersbildung noch 
lange eine offene bleibe» und ist es' geratfaeu , nur durch ängst» 
lieh genaue Beobachtungen der LagerungsTerhültnisse im Kleinen 
Beitrüge aur Bohnerstheorie sn liefern. 

An diesen Vortrag reihte sich ehie lebhafte Debatte an, in 
welcher r. Kurr sich gegen die Ansieht yervahrt, dass er die 
Bohnerse fihr plotonische Erzeugnisse gehalten habe; Jfiger 
vertheidigte seine frühere Anschauungsweise über die Entstehung 
dieser Erze; Leube spricht sich für die neptunische Bildung 
ans und v. Heine führt an, dass in seiner Sulz (Quelle) Ku- 
gelbildung des Schlaoimes bemerkt worden sei. 

V. Nachstehende schriftliche Mitthciluiig des Professor Dr. 
Fleischer über 2 bisher in Württemberg nicht ge- 
fundene Pflanzenspecies wurde von Dr. v. Kurr verlesen. 

Verhindert an der diesjährigen Gencralversamnihmg persön- 
lich Antheil zu nehmen, erlaube ich mir meine Theilnahme an 
derselben durch Uebersendung zweier, bisher in Württemberg 
noch nicht aufgefundener Pflanzenspecies in mehrfachen frischen 
und getrockneten Exemplaren, zu bethatigen* Id» entdeckte diese 
Pflanzen unlängst auf den Hohenheuner Fluren. 
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Die eine derselben ist Barharea praecox Rob. Brown. Eine 
von Barharea vulgaris R. Br. sieh nicht nur durch mehr ovale 
Endlappen der unleren Blätter, durch tief hinterspaltigc obere 
Bl&tter und beöeoteD4 längere Schoten, sondern auch durch den 
ganien Habitus unterscheidende Species. Borbarea praecox 
treibt einen relativ kursen, an der Basis starlL sich veraweigen- 
den Stengel, dessen Aeste In einem Bogen aufstrebend die H5he • 
des Hauptstengels fast erreichen und teichlich BlQtben tragen. 
Sof^Kirea vulgari» dagegen erreicht die doppelte H$he von 
Barharea praecox, ihr Stengel verzweigt sich vom Grunde we- 
nig oder nicht und Stengel und Aeste wachsen suict in die 
Höhe. Dadurch lassen sich beide neben einander wachsende 
Pflanzen schon aus der Form unterscheiden. Nach K o c h ' s 
Taschenbuch wächst Barharea praecox mit Ausnahrae von 
FranlLfurt an der Oder nur im Rhein- und Nahethal auf deut- 
schem Gebiet. Bei Uobeoheim kommt die Pflanse auf Acckem 
wid an Aecl^errSndem in der Nähe von Gr&ben som Theil mit 
Barbarea viUgaris vor, besonders hSufig ersdiien sie dieses 
Frfihjahr auf einem mSssig feuchten, mit Kleegras im rorigen 
Jahre angeblfimten Acker« Sie stand sdion in vollster Bluthe, 
wfihrend Barbarea vulgaris eben erst su blühen anfing, so dass 
der Speciesname jypraecox'* gut gewählt ist. 

Die zweite Pflanze ist die atte Linn (5 'sehe Species Vä- 
rortira j) er' c g ri 7i a. Koch in seinem Taschenbuch der 
Deiitsdieu und Schweizer Flora, 1844, gibt nur Hauilbuig als 
Standort an und zwar an kultivirten Orten. Nach Moesler 
wächst sie auf Acckem bei Prag. Reichenbach in seiner 
Flora germanica excursoria gibt von ihr an, „ehedem bei Prag,'' 
im Kaiserlichen Schlossgarten. Auch hier bei Hohenheim findet 
sich die Pflanze im Gartenlande und Ewar in ' der exotischen 
Baumschule, aber in solcher Menge, dass sie als liistiges Un* 
kraut erscheint Ihr Vorkommen hier ist nicht ohne Interesse. 
Der Plati, auf welchem sie wächst, trug vor etwa 10 Jahren 
ein Gebfiude, in dessen nftchster Umgebung mit Bäumen be- 
pflanzter Grasboden sich befand. Im Jahr 1856 wurde ein 
Theil dieses Platzes mit Mespilus Pyracantha X. und BerberU 
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AquifoUwn Furth, , deren Samen in der K, Wühelma gesam- 
melt worden waren, angesäet. Die Vervnica wücbst jedoch nicht 
blOB hier, sondern anch an andern Stellen, nnd kann also nicht 
wobli obschon Amerikanerin, mit der amerikanischen Berberii 
hier ausgesäet worden sein. 

Die mitkommenden Exemplare beider Pflanzen stelle ich den 
bei der Versammlung anwesenden Freunden der vaterländischen 
Flora zur Verfügung. 

Uobenheim, den 23. Juni 1858. 

Dr. Fleischer. 
VT. Prof. Dr. Krause sprach über weisse Varietäten 
einiger Nagetbiere. Er zeigte ein männliches Eichhörnchen 
von rein weisser Farbe vor, welches Herr Revierförster Jäger 
in Abtsgmünd den 26. Sept 1857 erlegt nnd der Vereine- 
Sammlung geschenkt hat, nnd hob hervor, dass diese Varietät 
■ seines Wissens noch nie in' Württemberg vorgekommen sei und 
auch in andern Ländern zu den grSssteo Seltenheiten gehöre. 
£s hatte, soweit sieh diese an dem todten Thiere erkennen liess,, 
-nicht gan^ schwarze, sondern etwas ins R9thlidie scheinende 
Augen. — Sodann zeigte er eine nicht ganz erwachsene männ- 
liche Feldmaus (Arvicola arvalis S. Longch.) ebenfalls von 
ganz weisser Farbe vor. Sic wurde von Herrn Forstwart 
Kcmmler im Majerkinger Gemcindewald bei Marieuber^, O.-A. 
Reutlingen gefangen und der Sammlung zum Geschenk über- 
schickt. Bei der ungemein grossen Häufigkeit dieser durch ganz 
Mitteleuropa verbreiteten Art werden swar kleine Abweichungen 
in der Färbung hie und da angetroffen, allein rein weisse Exem- 
plare, gehören immer zu den Seltenheiten. Er fügt noch hinzu, 
dass er in dein an Mäusen sehr gesegneten Spätjahre von 1S57 
viele Hunderte von Mäusen aus verschiedenen Theilen des Lan- 
des untersucht habe, welche ihm insbesondere die Herren Dr« 
Zell er ron Nagold, Oberamtsarzt Dr. Hdring in Hellbronn, 
Prof. Dr. Rueff in Hohenheim und das Schultheissenamt in 
Scbopfloch zuzuschicken die Güte hatten, er habe aber unter 
diesen nur eine wcissgefleckte, eine aschgraue nnd eine isabell- 
farbige Varietät erhalten. Endlich führt er als Beispiel, wie aus- 
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scfordentlich häufig die gemeine Feldmaus bei uns sei , an, dag« 
er unter einem Tauficnd auf dem Felde eiogefangener Mäuse nur 
zwei Hausmäuse und drei Waldmäuse angetroffen habe. — Die 
in Württemberg seltene Zwergmaus (Mus mintam Paü,)^ welche 
durch Herrn Baron B. v. König in der Nähe von Wartfaausen 
TOT ein paar Jahren entdeclct wurde, ist auch jetst von der Alb 
bei Gelsdhigen durch Herrn Stadtpfleger. Graen icher einge- 
schickt worden. ' 

VH. Hofrath Dr. Veiel zeigte efaien Behkopf mit de* 
generirtem Geweih vor, (Cigenthum den Herrn v. Bran- 
denste in); die Missbildung soll durch drei in das Gehirn ein- 
gedrungene Holzstücke veranlasst worden sein. 

VTIT. Derselbe legte eine Anzahl seltener Pflanzen 
vor, die Herr Apotheker Morstatt in der Umgebung von Cann- 
statt gesammelt bat 

IX Dr. E. Seh uz aus Calw begleitet seine Sendüng einer 
V ari e t ät von Airopa MeUadonna mit nachstehendem Schreiben: 

Da ich Vax Cannstatter Versammlung den 24* 1. M. £a 
kommen verhindert bin und doch Auch mein Scherflein dort ab- 
liefern möchte/ schicke ich hier eine Kleinigkeit zum Vorzeigen, 
nämlich beifolgende Varietät der Atropa BeUodonna mit gelb- 
lich grünen H Hit heu und Früchten, gefunden 1851 im Ot- 
tenbronner Berg, einem steilen buschigen Bergabhang (Sandstein 
mit gemischtem Laubiioiz bewachsen) zwischen Ottenbronn und 
Liebenzell am reclilen Nag-oldufer. Ich fand sie in zwei grossen 
Exemplaren unter der gewöhnlichen i^e//üt/onna^ Digitalis, Sf-nccio, 
Epilobium, Jmpatiens u. dgl. Ich habe dieselbe in meinem 
Garten seither in vielen schönen bis 8' hohen Exemplaren mit 
bis 1' langen Blättern cultivirti und reichlich Samen davon ge- 
emtet, voti denen ich ein Päckchen zum Vertheilen beilege. 
Diejenigen Henen, die junge Pflanzen davon wollen, mögen sich 
an mich wenden, sie stehen in Menge zu Diensten. Ich habe 
eine Abbildung der Pflanze bei der Versammlung in i^onn, Sept 
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y. J. gezeigt, keiner der 30 anwesenden Botaniker hatte eine 
solche. Variet&t gesehen. 

X. Kriegsrath Dr. Kap ff zeigte der Versammiung einen 
TOn ihm täglich in dem Stuttgarter Thale im grobkörnigen Keuper- 
sandstein (Stahensandsteio) aufgefundenen Unterkiefer mit der 
Schnaulse eines gaTial artigen Reptils, 'wie auch aus dem- 
selben Crestein etwa 50 belodonartige ZShne, und behiUt sieh 
vor, übw diesen und weitere Funde in demselben Gestein, sobald 
solche mehr herausgearbeitet sein werden, und über die Lage« 
rnngsverhältnisse derselben Mittheilung su machen (siehe unter 
den Aufsätzen dieses Heftes)^ 

XX, Bau- und Gartendirektor Wild gab als Einleitung 
Eum Besuche der Wilhelma-Gftrten eine nnmerische Ueber- 
sicbt der daselbst eultivirten Pflanien, gestfitst auf einen 

im Jahre 1857 angefertigten Catalog. 

Derselbe ist wie gewöhnlich in 1. Warmbaiis- , 2. Kalt- 
haus-, 3. Freiland-Pflanzen eingetheilt, und entziffert 

ad 1) 521 Arten (das Wort im Sinne der Gärtner 
ad 2) 1502 ^ verstanden) 
ad 3) 539 „ 
maramen 2562. Arten. . 

Diese Ziffer erhebt sich , wenn man die noch nicht bestimm- 
ten Epaeris-Arten , sowie die immer wechselnden Blnmenswiebeln 
berücksichtigt, auf sicher 3000 Arten, welche ansehnliche Samm- 
lung der erhabene EonigUcfae Wille in circa 15 Jahren 'zusam- 
mengebracht hat 

Die Zahl der Individuen entgebt natürlich aller Zählung; 
wenn man aber die starken Vermehrinigea berücksichtigt, welche 
die Garnirunp: der Häuser jährlich verlanprt , so wie dass einzelne 
Familien überliaupt in vielen Exemplaren vertreten sind (z. B. die 
Palmen mit 488 Exemplaren auf 27 Arten), so kann man die 
Zahl der Pflanzen überhaupt auf gewiss 30,000 annehmen. 

Ueber besondere CuUorarten, so wie über vorzüglich ge- 
deihende oder seltene Pflanzen sollte an Ort und Stelle das Wei- 
tere -erwähnt werden. 
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Zur Einsicht worden atifgel^: 

1. der oben erwihnto Cataiog, 

2. ein für S. Majestät angelegtes Albom ttber die Palmen 

der Wilhelraa, enthaltend Zeichnung mit Beschreibung, 

3. ein ditto über seltene Pflanzen der Wilhelma, welches 
fortgesetzt wird. 

XII. Professor Dr. Veesenmeyer aus ülm spradi über 

den in der Donau vorkouiincnden Fruuuii lisch ungefähr 
Folgendes : 

Unmittelbar nachdem das längst erwartete vortrefTliche Werk 
von He ekel und Kncr (die Süsswasscrfische der östreichtschen 
Monarchie. Wien 1858.) erschienen war , warde ich von meinem 
Freunde Professor Krauss darauf aufmerksam gemacht, dass 
TieUeicht einige der dort genau bestimmten Gyprinoiden, welche 
bis jetzt weder In unserer Sammlung noch in den Verzeichnissen 
der Fauna unseres engeren Vaterlandes sich finden, in der Do- 
nau bei Ulm vorkommen möchten. Diese Erwartung ist bis Jetzt 
znnächt in Beziehung auf eine Ausgezeichnete Art gerechtfertigt 
worden. Es ist die, welche ich diesen Frühling fUr die Samm- 
lung unseres Vereins eingesendet habe: 

Leuciscus Virgo Heck. 

D. 3/10—11. A. 8/11—12. V. 2/8. P. 1/17. C. 19. 
Sq. 7—8/44^47/4; med. squ. 19. 
Die ausführliche Beschreibung desselben a. a. 0. S. 175 IL 
zu wiederholeui Ist unnSthig Einige Bemerkungen Aber Nomen-* 
clatur und Synonymik mögen hier ind^sen einen Platz finden. 

Wie zu erwarten, ist dieser Fisch den Fischern an der Do- 
nau in Ulm und weiter unten, und manchen Consunienten in 
Ulm, ja auch in Augsburg und München, läui^^l bekannt. Die 
kundigen Fischer in Ulm nennen ihn Frauenfiscb, — ^ ebenso 
heilst er auch in Wien und in Aspern. Ausserdenx wird er an 
^ der Donau auch Halbfisch genannt, eine etwas vagere Be- 
namsung, welche nach einem meiner Gewährsmänner einen Fisch 
bezeichnen soll , der zwischen den gemeinen und edleren Sorten 
in der Mitte steht, einen Halbgutcn. Sei dem wie ihm woU«! 
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jedenfalls gilt er für besser, als die grosse Masse der Weissfisehe 
in^getnein , ist auch tbeurer und wird, wie ich höre, von Do- 
nauwörth als Speuefiscb bis München Tenchickt. 

Von den Ichthyologen ist übrigens der Frauen fisch bisher 
meistens mit andern Arten zusammengeworfen und dalier auch tou 
uneem heimischen Forsdiem nicht unter den wttrttemb. Fischen 

aufgezählt worden; wahrscheinlich weil er in den systematischen 
Werken bis auf Hecke 1 niciit lnnlänglicli uiUerschieJeii wurde, 
was wohl daraus zu erkläitii ist, dass er, wie es scheint, dem 
Flussgebiet der Donau ausscliliesslich angehört. 

Die meisten früheren scheinen ihn mit dem Tdus mdanotm 
^ Hecli., dem Gängling, welchen wir fai Ulm Orf, Oerfling 
nennen, yerwechselt au haben: dahin gehören fast alle Gtate, 
bei Höckel, welche fibrigens nicht gana genau angegeben sind. 
Orphm Germanorum , Vro w-Fish , hat Willughby Ichthyol* 
p. 253. t. Q. q. f. 1. 2. — Oesner im Thierbuch S. 166 b* 
gibt die Namen ürfe, Orf, UrfiF, Erfle, Nörfling, Würfling, Elff*) 
— Mars ig Ii Danub. IV. p. 13. t. 5. nennt ihn ebenfalls 
Nerfling, Frauen fisch. — Reisingers Cyprinna orfm; 
F i t z i n g er s C. Idm ; V u 1 e n c i e ii n e s Chevaine du Lech ist 
ebenfalls unser Fisch. Die Unterscheidung beider Fische ist in- 
dessen nicht schwierig, wie wir aus folgender Zusammenstellung 
enkennen : 

Schlundzähne: Rückenfl.: Afterfl. Maul: 
1dm mdarwt, 5/3--d/5 3/8 3/9—10 endstündigl 

Leue, Virgo 6—6 " 3/10—11 3/11—12 unterstflnd. 

Ausser dem Habitus unterscheidet sich der Idus auf den 
ersten Hlick von ähnlichen Arten durch die eigenthümliche, braun- 
rothliche Färbnngi seiner Batich- und Afterflosse. Das letztere 
Merkmal wurde schon von IIcmtu v. Martens (Heise nach 
Venedig I. S. 55.) mit Recht als bezeichnend hervorgehoben. 

Dieser' um die Specialfiora und Fauna WÜi^tembergs, wie 



*) Es ist klar, dass alle diese Namen ein und dasselbe sind. V^l. das 
niederländischü narm, ueileboog, uaars für Arm, Ellbogen etc. 
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Venedigs , hochverdiente Forscher , welcher Späteren wenig 
übrig gelassen hat, scheint den Franenfisch oder llalbfisch, wel- 
chen er ohne Zweifel gesehen hat, für identisch mit dera Koth- 
äugle, Oyprinm (LeumcusJ rutüus gehalten zu habeo. (Das. 
S. 53.) 

Am nächsten kam der Wahrheit unser verehrter v. Rapp, 
(die Fische des Bodensees , s. Jabreshefte unseres Vereins. X. 
Jahrg. 2tes Heft S. 145.}, welcher den Frauenfisch" oder Halb- 
fisch aus Ulm unter, dem letsteren Namen zugesendet erhielt 
Er vermutbete richtig » dass er den Leueiicus Virgo tot sich 
habe, welchen He ekel schon, früher im dritten Anhang seines 
Beiseberichts an die Academie der Wfssenschaftenfzu Wien auf- 
gestellt hatte, wurde aber -wi* i'wcifelhaft , und bestimmte die 
erhaltenen Fische als Lcucucus rutihis, weil die Verhältnisse 
der Maasse nicht ganz übereinstinnnten , und weil • bei Lette. 
Virgo 7, bei rutilus 8 Schuppenreihen über der Seitenlinie sich 
finden sollten, was Hecke 1 damals als besondern Unterschied 
hervorgehoben hatte. In der neuesten Darstellung He ekel 's 
ist das nicht mehr der Fall, er giebt nun auch seinem rutHuB 
8 — 7 Schuppen über der Linea laieralis. Bei beiden Arten sind 
die von den Flossenstrahlen und der SchuppenzShlung hergenom- 
menen Kennzeichen allerdings sehr ähnlich, sie berühren sich, 
so zu sagen wie die Znsammenstellung deutlich zeigt: 
Leuc.rutilus D. 3, 9 —10. A. 3/10—11. P. 1/15. Sq. 42— 44. 
Leuc. Virgo D. 3/10—11. A. 3/11—12. P. 1/17. Sq. 44— 46. 

Allein wenn man beide nebeneinander sieht, sind sie leicht 
zu unterscheiden. Der ganze Habitus ist ein anderer bei dem 
langgestreckten L. Virgo, namentlich ist diess deutlich dadurch, 
dass bei L. mtüus die Spitze des Schultergürlels genau in der 
Mitte zwischen der Sclmanzenspitze und dem Ansatz der Bauch* 
flössen, hei L, Virgo. der Nasenspitze viel näher zu stehen 
kommt Und die ganze Physiognomie ist eine andere,' indem 
bel.Z^ Virgo die dicke, gewölbte Nase stark über die Mundspalte 
vorragt, so dass das Maul wirklich unterständig wird, wShrend 
bei rutilus am Kopfende liegt, und bei zumal gedflbetem Munde 

WUrttemb. uaiaiw. Jabresbefte. 1859. Is Heft. 4 
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beide Kiefer gleich lang erscheinen. Weitere Merkmale auch in 
Beciebnn? auf die Hausse mag man bei Hecl[el nachsehen. 

Da II e c k e 1 auf die anatomischen Verhältnisse keine Rück- 
sicht nimmt, so bemerke ich hier als einen ^veiteren wesentlichen 
'Unterschied, dass der Frauentiscli eine sclivvarze Pigmentlage an 
der innern Seite des Bauchfells hat, nicht ganz so dick niid 
satt schwarz wie Ijei Choruirostoma Nastis. Wirbel zähle ich 
42| nämlich 23 Bauch- und 19 Schwanzwirbcl. 

Der Frauenfisch ist in Beziehung auf die Farbenpracht , mit 
der er namentlich zur Laichzeit prangt/ wohl der schönste un- 
srer Cyprinolden. Auch nodi im Juli zog ein frischgefangenes 
Exemplar, welches einige Tage in meinem Brunnen lebte, durch 
die Feuerfarbe seiner - grossen Schwanzflosse und das Orange- 
roth der anderen Flossen , — 'auch die Brustflosse war vom hoch 
gelbroth, nicht gelblich, wie lieckel sagt — die Augen aller 
Besucher auf sich. Im April zur Laichzeit ist die Lebhaftigkeit 
des Farbenspiels noch auffallender; ein Schimmer verschiedener 
Metallfarben überzieht den ganzen Fisch, der Kopf ist oben schön 
goldgrUn mit viohtbraunen Tinten , die zu beiden Seiten regel- 
mässige, symetrische Zeichnungen bilden, die Nase hat eine 
rosige etwas broncirte Färbung, die Deckelstficke und die Wan- 
gen sind milchblau und messinggelb, nach unten grüngelb mit 
schwarzen Punkten , der Leib oben broncegrän , wie polirtes Me- - 
tall, an den Seiten lebhaft in den Perlmutterfarben spielend, der 
Bauch silbern. Von vom nach hinten schief betrachtet , zeigt jede 
Schuppe einen regelmässigen ziemlich breiten dunkeln Band. Die 
schön ruUicn Flossen heben den Schmuck des Fisches noch mehr. 
Die Laichdörner sind bei ihm besonders stark entwickelt, und 
bilden zumal auf dem Oberkopf eiue Art ivrooe , wie die Fischer 
sagen. 

Der Frauenfisch lebt bei Ulm nur im schnellfllessenden 
- Hanptstrom der Donau und Hier , nicht In den Altwassern und in 
der Blau: er hält im Brunnen, wo doch Forellen trefflich ge- ' 
sund bleiben, nicht lan|;e aus, wenigstens sind mir drei Exem- 
plare nacheinander immer nach wenigen Tagen erkrankt und 
abgestanden. Er ist eben nicht häufig, viel seltener als der SuUlus;^ 
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welcher in Altwassern, im Flusse — und im Brunnen — gleich 
gut füiikommt. Ich habe selbst einem I- ischzu^ angewohnt, wo 
unter wenigstens anderthalb bis zweihundert Fischen zwei Stiii k 
Francnfisclie j2:efarg:on wurden. Dies war in der Donan oberhalb 
der lUermün durig. Der Frauenfisch geht somit nicht blos bis Ulm, 
BOndern nach Württemberg herein, er ist nicht blosser Grens* 
bewohner, sondern wohnt mitten im Lande, und gehört uns ao. 
Möge er. denn nun neben dem Leudmu rutüua^ das Bürgerrecht 
bei uns erhalten. 

Znm Mittagsmahl war der durch eine Wand von Pflanzen 
in zwei HSlften getbeilte Cnrsaal hergerichtet worden; in der 
Mitte der blühenden Gestrfiache stand die Büste des erhabeneD 
Protektors unseres VereinSi Sr. Majestät des Königs, wel- 
chem der erste Toast von dem Vorstände der Versammlung ans* 
gebracht wurde. Der zweite Toast galt der Stadt Cannstatt nnd 
dem Geschäftsführer, der dritte dem Vorstande und Ausschusse 
des Vereins. Professor Fraas erzählte, wie ein herzoglicher 
Grenadier , Namens Seh r a i s h o n n , im vorigen Jahrhundert 
den ersten Mammuthszahn in Cannstatt entdeckt nnd hicdurch 
die Aufmerksamkeit auf die reiche Fundgrube fossiler Keste ge- 
lenkt hat; hieran reiht sich ein Toast auf den ersten Grena- 
dier auf dem yorweltlichen SchlachtTelde, den Obermedicinalrath 
y. Jäger. Nachmittags machte ein -grosser Theil der Anwesen- 
den Gebrauch von der Erlaubniss, die reichen Fflanzenschätze 
der Wilhelma, sowie das Landhaus Rosenstein und die Villa 8, 
Kdalgl. Hoheit des Kronprinzen besichtigen zu dürfen. 



4» 
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It Noch eiue Menagerie. 

Von Georg t. Harte hb. 

Am PfingBtmontag 1858 wurde^ in Stuttgart auf dem Wil- 
helmsplats Peter Egenolf's Menagerie eröffnet, von mittlerer 
Grösse , wShrend der Messe tSglich von 10 Uhr Vormittags bis 
9 Ulur Abends zugänglich. Vor dem Brettergebäude schwebten 
als Locliyögel fünf südasiatische weisse Ealiadns fPsittaeus 
sulfureus et cristatus L.) und ebenso viele südamerikanische bunte 
Aras (Psittacus Marao, Aracanga und Ararauna L.J. 

Im Innern war das Zellen.s>stem eingeführt. Peinlich ge- 
halten befanden sich die Thicre auf einem durch Vorhänge ver- 
decicten Wägengestell in langer Reihe an der nördlichen Wand, 
80 dass keines die andern sehen konnte, nur bei wenigen zwei 
in einer Zeile. 

Der freie Gang Tor dieser Zellenreihe, in welchem man 
sich den Thieren beliebig nähern Iconnte, mit besonderem Ein- 
gang, bildete den ersten Plate, hinter diesem Parterre befanden 
sich amphileatraliseh aufsteigend der zweite und der grossere, 
besuchteste dritte, dem Paradiese der Theater entsprechend. 

Die Reihe begann, wie billig, mit den AlTen; zuerst ein 
einsamer ^-iiUer Südamerikaner, der von Rengger so leben- 
dig geschilderte Kapuziner (Cchus Apclla Dcsmare&t), dun- 
kelbraun mit fleiflcliTarbigem Gesicht, ein gutmiithiges Geschöpf, 
dem leider die enge niedere Zelle nicht gestattete, seine Grc- 
wandbeit im Gebrauche des Wickelschwanzcs als fünfter Hand 
zu zeigen* Dann folgten ilrei africanische, Meerkatsen ( Cer- 
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topHkecM 8äbaeu8 ei grUeovUidis Demarest) , deren Bau sclioti 
weniger anf die Bewohnnng der Urwälder berechnet ist,, da ihnen 
der lange Schwanz nnr als Balaneirstange Dienste leistet. Zwei 
weitere Zellen bewohnten je zwei beisammen vier Asiaten , näm- 
lich drei Hutaffen (Bcnnet t^inoü, Innus radiatus Wagner) 
und ein Macaco {Inuus Cynomolgos Wagner), schon oft in die- 
sen Heften erwähnt , und ein südafrikanischer schwarzer 
Pavian, dnnkelgrau mit lleischfarbigera Gesicht (Ci/nocephalus 
ursiiws Wagner), von allen am wenigsten Bawmthicr. 

Ueber diesen Aäenlogis befanden sich drei lilcinere Zellen 
mit einem Waschbären {Procyon Loior Storr\ einem angeb- 
lich africanisehem Stachelschwein {Hifsbnx erittata LJ) und 
einem gewöhnlichen, als Silberdachs aus Nordamerika ausgege- 
benen Dachs (MiUs Taxus Siorr); endlich noch als drittes 
Stockwerk eine Reihe Käfige mit sechs Papageien , einem afriea- 
nischen aschgrauen Papagei (PHUacm erUkacus L.) und fitnf 
vorherrschend grün gefiederten amerikanischen |A.niiisonen (PsÜ-^ 
tacus aestivus, amazonicus und leucocephalus L.). 

Die grösseren Tliiere begannen mit einem jungen sibirischen 
hellbraunen Bären {Ursus Arctos L.), dann folgte ein ebenfalls 
noch junger Eisbär [TJrsKft maritimus L.) von der Farbe seines 
Schnees, wie jener von der seiner Waldstämme; zwei sehr zahme 
Hyänen [Hy<iena striata Zimmermann), wie die Greier unter den 
Vögeln besser als ihr Ruf, und unter dem falschen Namen „Rie- 
sen-Baribal oder Spitzbär^ ein ungewöhnlich grosser dunkelbrau- • 
ner gemeiner Bär (ünua Are§o» Xw). Nun folgte mitten unter 
den Vierfüsslem ein grosser Steinadler (Aquüa fkUva) ans 
Tyrol und ein stiller neuholländischer dankelgrauer Känguruh 
(Halmeaurus fruHeum Ogilby)^ schon sieben Jahre in der Me- ' 
nagerie, alt und träge. 

Ein scljöner grosser, ungewöhnlich dunkler Wolf [Canis 
Litpfts L.) wurde als ungarischer Rohrwolf demonstrirt , welcher 
acht Monate alt in der Gegend von Fünfkirchen gefangen wor- 
den sei. £r sei jetzt gegen vier Jahre alt und so zahm , dass 
ihn Jedermann, auch Damen und Kinder, ohne Gefahr berühren 
können. 
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Zwei weitere Makako's hatte man ihrer Händelsüchtig- 
keit wegen TOn den übrigen Affen getrennt und in solide Nach- 
barschaft gebracht, links der Wolf, mit dem nichts anzufangen 
war, rechts ein sSdamerikanischer weiblicher Hirsch {Cervw 
ffymnotiB Wiegmann) von Santa Marta in Neu*^ranada, dem 
sie boshafter Weise das frische Gras wef^unehmen suchten, ein 
schönes sanftes schachtemes Thier, etwas grösser und schlanker 
als ein Reh , in der lichtbrätmlichgrancn Farbe der Savannen bei 
trockener Jahreszeit , mit schönen schwarzen Augen und grossen 
breiten beweglichen Ohren , wie bei dem Fennec der Sahara 
ganz geeignet das leiseste ferne Geräusch zu vernehmen und so 
mit der Farbe Schutz auf den schutzlosen unbevvaldetcn Flächeu. 
Die Nase ist schwärzlich, auf jeder Seite ein weisser gegen die 
Unterlippe herabziehender Flecken, nnd dem entsprechend auch 
der kurze senkrecht anliegende Schwanz schwärzlich und auf bei- 
den Seiten weissgesäumt. Die Unterlippe ist unter der Nase 
weiss, weiter »surfick dunkelbraun schräg gefleckt, von der 
Nase sieht eine dunkelbraune Färbung die Stirne hinauf und 
gabelt sich auseinandergebend gegen die Ohren in zwei Spitzen. 

Den Schluss machte ein schöner grosser Paco' {Avdimia 
Paco iiiiger), ein peruanisches llausthier, bei dem immer noch 
gestritten wird, ob er eine besondere Art oder nur eine Race 
des Lama sei. Dieser war niedriger als ein Lama, mit viel 
längeren dunkelbraunen herabhängenden Haaren, atahacados, 
angetabackt, wie die Spanier sagen. Das an sich schon ünstere 
Gesicht, zwar nicht so bässlich wie das seines asiatischen. Vet- 
ters Trampelthier, erschien durch die schwarze Färbung noch 
dUsterer, doch w(ur es ein ruhiges stilles Thier und rertrug 
. sich vortrefflich mit einer Jungen , kaum anderthalb Fuss höben 
africanischen Zwergziege, der kaum die schwarzen Hömer spross- 
ten, einem gutmüthigen zahmen Thiere, das sich zutraulich 
näherte und streicheln Hess , mit weisser schwarzgestreifter Stirne 
und ähnlicher Zeichnung an den iLiiieu der Vorderiüsse , die an 
Antilope picta erinnerte. 

Ahg^esondert sahen wir in einer Kiste mit Drahtgitter fünf- 
zehn schuee weisse echte Hausratten {Mtis rattits L,), die 
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behaglich und gesellig lebend keine Aluuing von ilirer Bestimmung 
als Hclilangenfutter hatten, und in einem Käfig den niedlichen 
W ic kelb är, auch Kinkaju, Potto und Honigbär genannt (Cereo^ 
leptes caudivolvulus Iiiiger.) ein UDgemein gewandtes Thierchen, 
wie Menschen , Aifen und B&ren auf der ganzen Fusssohle bis txxt 
Ferse laufend , bellbraun mit gelber Unterseite- und hellrdthllcher 
Nase» dessen Kopf viel Aebnlicbkeit mit dem der MalLi's in Mada^ 
gaocar hat, wie diese ist der WiclLelbSr Naebtthier mit warmem 
loclcerm Pelz und grossen schwarzen Augen , aber mit dem sein 
Leben in dem urwaldreichen Südaroeriica bezeichnenden Wickel- 
schwanz als fünfte HanU zum Klettern und sich festzuhalten. 
Keichte ich ihm Aepfel , so bediente es sich der Vordertatzen als 
Hände so gesclückt \Y!e ein Maki oder Eichliom , in der Gewand- 
heit des langgestreckten Körpers glich es einem Marder oder 
Wie.<;el legte sich gern auf den Kücken und spielte mit allen 
fünf Gliedern. 

Das Auffalleadste an dieser Menagerie war mir die darin 
herrschende Stille, Ruhe und Ordnung, die Tbiere waren zweck- 
mSssig getrennt und vertheOt , die fast zu kleinen Zellen Hessen 
sie grb'sser erseheinen, als wenn sie sich in geräumigeren be- 
funden hStten , ' machten ihnen aber das Spazierengeben unmdg- ^ 
lieh, von Wickelschwänzcn konnte gar kein Gebrauch gemacht 
werden und der Eisbär musste sich begnügen , sicli auf den Vor- 
derfüssco zu schaukeln, wie die angeketteten Eiephanten zu thun 
pflegen. 

Bei diesem Mangel an Beweguiur war frugale Naiirung 
noth wendig und so gingen K:$parsamkeit in Kost und Wohnung 
Hand in Hand. Noch nie sah ich eine so ruhige Fütterung, 
; kehies wurde, wie so oft in anderen Menagerien, durch Vor- 
halten und Zurückziehen der für ihn bestimmten Nahrung ge- 
neckt und gereizt, um durch sein GebrüU Zuschauer herbeizu- 
locken, statt dessen leierte eine Drehorgel ihre Melodien ab, . 
welche dann die Papageien sehr unharmonisch accompagnirten, 
und vor der Bude verkündigte ein Ausrufer die NÜhe der Füt- 
teruni^s/eit. Das reizbare Geschlecht der Katzen fehlte, Fleisch 
bekamen nur die beiden Hyänen, Wolf, Waschbär, Dachs und 

y • - . 
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Adler; Hirsch, Pako und Ziege bekamen frisches Gras, Heu 
und Haber; alle übrigen Thiere schwaivAs Bwä in mässijjen Por- 
tionen. Jedes Thier hatte seinen Namen , Cäsar, Waldmann u. 
B, w* , bei. dem, 60 aufgerufen wurde, um seinen Anthcil zu 
empfangen und den es daher auch gleich yerstand, selbst wo 
zwei Affen beisammen waren , wartete der zweite ruhig ab , bis 
er bei seinem Namen aufgerufen wurde, ohne dem Cameraden 
das frOher erhaltene au missgönnen oder nehmen zu wollen. 

Selbst die Hyfinen empfingen ruhig ihr StticiL Fleisdi und 
verzehrten es, durch keinen Neid und keine Eifersucht gestört 
mit aller Müsse und Behaglichkeit und das sprichwörtliche: er 
frisst wie ein Wolf, fand hier keine Anwendung; nur der Adler ♦ 
wollte, als er nach dem Fleisclie mit dem Schnabel priff, die^ 
kräftigen Schwingen entfalten, stiess darüber rechts und links an 
den Wauden seines allzuengeu Kerkers an, dass die Gelenke 
bluteten und stürzte von seiner Stange auf dem Boden, ein trau- 
riges BÜd gefallener Grösse. 

Ich wunderte mich, dass der als Polarkhier auf reine 
Fleischkost angewiesene Eisbär wie die Landbären nichts als 
schwarzes Brod pnd frisches Wasser erhielt, da erzählte mir der 
Wärter, Egenolf habe in Bremerhafen, von einem Wällfisch- 
jäger zwei Eisbären gekauft, welche beide während des Wall- 
fischfangs lediglich mit Wall fischfleisch gefüttert worden waren ; 
der alte, zweimal so gross als der jetzt in der Menagerie lebende, 
habe durchaus nichts anderes fressen wollen , alle Versuche seien 
vergeblich gewesen; man habe ihm selbst 1 leisch in Wallfisch- 
thran getaucht gegeben, er habe den Thran abgeleckt und das 
Fleisch liegen lassen; dennoch habe er 6 Monate gelebt und 
sei nach seinem Tode noch so schwer gewesen, dass ihn vier 
Männer nur mit Mtthe ans seiner Zelle heratu^eschleppt hätten. 

Der junge dagegen zeigt, dass selbst Eisbären ehiige Civi- 
lisation annehmen , so lange sie jung sind , mit alten Ist in allen 
Thierklassen nichts mehr anzufangen. Er verspeiste wie ein 
Waldbär behaglich zwei Laib Brod, nahm von mir EartoffeUi, 
Aepfel , süsses Backwerk an und yerzehrte alles mit nordischer 
« Ruhe , soll auch gelbe Rüben gerne fressen ; dass er aber das 
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Fleisch doch nicht vergessen liabe, Iconnte icli deutlich sehen, 
als ein Mal d.is für die Hyänen Restimmte ihm vorgehalten 
wurde; er fing ein furchtbares Geschrei an und scharrte heftig 
mit den Vorderfüssen, als gälte es in seiner Heimath etwas 
aus dem Schnee berForzuscharren. Ei ist Eiemlich sabm , der 
Wärter konnte ihn berühren und mit ihm spielen, indessen hatte 
er doch dentiicfae Spuren des Thranfasses, in welchem er seine 
Reise nach Europa gemacht bat, an seinem Pelze und niemand 
Lust, ihn su. striegeln ^ und zu putzen, sie meinten richtig , man 
müsse in Geduld warten, bis er die Haare wechsle. 

Von tiüiii , was mau iit Menagerien arbeiten hcisst, weiss man 
in dieser nichts , jeder lebt ganz miissig in seiner Zelle und so 
ist auch wenig: (nle<(enheit zu psychologischen Beobachtnnjjen 
gegeben. Der junge Waldbär saugte oft behaglich an der Sohle 
seiner rechten Vordertatze mit einem die^c Behaglichkeit aus- 
drückenden, dem sogenannten Spinnen der Hauskatzen yergleich- 
baren Brummen, das etwas träumerisches liatte, an seinen Lands«- 
mann König Harald erinnernd und woraus das Mähreben ent- 
standen ist, dass die Bären sich auf diese Weise im Winter- 
schlafe Yom eigenen Feti ernähren. Zuweilen unterhielt er sieb 
bei der UnmSglldikelt einer wagerechten Bewegung mit einer 
senkrechten, indem er wiederholt mit allen vier Füssen /AifrUich 
80 hoch sprang, als die Decke der kleinen Zelle es nur ge- 
stattete. 

Das Zuckerli K kweik , w* Ii In s sein weisser Nachbar nicht 
besonders ausgezeichnet hatte, schmeckte ihm ausserordentlich, 
er leckte sich noch lange die Lippen, sah mich dabei unver- , ' 
wandt an und streckte die Tatzen bittend aus , was es sehr 
wahrscheinlich macht, dass die Bären keine Gefahr scheuen, sich 
Honig oder reife Trauben zu holen, 

,Der grosso braune Bär ertrug mit stoischer Ruhe heftige 
Schmerzen , er hatte eiternde Geschwüre an den Sohlen und Ze- 
ben des rechten Vor- und Hinterfusses, ich fragte, ob er Diät- 
fehler begangen habe , denn vom Brod komme so etwas nichtj 
und erfuhr , dass er den Winter über öfters Fleisch erhalten 
habe , welches ihm also nicht gut bekommen ist Da er sich in 
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seiner Zelle gar nfeht strecken konnte, vereinigte man solche 

mit der der benachbarten Hyäne durch Ilinwcgnahme des Zwischen- 
scliiebers, und die nyanü kaia zur anderen Myiine, mit der sie 
sich ganz gut vertnifr, der kranke Bär hatte nun einen geräumigen 
Salon , blieb aber immer ruhig in einem Kck desselben liegen. 

Pako und Ziege berochcn lange einen Apfel , Hessen ihn aber 
liegen ; der Genuss des reifen Obstes ist dem des Fleisches näher 
verwandt, als dem des Grases, Brod nahmen sie dagegen wie 
die Pferde gerne an. 



r 

Wie in unserem Jahrhundert die ehemals für uncultlrirfoar 

gehaltenen tropischen Orchideen eine bedeutende Rolle in unsem 
Gewächshäusern spielen, Linn(5 noch Cryptogamia non coluntur 
schrieb, während man jetzt ganze Gewächshäuser voll tropischer 
Famkräuter sieht, so nehmen in den Menagerien die tropischen 
Amphibien zu. Auch hier war diese ihnen ehemals fremde Thier- . 
klasse stark vertreten. Wie bei jenen Gew&cbsen ist tropische 
Wärme und Feuchtigkeit Hauptbedingung ihrer £rhaitung, sie 
befanden sich daher mitten in der Bude den anderen Thieren 
gegenüber am Fusse des aweiten Platses , unsichtbar in ver- 
schlossenen Kisten, aus denen sie bei jeder Demonstration hei^ 
ausgenommen und rorgezeigt worden. 

Den Anfang machten drei grosse schöne Riesens cli langen 
(Python Tigris Daudin) aus Java, die jetzt häufigste Schlange 
im den Menagerien, diese lagen zwischem wollenen Decken über 
einem blecherneu mit warmen Wasser gefüllten Behälter, einer 
Art ßettflasche, waren warm anzufühlen und ziemlich lebhaft. 
Die Riesenschlange hat auf hellem Grunde eine bunte Torherr- 
sehend braune, inneibalb enger fester Grenzen im Detail sehr 
mannigfaitige Zeichnung, so dass man keine swei Individuen fin^ 
den wird , die gana übereinstimmen, so sehr sie sich auch auf den 
ersten Anblick gleidien. Die Seitenflecken haben einige Aehn- 
lichkeit mit gothischoi Buchstaben. Die einfach hellgelben Bauch- 
Schilder sind ^osse 8chuppen , wie die andern Tome fest an* 
gewuchäeu, hiuieii in einen freien Rand ausgehend, glänzend • 
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glatt wie polirtes Elfenbein , abwärts gestriehen völlig glatt, 
rückwärts gestrichen scharf und rauh. Diese Einrichtung er- 
leichtert der Schlange ungemein das Vorwärtsglelten , indem sie 
Jedes RUekgleiien to1% verhindert, selbst bei dem Ersteigen 
eines Baumes oder -Umschlingen eines Thiores, und man kann 
* daher sagen , dass die Schlangen wie die TausendfÜsse mit mehr 
als hundert Füssen gehen;, aber rückwärts ku gehen ist ihnen 
unmöglich, sie müssen sich ganz umkehren, was jedoch bei ihrer 
Geschmeidigkeit leiilit ^^CBcliicht. 

Als der Dnekel einer andern ]\]<ip geüiTnet wurde, erblick- 
ten wir in einem blechernen , einen iiaiben Fuss hoch mit war- 
mem Wasser gefüllten Behälter vier Crocodile, jung und klein, 
nur drei bis vier Fuss lang , gerade ausgestreckt unter Wasser, 
nur die Nasenlöcher tiber der Wasserfläche haltend, träge und 
ruhig", so dass keiner sich im mindesten um die anderen he- * 
kümmerte. Zwei davon waren Nilcr ocodile (Oroeodt^u» nito- ^ 
Ucu8 Cuyier), flach, hellbraun, erdfarbig, mit schrägen, von oben 
nach unten tmd hinten herablaufenden schwärzlichen Streifen an 
den Seiten ; da der Oberkiefer kaum so breit wie der Unterkiefer 
ist, so hat er auf jeder Seite nur eine kleine Einbucht für den 
grossen vierten, dem Eckzahn der Säugetbiere entspreclniideu 
Zahn des Unterkiefers , welcher also wie bei dem wilden Schwein 
auch bei geschlossenem Rachen sichtbar bleibt. 

Die beiden andern waren Caimane aus dem Mississipi 
bei NeU'Orleans {Crocodilm Lucius Cuvier), bei gleicher Länge 
etwas gewölbter, der Rücken schwarzgrau, die Seiten einfarbig 
grünlichgrau, der Banch weisslich, der breite Olierkiefer ragt 
wie bei dem Hechte auf beiden Seiten- über den Unterkiefer hin- 
aus und muss daher den vierten grössten Zahn des Unterkiefers 
in ein passendes Loch wie einen Dolch in seine Scheide auf- 
nehmen , 80 dass bei geschlossenem Rachen kein Zahn sichtbar 
ist. Auffallend war mir die grosse Aehnlichkeit der Augen des 
Crocodüs mit denen der Haifische, weklie der gute Linn^ 
Bchwimnientle Amphibien nannte; man sieht an den» mdit weit 
geöffneten Auge nur eine grosse gelbe Iris und die Pupille als 
schmalen senkrechten schwarzen Strich, bei dem Meerengel 
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(Sqttatina Angelm Dumeril) sah ich diese gelbe Iris schwarz 
punktirt , bei diesen Crocodilen nur etwas schillernd , beider 
Augen sind beredter, als die der Fische, bei^denen das Krels- 
' runde fast unbewegliche, augenliedlose Auge stumm ist, wie ihr 
Mund , aber es ist ein^ düsterer feindlicher Blielc, die Grausam- 
lieit des Tigers ohne seine Intelligenz yerlcfindigend. Diese 
schmale, mit der der Katzen übereinstimmende Pupille bezeich- 
net die naifisclie und Crocodile als Nuchtthierc ; bei den Schlan- 
gen fand ich die Pupille auch senkrecht verengt, aber nicht so 
stark, mehr elliptisch. 

Wenn der Wärter eines dieser Crocodile in die Höhe hob, 
um es vorzuzeigen, theilte es mit seinem von den Seiten. platt» 
gedrückten , schwertförmigen , muskelreichen Schwänze tüchtige 
SchlSge nach l}eiden Seiten aus, abwärts aber konnte es ihn nur 
wenig biegen, anfwSrts gar nicht So haben diese kurzfüssigen 
Thiere nicht nur das mit den Fischen gemem , dass der Schwanz 
ihr Hauptorgan zum schnellen kräftigen Schwimmen ist , sondetm 
anch das , dass sie sich durch Schläge links und reehts in ge- - 
rüder Richtung vorwärts bewegen, obschon sie luftathmende 
Thiere wie die Delphine und Wallfische sind und man daher 
glauben sollte , dass sie >vie diese durch Scidäge nach unten 
und üben schwimmen sollten. Dieses ist aber aus dem doppelten 
Grunde nicht der Fall, weil sie als kaltblütige Thiere langsamer 
athmen , daher "viel länger unter Wasser aushalten können , und 
weil sie in Flüssen leben , wo sie nie so tief untertauchen kön- 
nen, wie die Cetaceen im Meere, daher das BedÜrfniss an die 
Oberfläche zu gelangen zwar nicht ganz fehlt, wie bei den Fi- 
schen, aber doch in viel geringerem Grade vorhanden ist als bei. 
den schwimmenden Säugethieren. Bekanntlich ziehen sie die 
Thiere mit warmem Blute, selbst Menschen, zuerst unter das 
Wasser hinab, iiaUcn sie hier fest, bis sie ertrinken und schlep- 
pen sie dann erst aufs Land , um sie zu verzehren , können also 
viel länger als diese das Athmen entbehren. Der Behälter war 
viel zu flach und zu klein , um die Crocodile schwimmen zu 
sehen, es ist mir aber sehr wahrscheinlich, dass sie, um schnell 
Torwärts zu kommen, blos den Schwans bewegen und die Füsse 
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an den lalb gedrückt bewegungslos nach hinten strecken, wie 
die Fische ihre Flossen , hingsame Bewegungen dag^en mit Bei- 
hfilfe der Fflsse ausfUliren, wie ich beides an den Wassersala- 
miandem oder Tritonen beobachtet habe. 

Eine grosse hoch und steil gewölbte Schildkröte ans Brasilien 
war die in diesen Jahresheften (1851 S. 137.) beschriebene ge- 
täfelte Schildkröte {Testudo tabulata L.), die grüsste aller 
Landschüdkiütcii. Sie lief bei einer Sommerhitze von 25*^ R. mit 
ihren plumpen Klumpfiissen ziemlich schnell; der ganz ungewülin- 
lich starken Wölbung des Küciienschildcä entsprach eine ebenso 
aufifallende concave Vertiefung des Bauchschildes. Eine andere 
Tiel kleinere Schildkröte (Ostiudo earoUna Gray, Testudo eknua 
Schoepf) hatte einen durch ein Gelenk beweglichen Bauchsdiild, 
so dass sie sich eingesogen gana verschliessen konnte. 

Den Schluss der Erklärungen nuu^te stets* die Vorzeigung 
einer nordamerikanischen Klapperschlange {Crotalus Duritsits 
L.) , die grösste und schönste » die ich in Menagerien gesehen 
habe, drei Fuss lang, sehr schön röthlichgelb mit schwarzbrau- 
nen regelmässigen Flecken, der Kopf breit, fast hcrzfürmig, am 
andern Ende sechs Klapperschüsseln nebst Knopf, wie Kaup 
(das Tbierreich Bd. II. 2. S. 71.) sie abbildet, während ich an 
einer anderen {Crotalus horridits L») aus Guiana zehn Klap- 
perschttsseln aählte. Diese Klappern sind breit , elliptisch , nach 
YOme hohl wie ehie Schüssel, an beiden Seiten gefurcht, der 
Knopf hat einen verengten Hais und ist unbeweglich. 

Der KSfig, in dem sich das gefShrliche Thier befand, ist 
eine Erfindung Egenolfs nnd sehr zweckmSssig eingerichtet, 
gegen zwei Fuss lang und hoch , anderthalb Fuss breit , der Boden 
ist ein mit warmem Wasser gelullter blecherner Behälter, Seiten 
und Dach ein doppeltes enges Gitter von dünnem Draht mit 
ehiem Zoll Zwischenraum , wodurch jede Berührung der Schlange 
mit den Zuschauern uumüglich wird und man sie doch ganz gut 
sehen kann. An einer der kurzen Seiten befindet sich eine höl- 
aerne Vorkaäuner, in diese wird das zum Futter bestimmte 
Thier hineingethan , dann dieselbe geschlossen und eine innere 
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Fallthfira aufgesogen , worauf der Vogel ans der finstem Kam- 
mer von selbst in den hellen Käfig geht. 

Die auf die Fütterung auch dieser Amphihien gespannten 
Zuschauer fanden sich getäuscht , sie belcamen gewöhnlich gar 
nichts, denn d;i sie langsam athmen, verdauen sie auch langsam 
und erhalten nur in langen Zwischenräumen nach vielen Fast- 
tagen citic xMahlzeit, welclic ditsc Menagerie nicht, wie es sonst 
gewöhnlieli ist, in den Zeitunfjen anzein;t, weil es zu unge- 
wiss sei, ob die Tliiere auch Appetit liaben und fressen wollen, 
so habe in Mannheim eine dieser lÜesenschlangen an einem Tage 
eilf Kaninchen durch Umwicicelung getödtct , olme dass si<B daau 
XU bringen gewesen wäre» auch nur ein einsiges davon au ver- 
schlingen. 

Da mein Freund , Professor Krause , und ich einer solchen 
Mahlzeit anzuwohnen wünschten» so wurden wir auf Samstag 

den 29. Mai Vormittags 11 Ohr dazu eingeladen. 

Die beiden Schildkröten erliiclten in Icleine Würfel zerschnit* 
tenes rulies KiiiUllei.Hh , welches sie behaglieh mit fichildkrÖtischer 
Langsamkeit fasstcn und verschluckten. Sic sollen sonst nichts 
anrühren, wahrscheinlich nähren sie sieh in der Heimath von Re- 
genwürmern und Schnecken. Aehnlichc , aber viel grössere 
Stücke, wie Beefstoak?, erhielten die CrocodiiCi was je den vier- 
ten ^ag der Fall sei. 

Die Kkipperschlange hatte am letzten Sonntag drei Staaren 
verschlungen und war noch mit deren Verdauung beschäftigt, 
daher sehr träge » sie lag spiralförmig eingerollt da, und wenn 
sie mit einem Drahte gcätupft und gereizt wurde, hob sie nur 
die Klapper senkrecht in die H9he, setzte sie in eine zitternde 
Bewegung und machte so ein leises Geräusch. * 

Heute fehlte es eben so sehr an Appetit als an passenden 
Thieren , kleinen Vögeln oder Mäusen zum Futter. Da wir aber 
doch die Wirkung ihres Bisses zu sehen wünschten, setzte der Wär- 
ter ein junges Huhn in die Vorkammer und öfTnete die Falithüre ' 
in die Kammer des Todes. Als das arme Geschöpf hineintrat, lag 
die Schlange eingerpUt in der Mitte des Käfigs, der Kopf Im 
Mittelpunkte der Sphale frei herausschauend, eine Stellung, wodurch 
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sich die Schlangen der Lnft die kleinste Oberflilelie ansaetzend 
warm erhalten , wie viele andere sieh einrollende Thiere. Das 
Hohn war ängstlich und sachte sich so weit als möglich Tom 

Kopfe der Schlange fern zu halten , wolil durch ilircn Blick be- 
unruhigt, als aber die Schlange n\h\^ blieb, wurde es inuner 
dreisler. trat wiederholt auf sie, liesa sich selbst auf ihr ste- 
hend herumziehen und pickte an ihren Schuppen. Es sctiieu, 
als fürchte sich nun die Schlange vor dem Huhn, sie wurde unruhig, 
lief im KaHg herum , richtete ein Paar Mal die Klapper rasselnd 
in die Höhe, machte aber keine Miene beissen au wollen , bis 
nach einer halben Stunde die Fallthfire geöffnet wurde, da^ 
Huhn wollte gar nicht hinaus und musste in die Vorkammer ge- 
trieben werden. 

Nun ging es an die Riesenschi an^^cn, die hellste, die sich 
vor Kurzem gehäutet hatte, nahm durchaus das dargereichte 
Huhn nicht an, die grUsste war so träge, dass mit ihr gar kein Ver- 
such gemacht wurde , nur die kleinste und dunkelste zeigte 
Appetit, doch währte es lange, bis sie endlich das vorgehaltene junge 
Huhn bei dem Hinterkopf pakte, so dass der Schnabel nach vorne 
gerichtet in den Hachen kam und das Verschlingen nicht hin-- 
. dem konnte. Nun umwand sie es mit dem Halse , später mit 
dem Leib und hielt es so fest, bis die letzten TodeskrämpTe 
Yorüber waren, dann begann sie es langsam au Terschlingen, 
durch eine wellenförmige Bewegung des Halses yon hinten nach 
Tome , wobei abwechselnd die obere und untere Kinnlade vor- 
geschoben wurde, es währte behiahe eine halbe Stunde, bis das 
Huhn, dessen Umfang das vierfache des Ilal es der Schlange 
betrug, zuletzt mit den nach hinten gestreckten Fussen durch 
die enge Pforte gedrängt war, kaum war aber der grösste Durch- 
messer an den Kinnladen vorbei , so ging es in dem sehr dehn- 
baren Halse und Leib rascher und bequemer weiter. 

Auf das erste Huhn folgte ein zweites, ein drittes, ehi 
Tiertes, der Appetit schien immer au steigen, mit jedem ging 
es schneller als mit dem Vorgänger, das letzte wurde sogar 
lebendig yerscblungen, ohne Torher dessen Tod abzuwarten, und 
der Wärter bedauerte, keine weiteren Hühner bei der Hand zu habeny 
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die Schlange hätte noch lange fortgemacht, sie war sichtlich 
aufgeregt, hatte einmal bei dem Vorschieben der oberen Kinn- 
lade mit ihren scharfen rückwärts gerichteten Zähnen den nach- 
helfenden Wärter an der Hand verwandet, dass diese stark blu- 
tete und blickte wild umher, der Wärter warnte uns, sie fahre 
in solcher Stimmunf!^ den nahe Stchendt ii nach dem Gesichte. 

Unter den diesem laokooniächen Ungeheuer gebraeliten 
Opfern befand sich auch das arme Geschöpf, welches durch 
kühnes und glückliches Bestehen der Gefahr bei der Klapper^ 
schlänge sein Leben nur um eine Stunde verlängert hatte. 
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2. Ueber die bei verscbicdenen Völkern gebräuchliche künst- 
liche oder gewaltsame Veränderung der Form des Kopfes 

und anderer K5rpertheile. 

Von Ober-Med.-Kath Dr. G, y. Jüger. ' 

Es ist als ein anthropologisches Käthsel zu betrachten, dass 
bei fast allen Völkern im sogenannten Naturzustände wie im 
Caltnrsoatande die Keignitg and Gebrauch sich kundgibt, 
der normalen Form einzelner Theile, des Körpers mehr oder we- 
niger Gewalt ansuthun. Wenn wir bei Angabe der dalür spre- 
chenden Thatsaehen <ä> ovo beginnen wollen , so dürfte Manches 
gegen die gewöhnliche Kleidnng namentlich des weiblichen Ge- 
schlechtes einzuwenden sein , sofern bei letzterem znmal während 
der Schwangerschalt eine unzwecliniiis.sigc Kleidimg obi-nsowolil 
als die freilich oft iinfreiwilliige Anstrengung bei der Arbeit nicht 
gelten nachthciliii;e l'olgen für die Frucht und insbesondere für die 
Krnährung des Nciigeboreuen durch die Matter haben mag. Am 
meisten rauss indess der so lange beibehaltene Gebrauch, die 
Geburt selbst durch eine widernatürliche Lage der Mutter zu er- 
schweren, an£faUen, ein Gebrauch, dem man nur allmühlig zu ent- 
sagen und ihn auf einzelne Fälle zu beschräniLen angefangen 
bat. Indess fehlt es wenigstens häufig an der nöthigen Vorsorge 
für die naturgemSsse EmShrung des Kindes durch die eigene 
Milch der Mutter, und somit an der frühzeitigen Vorsorge wo 
nicht für die Form, so doch fÖr die Function der Brust, durch 
deren Verkümmerung die iiiinstliche Ernährung des Kindes nöthig 
wird. Damit hängt ohne Zweifel die grosse Sterbliclikcit der 
Kinder in dem ersten Lebensjahre zusammen. Ihre \*crliütuiig 
ist daher liin und wieder zum Gegenstauüc einer Preisfrage, 
WBrtt«mi). nfttanr. J«br6ab«ft«. 1869. Is Beft. 5 
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namentlich in neuerer Zeit von Seiten der Russischen Regierung, 
gemacht worden , indem die grosse Sterblichkeit der Kinder im 
ersten Lebensjahre bei einzelnen Völkerschaften jenes Beicbs das 
gewöhnliche Verhältniss bedeutend überschreitet. 

Als weiterer Kachtheü lür die EntwicUung der Kräfte des 
Kindes ist die bekannte Gewohnheit, dasselbe längere Zeit hin- 
durch in derselben Lage zu erhalten, indem es dabei der freien * 
Bewegung der Glieder beinahe' beraubt ist und als bleibende 
Beschüdigung die Lähmung oder Atrophie der Mnsiceln des äussern 
Ohrs zurtlekbleibt, das verfaftltnissweise nur sehr wenige Personen 
willkührlich bewegen können. Freilich wird durcli dieses soge- 
nannte Einbinden des Kindes seine Handhabung sehr erleichtert. 
Der gebildete Europäer thcilt diese Gewohnheit mit dem wilden 
Indianer, der dieser Vorkelirung bei seinen Wanderungen bedarf, 
übrigens die Zurichtung selbst mit aller Vorsicht und sogar mit 
einiger Eleganz ausführt.* 

Doch ieh unterlasse, diesen Gegenstand weiter sn verfolgen, 
der mehr die Yerkümmerang der Form und Function einzelner 
Organe betrifft, und daher mehr der Berücksichtigung des ärzt- 
lichen Berufs angehört und flberdiess so allgemein bekannt ist, 
dass es nur des allgemeinen practisdien Interesses wegen geeignet 
schien , hier auf diese Behandlung der Kinder hinzuweisen, welche 
gewissermaspen nur unter milderer Form den wirkhchen Vcrstiim- 
imhmgen odor willkiüirlichen Veränderungen einzelner Kbrper- 
theile zur 8i'iic steht, welche bei verschiedeueu Nationen im 
Gebrauche sind. 

Um unscrn Bericht mit dem Kopfe zu beginnen, haben 
wir zunächst des bei einigen Völkerschaften gewöhnlichen ,Ab- 
flchle Ifens oder Feilens der Zähne zu erwähnen, einer 
Operation, deren Zweck nicht ganz khir, übrigens in so ferne 
von geringerer Bedeutung ist, als sie die Physiognomie des 
Einzelnen nicht merklich ?erändert. Dagegen erscheint als 
einer der sonderbarsten Gebräuche die besonders bei manchen 
Völkern Amerika*s übliche künstliche oder viehnehr ge- 

Scoolkraft Infnrii\;ition rp^pecting to Uistory, Coiidition And Prosperts 
Ol t)»« IndiAii Tribes of tUe Uuiied Stotw, Tgia. II. p«g. 66. Tab. XV. 
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waltsame Veränderung der Kopfform oder des 
Schädels der Rinder, welche kurz «ach der Geburt veranstaltet ' 
wird.*) Für das hohe Alter dieses Gebrauchs liefern uns die 
uralten Gräber der Peruaner hinlänglich Belege. Er hat sich 
bei einigen Indianerstämmen Amerika's bis in die neuesten Zeiten, 
erhalten y indess den Peruanern die fernere Ausübung dieses Gre- 
brauehfl durch den Besehluss einer Synode yom Jahr 1585 
yerboten worden ist: ,Da wir den abergläubischen Missbrauch 
der Indianer, die Köpfe ihrer Kinder in Formen su pressen, 
welche sie Caiio, Omma, OgaUä' nennen, gänzlich ausrotten 
wollen , «0 haben wir beschlossen , und gebieten etc., nämlich 
verschiedene Strafen auf den Uebcrtrctungsfall, dass ein Weib, 
welches dieses thut, für das erste Mal ganze 10 Tage lang früh 
und Abend dem Unterrichte anwohne, für das 2te Mai aber 
20 Tage u. s. w.« 

Die Art des Verfahrens ist. zwar bei verschiedenen Völker- 
schaften etwas verschieden je nach der Form, welche dem 
Schädel gegeben werden soll. Nach den Angaben ron Meyen, 
Morton und Tschudi, welche dasselbe aus eigener Anschauung 
kennen gelernt haben, iBt.es im Wesentlichen folgendes:*** 

Das Kind wird bald nach der Geburt auf eine mit Moos 
oder Gras bedeckte feste Unterlage gebracht und sodann vor die 
Stime ein kleines Brett gleichfalls mit einer Unterlage von Moos 
oder Gras mittelst Binden befestigt, und auf diese Weise der ' • 



* Die nähere Beschreibung der Kopfform lludet sich in Ii ede luauu's 
Zeltschrift für Physiologie Bd. V. pag. 107. nach einem von Pentland 
mitgebreehteOi im Jardin des Plantes za Paris beflndüdien ScIiXdel. Der 
Gesiclkteiiftakel Ist lileiner, als bei Irgend einer Menscbenrasse, Das nach binten 
geneigte Stirnbein ist sebr hoch und lang, zugleich aber anffallend schmal. 
Die r&ekvSris geliehrten Scheitelbeine bilden einen starlien Yorsprung. Die 
Jochbeine sind nicht vorstehend. Des ansehnlich grosse Hintcrliauptsloch 
ist nicht uacti unten uud Torn, sondern etwas nacli hinten gerichtet. 

** Meyen Acta Nat. Ourios. Tom. XVI. Sappl. I. pag 63. 

*** Die Modiflcationen dieses Yerfahrens bei Tcrschiedcneu Indianerstäm- 
men sind Ton Ketzins in der Abhandlun^^ „Bcurtheilung der Phrenologie 
vom Standpunkte der Aiiatoinif! atis nach Morton" im 3tett Hefte des Ar- 
eliivs für Fiiysiologie vom Jahr 1848 pag. 253 angegeben. 

6» 
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Schädel mehr rQckwSrts und wobl Mich tob den Seiten nnter 

^ manueller Nachhilfe zusammengedrückt Nach beilSufi^ 8 Mo- 
naten , wahrend welcher das Kind in dieser Lage festgehalten 
wird , sind die Nätho der Schädelknochen hiniänplich fest gewor- 
den, so dass die gewünschte Form für immer erhalten bleibt 
Inzwischen wird jetzt diese gewaltsame Veränderung der Form 
des Schädels theils in Folge des oben angeführten Verbots, theils 
in Folge der mehr verbreiteten Cultuif nur selten mehr geUbt 
Sie scheint früher mehr als Auszeichnung der vornehmeren Ge- 
hurt und insbesondere der männliehen Abkönunlinge der höheren 
Stünde gegolten za haben.* Es wird dadurch wahrscheinlieh, 
dass man gerade die .Grüber solcher Leichen, deren Schädel voll-» 
BtXndiger auf die angegebene Weise geändert ist, reicher ak 
andere ausgestattet findet ** Bei den verschiedenen Bassen der 
Bewohner von Peru fand indess Tschudi in üebereinslimmung 
mit Morton, welcher Gelegenheit hatte, Schädel von Urein- 
wolmern Amerika s vom Kap Horn bis Canada zu untersuchen, 
zwar wie überall Verschiedenheiten in der Form des Schädels 
bei verschiedenen Individuen, aber bei Kindern und Erwachse- 
nen, deren Schädel nicht künstlich verändert war, die gewöhn- 
liche runde Kopfform , so dass eine erbüche Verschiedenheit der 
KopCTorm in Folge der durch mehrere Generationen hindurch ge- 
übten gewaltsamen Einwirkung nicht angenommen werden kann. 
Horton weist ttherdiess nach, dass die Capacität oder das 
Raumverhältniss dieser künstlich verSpderten Schädel für daa 
Gehirn nicht oder nicht wesentlich verändert sei. Uebrigens triflfl 
mit dem liöheren Grade vuii liilduug , welchen die Einrichtungen 
namentlich die Bauten der alten Peruaner kundjj:eben, nicht ge- 
rade ein grösserer Kubikinhalt ihres Schädel» oder ilires Hirns 
zusammen, der ziemlich derselbe ist, wie der der anders ge- 
formten Schädel der jetsigen Peruaner und der wilden Nationen 



* Die A1)plattun^ dos Kopfes hat bei den Indianern des ColumbiaHussea 
fi'gar ptiie so liolie Bedeutung, <lass sio bei ihren Sclaven (die sich grössteu- 
tbeili^ v(»ii aiiöi in angränn^iitliMi Stämoicn heischreibpn) nicht erlaubt ist. 

" Vi>il, aiu.h >Sam. Häven Arcliaeolugy of the United Sditas iu Smith« 
sonian Cuntributiuns to Knowledge 18öti pag. lüO. 
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Amerika*8, bei welchen er überhaupt geringer als bei andern Rassen 
so sein scheint und eine geringere Entwicklung derHirntbeile seigt, 
welche den höheren geistigen Vermögen entsprechen. Horton 
fand nämlicb, dass der Kubikinhalt des SchSdels im Mittel betrug 
bei der amerikanischen Basse . 79 Cub.^ZoUi 
9 n Neger-Basse' .... 83 » 
„ „ Malayischen .... 85 ^ 
» „ Mongolischen .... 86 „ 
„ „ deutschen Gruppe . . 92 „ 
Die kleinsten Köpfe jedoch finden sich unter denen der alten , 
Peruaner. Km solcher von 58 Cub. -Zoll Inhalt und der eines 
Niederländers mit 114 Cub. -Zoll bilden die Extreme der von 
Morton gemessenen zahlreichen Schädel mit 56 Cub.-Zoll Dif- 
ferenz. Sonst zeigen die Schädel der Peruaner keine Besonder- 
heiten, welche sie von den Schädeln anderer Völkerschaften 
Amerika*s unterschieden; nur führt Tschndl das Vorhandensein 
eines Zwischensdieitelbeins und zwar zwischen dem hinteren 
Theile der Seitenwandbeine als eine Kigenthtimlichkeit an, weldie 
den drei Hauptrassen der Bewohner von Peru gemeinschaftlich 
sei. Ob Morton dieselbe Beobachtung gemacht hat, ist mir 
unbekannt, da mir dessen Prachtwerk, (junia americana, nicht 
zu Gebot steht. Sollte er sie indess nicht gemacht haben, eo 
möchte ich an der Allgemeinheit dieser Eigenthiimlichkcit zwei- 
feln, indem sie einem m cenanon Beobachter wie Morton, der , 
im Besitz der grössten Sammlung von Schädeln amerikanischer 
Ureinwohner war , slcherlidL nicht entgangen wäre. * * 

* Ich habe von Mortun nur eine Abhandlung 6ome Remarks uf tbe 
Ancieut Peruvians erhalten, woriu er in Folge der Beobachtungen von 
d'Orbigny die Hetnung, daw die geMonte 8chSdelfl>nik futOrlich und 
nicht kfinstlich hemis«hraolit worden ael (die er in dem Werke Crenie «me- 
rieene aufgestellt hatte) widenmft. Jmun. of the Acad. of Kat. bist etc. 
Vvl. 8. t8i9. In der Anzeige dea Werka Onadk ameiieaiia in dem Amer. 
Joura. of Sc. and Arts. Vol. 38. Nr 2. sind mehrere Abbildungen von ScbK- 
deln und des Ulms eines Europäers und eines Indianers enthalten, sowie 
namentlich eines alten uud eines jetzigen Peruaners. Dass die AzteUen- 
kinder, welche an verschiedenen Ort« n Earopa's gezeigt wurden, deren 
Kopfform einige Aehnlichlteit mit der küustllcb veränderten Kopfform der 
f eiuaner hat, nichts anderes, als Microcepkaleu seien, ist wohl auösef Zweifel. 
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Mit den auf die aiigelührte Weise veräuderteu Scbädeln der 
alten Peruaner Btellt Fitziuger in einer ausgezeichneten Ab- 
handlung, weiciic er im 5ten Bande der Denkschriften der raa- 
thematisch- pbyBikolischcn Classe der Wiener Akademie bekannt 
gemacht hat , einen bei Graffenegg in Nieder-Oestreich aufgefun- 
denen Schädel, welchen auch Tsehudi (Bfüllers Archiv für 
Physiologie 1845 pag. 277) beschreibt, in Parallele, welche die 
Abbildung desselben auf den ersten Blick rechtfertigt. * E 
weist sogar die Möglichkeit nicht ganz zurück, dass ein solcher 
peruanischer Schädel durch irgend einen Zufall nach Oestrelch 
und somit au den genannten Fundort gekommen sein könnte. 
Inzwischen ergibt sich aus weiteren Nachforschungen, dass der 
fragliche Schädel dem Stamme der Avaren angehört iiabe, 
welche schon im Jahre 563 Pannonien oder Ungarn und einen 
Theil des beutigen Ocstreichs in Besitz hatten und erst im Jahr 
791 durch den in der Geschichte so denkwürdigen 52-tägigen 
Feldxug Kaiser Karls des Grossen aus Oestreich vertrieben und 
bis an die Ausmiindong der Raab in die Donaa snrückgedrängt 
wurden. Fitzinger weist zugleich auf die Aebntichkeit hin, 
welche der fragliche Schitdel mit dem Bilde des Hunnenkönigs- 
Attila auf einer alten Medaille hat Auf der andern . Seite wird 
von Fitzinger die Verwandtschaft bemerkt, welche diebetref- 
fende Scfaädelform mit den in der Krimm aufgefundenen Schä- 
dchi zu erkennen gibt. Fitziuger bildet auf der 3ten und 
4ten Tafel seiner Abhandlung einen der ;Schädel ab , welche in 
den Kaikiiöhlen des Calvarienbcrffcs hei Baden in Nicder-Ocst- 
reieh mit Ucberresten urweltliclicr Thiere aufgefunden wurden, 
und welche mehr den slavisehcn Charakter zeigen. Das Bild 
Attilas selbst auf der genannten Medaille wird von andern melir 



' Betzlus stellt In Zweifel, ob der Oraffeneg^er Schiael natOrlicli 
oder kttnatUeb geformt sei, doch ist letzteres wabncbeinlicli , ireU die Kopf» 
form der alten MaerocephaW, die Vielleicht die Sl&mmviUer der Avaren wa- 
ren, künstlich hervorgebracht wurde. M&llet Arcbiv 1848 pag. 292» 

Tsehudi (Müller Archiv 1844 pag. 98) nimmt die Aehnllchkeit des 
GraiTeiuv^b'er Schärlels mit denen der Hoancaa AUS Peru an; kier&ber •. auch 
Tsehudi Fauna Peiuana Bd. I. 
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der mongolischen Rasse verglichen und daher die Gewohnheit 
abgeleitet, dass einige Hunnen Ihren Ehidem das Gesicht und 
namentlich die Nase plattgedrückt haben, um ihnen dadurch 
mehr Aehulidikeit mit der Gesichtsbildung der herrschenden mon- 
golischen Rasse zu Tcrleihen. Dieser in der Erimm* oder den 
angrensenden LSndern des Pontus Euxinus der Alten stattgehabte 
Gebrauch, die Form der Köpfe im frühesten Alter durch Bin- 
den nach oben zu verlängern, wird schon von Hippocrates 
angelLÜiil, und die Völker, bei welchen diese Kopfform gewöhn- 
lich ist, mit dem Namen Macrorfphali (Lanjs^köpfc) bezeichnet. 
Hippocrates nimmt wohl mit Unrecht an, dass diese ursprüng- 
lich künstlich hervorgebrachte Kopfform in der Folgezeit erblich 
geworden sei , da diese Annahme der oben angeführten in Ame- 
rika gemachten Erfahrung widerspricht Der Form des Kopfes 
der Maerocephalon steht die der Brachycephalen oder 
der Kurs köpfe entgegen. Sie ist bei den Caraiben** ge- 
wöhnlich und kommt auch bei einigen Stämmen im Norden von 
Peru vor, und wird zum Theil auch künstlich durch Pressen 
des Schädels vom Scheitel gegen seine Basis hervorgebracht, - 
wie in den Oregongegenden am Columbiaflusse. Man bezeichnet 
daher diese Völkerschaften als Flachköpfc (Flafheads). Mor- 
ton bemerkt jedoch, dass diese Indianer intelli!:jent und tapfer 
seien; sie haben daher nicht gerade einen (irund, einen solchen 
Gebrauch aufzugeben , da sie davon keinen Nachtheil für die 
ohnediess beschränkten VerlüiUnisse ihrer Existenz und ihrer kör- 
perlichen und geistigen Fähigkeiten bemerken mochten. Wenn 
die Sitte, die Form des Schädels zu verändern, nach Blume'n- 
bachs Zeugniss*** Mher auch bei mehreren Nationen Europa's 
fiblieh war, bei welchen sich jetzt nur wie bei uns kaum eine 



• Schädel ans der Krimm KatLki-o in Müllers Axcliiv 1843 pag. 143 
Tab. Vm, C. Meyer Beschreibung uines bei Kertsch In der Halblusel 
Krimm aufgefuD^eaeu Stirnbeins einet Maero«^phalu$. Mftllei ArcUv 1850 

PH- 510. Tab. 14. 16. 

Abbüdang eines natQrlleben und künstlich veränderten CaraibenBchS^ 
dels bei Lawrence nat bist, ot men. Tab. X. nnd XL pag. 368 und 375. 
*** Pe geueris humanl vaiietate naliva. pag. 79. 
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Spar nochj jedenfallä anabaichiilich, erhalten bat,' bo mnss es 
um 80 mehr aiilTallen, dass trots der FortBcbritte der CiTilieatioii 
die Gewohnheit y die natürliche Form des Schadeis au verlindem, 
nach FouYilles Bemerkung sich noeh in Frankreich , nament- 

I 

lieh in der Gegend von Tonlonse/ trie Ketzins in.Mfillers 

Archiv 1854 Nr. 5 pag. 447 anführt, bis jetzt erhalten hat, 
indem dem Neugeborenen durch eine straü um die Stirne ange- 
legte Haube, deren Wirkung noch durch unifrelegtc Binden ver- 
stärkt wird , der horizontale Umfang des Kopfs beschränkt und 
der Schädel mehr nach oben gedrängt wird. * 

Vcrgleiclit man mit diesen künstlichen Abänderungen der 
Schädelform die von Natur verschiedenen Formen des Knochen- 
gerüstes des Kopfs bei Terschiedenen Vj>lkemi so ergeben sich 
darin manche Eigenthümlichkeiten überhaupt, yön welchen manche 
nicht blos bei den Rassen, sondern anch bei einselnen Nationen 
und Völkerschaften oder StSmmen sich mehr oder weniger gleich- 
bleiben, nnd es grOnden sich darauf die oben angegebenen 
Durchschnittsangaben Mortons über die Raumverhältnisse des 
Schädels verschiedener Kassen. Diese. Verschiedenheiten treten 
aber auch bei diesem oder jenem Individuum einer und dersel- 

• Iq Betreff einiger Schädel wahrscheinlich allemanisch on Ursprungs 
welche bei Oberflacht gefunden und mir zur Ansicht von dem Kntilecker der- 
selben, Herrn Hauptmann v. Diirricli, mitgetlu-ilt wurdi^n, *) habf i>h die 
Meinung geäussert, dass diese Sciiiidel zum ihtul eine abnorme Bildung 
zeigen. Dieser Meinung stimmt der englische Verfasser einer Abhandlung 
aber die Seliwabische Grabbügel, Heir W. M, Wylce, ") bei. Ich habe je> 
docli za bemerken, dasa die AbnonniUt Jener Sebidel nidit etwa anf eine 
in Mber Jagend voigenommene abaicbtliolie VerKnderuDg der Kopffem 
aeUiessen laast. Tou einem eolclien Gebiauobe vfirden sich ohne Zweifel 
Spuren in der TK tirfTenden Gegend erhidten haben, wenn er je atattgefton- 
den hätte , wie dies in Beziehung auf einzelne in den Griibcrn gefundene 
Ger.-ithc und die Bczoic hunng von Sarg mit dem Namen Todtenbaum der 
Fall ist, di.-sseii IJr.-jjruiig Jrülieren Jahrhunderten angehört. 

•) Schriften di--, Württembergiischeü Alterthnmsvereins 3tes Heft und die 

Heidengräber am Lupfen bei Oberttacht aus Auftrag des AVurttomb. 

AltertfaumsTereins geöffnet und beschrieben vun Hauptmann v. Dür- 

rioh nnd Dr. Volfgang Mensel 1847. 

Aichäologia VoL XSXVXL pag 8. 
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ben Rasse In einem Grade Jieryor, dass man eher geneigt sein 
Wörde , dasselbe einem andern Völkerstamme oder selbst einer 
andern Kasse anzureihen. Es findet auch ausserdem eine so 
grosse individuelle, sogar abnorm erscheinende Verschiedeidieit, 
namentlich des eigentlichen Hirnkastens, statt, dass man nicht 
anders als grosse Abnormitäten in der Bescbafifenheit des Hirns 
und den geistigen Anlagen und Aensserungen bei den betreffen- 
den Individuen erwartet, und dennoch zeigen sich nicht selten 
keine oder verhältnissweise nnr geringe Abweichungen vom Nor- 
malen, wenn aueh die geistigen Anlagen vielleicht nicht gerade 
hervorragend sind. Es scheint sogar nach der obigen Bemerkang 
Mortons, dass auch die künstliche zum Theil ziemUdi gewalt- 
same VerSnderung der Schädelform bei dem Kinde keine ver- 
hältnissweise BeschrUnkung seiner gcistigLii Entwicklung; zur 
Folge habe. Somit scheint es, dass die Phrcnolof^ic auf diesem 
experjaicntellen Wege weniger Unterstützung ihrer Rosnltate, 
als viel Uli hr Einwürfe gegen dieselbe und insbesondere gegen 
ihre Nutzanwendung anf die Erziehung und die Lebensbe^tim- 
mung, welche dem betreffenden Kinde gegeben werden wollte, 
finden dürfte. Es liegt auch wohl der künstlichen Veränderung 
des Schädels nirgends der Zweck zu Grande, dadurch auf die 
. Entwicklung der geistigen Fähigkeit einzuwirken , sondern , wenn 
ihr überhaupt ^ Zweck unterlegt werden kann, so scheint da- 
durch der Gewinn einer Ausseichnung beabsichtigt zu werden, 
indem z. B. bei den Choccaws- Indianern Amerika's die Ehre 
der künstlichen Veränderung des Schädels , wie bei den alten 
Peruanern , nur dem niäniilichen Geschlechte wiederföhrt , wel- 
- chem dadurch nach der Vorstellung des betreft'enden Volks eine 
edlere Kopfform gegeben werden soll ; oder es liegt wohl auch 
die Absiebt zu Grunde, eine Annäherung zu der Kopfform des 
herrschenden Stammes zu bewirken. Es ist wenigstens nach der 
oben (pag. 71) geroachten Bemerkung nicht unwahrschcinlicb, 
dass früher die Finnländer durch das kflnstliche UerabdrUeken 
des Schädels und Flachdrttcken des Gesichts mehr die Physio- 
gnomie der Aristokratie des jetzt herrschenden mongolischen' 
Stammes zu gewhinen suchteu. 
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Eine solche Ansseiehnting des Einselnen oder einer Kaste, 
8. B. der Krieger, scheint auch der bei fielen wilden Völlcer- 
schaften gewöhnlichen Verzierung oder VerstüninielQng 
des Gesichts dnreb Hindurchstecken Ton durch ihre 
Farbe ausp^ezeichneten Vogel federn durch die Wangen oder 
Lippeil zu iiiaiiile zu licjren, und tla.s nacli Liviiigston bei den 
Welbein eiucB \ ülkerstauimes in yiidatrika gebräuchliche Ein- 
setzen einer Muschel durch die Unterlippe, um dadurch die 
I^eize einer Knte zu erschleichen. (Ausland 1857. Nr. 47. 
pag. 1109.) Bei andern, wie bei den Botolcuden, dienen die 
Holspfröpfe, welche sie durch die Ohrlappen, die Lippen 
nnd wohl auch durch die Naseoflägel stedcen, nur dasu, die 
Stumpfheit ihrer Physiognomie zwar abschredcender, aber nicht 
gerade furchtbarer zu machen , indem diese Verzierung ihre Wehr- 
haftigkeit gegenttber von einem andern eher vermindert. Wirklieh 
- werden sie audi als friedfertig geschildert, und es licsse sich 
sogar eine humanere Bildun;, bei einzelnen üotokudcnstiimmen 
verinuthen, welche die Todesstrafe abgeschafTt hahen. — Die 
bei andern Völkerschaften gewöhnliche E n tste 11 u n des Ge- 
sichts durch Einschnitte in die Haut oder auch gleich- 
zeitig durch Auftragen verschiedener Farben mit mehr 
oder weniger roher Zeichnung entspricht eher dem Zwecke des 
AiMctireckeDS, indess die meist regelmässigen und in Terschlede- 
nen Formen und Farben Uber einen kleineren oder grösseren 
Theil des Körpers und selbst Uber den ganzen Körper ausge- 
Qlhrte Zeichnuugen mittelst Nadelstichen und nach- 
herigem Einreiben von Farben oder mittelst des sogenannten 
Tatto Wirens sclion zum Theil mehr kfinstlerischen Sinn erken- 
nen lassen. Die dadurch hervorgehrachten Zeichnunfi^en dienen 
durch ilire sorgfältigere Ausfühiunp: als Kennzeichen der höheren 
Stellung des Einzelnen in der fJosollschaft oder auch wohl der 
verschiedenen National- oder i amilien - Abkunft. Es hat sich 
diese Sitte des Tattowirens bekanntlich, wenn gleich in sehr be- 
schränktem Maasse, auch bei den Völkern Europa^s jedoch mit 
mehr individueller Bedeutung erhalten. * Die durch Tattowiren 

* jiei deti Eskimos am Fularkreiäe wird sogar die mit blauer Farbe be- 
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herYOigebraehten Zeichnungen anf der Haut werden daher anch 
wohl in gerichtlichen Fällen al8 Kennzeichen eiuEelner Personen 
bentttst, das jedoch nicht volllLOmmene Sicherheit gewahrt » da 
die Spuren des Tattowirens sich öfters nach ehier Reihe von 
Jahren verlieren. Die geringfügige Verletzung der Ohren, 
welche die Aufnahme von Ohrgehängen erfordert, hat ohne 
Zweifel dazu beigetragen, den Gebrauch dieses Schmuckes bei 
fast allen Völkern älterer und neuerer Zeit allgemein zu machen, 
um 80 mehr, als dieser Schmuck den Yortlieil grosser Abwechs- 
lung in Form und Kostbarkeit mit dem der A ugcnfölligkeit ver- 
bindet und somit der Eitelkeit grössere Befriedigung gew&brt, 
den daher auch manche Männer nicht Terschmäben. 

Die mannichfachsten Auflichten und Gebräuche haben jedoch 
in alter und neuer Zeit ihre Herrschaft in der Behand- 
lung der Haare des Kopfs und des Gesichts hei den 
yerschiedensten Völkern geltend gemacht, welchen nicht blos 
wie den Negern ein kurzes und krauses, meist woUigtes Haar 
von der Natur verteilen ist. Wenn das weibliche Geschlecht 
fast durchaus auf die Erhaltung und Pflege des langen Kopf- 
haars unter ^efiilligen Formen bedacht ist und die Mode nur 
vorübergehend sich einen EingrilV in diese »Sitte erlaubt hat, so 
muss es auf der andern Seite die Entfernung der Haare im Ge-> 
sichte sich um so mehr angelegen sein lassen, als sie entweder 
eine ursprüngliche Abnormität oder die Altersstufe der Neutra- 
lität und die damit gegebenen körperlichen Verändenmgen an* 
zeigen. Bei den Männern weniger culÜTirter VOlker ist das 
Kopfliaar selten Gegenstand besonderer Berücksichtigung, wäh- 
rend es in der Geschichte der männlichen Trachten civilisirtcr 
Völker, - zumal Europa's, eine sehr bedeutende Stelle einnimmt^ 
Vor der Mitte des vorigen Jahrhunderts war es nicht ungewöhn- 



zeichnete Tattnwirung über die Nase und das Gesicht imter dem Nameu des 
blaueu Bandes nls Decoratiuu dtm erste» üarpuiiifr verwilligt , der eiuen 
Wallflsch mit kräftiger Haud gelroileu liat, und es ist mit dieser Auszeich- 
nuug zugleich 4m Yorrecht für ibn verbunden, eine zweite Frau heimrühren 
xn dfirfen, indees die EskimoB sonst in Hono(«mie leb^n* ^Aueland 1867. 
Nr. 8. pag. 60.) 
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ich, dass Generale ia der Schlacht und Professoren auf dem 
Catheder in Allongeperücken ^ kämpften, die das kahle oder mit 
karzgeschnittenem Haare beBCtBte Haupt bedeckten. An sie schloas 
sich eine, grosse Verwandtschaft geringerer Perticken nnd Haar- 

, beutel mit oder ohne Bentttsung des eigenen Haupthaares an, 
das denn ausserdem Je nach seiner LSnge und Dichtheit sn all* 
den Terschiedenen yon Lichtenberg Terzeichneten Zopf- 
varietäten sich gestaltete. Kein Wunder, dass man eine solche 
hervorragende Periode der Herrschaft einer Mode mit dem Na- 
men der Zopfzeit bezeichnet. Dieser erfreut sich der Chinese 
noch nnpropchmnlert , während man sonst fast allgemein , nicht 
blos in Europa, zu einer mehr natürlichen Behandlung des Kopf- 

. haars zurückgekehrt ist. Sie verdient nur in so fern nicht ganz 
diese I3czeichnang , als das im Naturzustande und bei unseren 
AltTordcrn gewöhnlich freie Wachsthum des Kopfhaares in die 
litinge nicht blos auf die sdion bei den Griechen und Römern 
Übliche Form des Tituskopfs zurückgeitthrt, sondern das Maass • 
hüufig überschritten und der Schutz beinahe aufgelioben wird, 
welchen das Kopfhaar gewähren soll. Es wird diese Ueber- 
ßchreitung nur cinigermassen durch die ßesorgniss einer leichte- 
ren Vei inehrung dei" Parasyten gerechtfertigt, welche ihren Wohn- 
sitz hauptsächlich in dieser Provinz des menschlichen Köipers 
sich erwählen. Denselben Schutz soll dem Manne der IJart 
gewähren. Der Gebrauch, den Hart wenigstens theilweise 
auszuätzen oder mit der Wurzel auszuziehen , ist nur we« 
nigen Völkern besonders Amerlka's eigenthümlicb , wie denn der 
Bart bei der amerikanischen Rasse sehr wenig entwickelt ist oder 
fehlt. Um so merkwürdiger ist der — in Europa, wo diese 
Zierde des Mannes einheimisch ist, schon bei den Griechen und 
Römern übliche Ghsbrauch, den Bart in einem kleineren oder 
grösseren Umfange mittelst scharfer Instrumente abzunehmen und 
auch wohl das Gesicht ganz glatt zu rasiren. Das Eigentliiim- 
hchc dabei liegt in der sogar olüciellcu Bedeutung, welche dem 

* U«ber den Gebnudi der füBchen Haare iiod PertüclLen iu allen ttod 
neueren Zeiten ^ eine historiecbe UntetBOchnog von Fried r. Itleolai. litt 
66 Xupfaiatichen, Berlin 1801. 



üigitizQd by Google 



— 77 - 

Barte fiberbaupt und den einzelnen mit besondern Namen be- 
zeichneten Formen des Barts gegeben, and In der Pflege, welcbe 
ibnen gewährt wurde und welche sich daher bald blos auf den 

Schiiunbart, bald auch zugleich auf den Knebel- und KiimltaiL 
und Hat ktn hart erstreckt, welch letzterer sich ehier allgemeine- 
ren Duldung erfreut (öchwäb. Merkur 1857. Nr. 35 Kassel.). 
Dass der Bart zum Schutze der gerade sehr nerveiircichen Theile 
des Gesichts gegen die äneseren Einflüsse namentlich der Atuio- 
sphäre bestimrot sei , darüber hat die neuere Zeit bei dem hin 
und wieder stattgefundenen Wechsel des bfiitigen nnd glatten 
(3esicbt8 biidängliebe Gelegenheit zu Beobachtungen gegeÜen. 

Mit Ausnahme des Tattowfarens sind mir keine Verletsungen 
der Brust und des Unterleibs ids nationaler Gebrauch bekannt, 
aber es ist nichts destoweniger auf eine Sitte hinzuweisen, welche 
ohne äussere Vfilclzung nicht selten inneren Organen Naclitheii 
bringt: ich meine das Schnüren des Unterleibs und tln ilweise 
wenigstens der Brust. Es scheint dabei das Ansehen eine-^ bcne 
praeparatum pectus beabsichtigt zu werden , dieses Ansehen je- 
doch nicht selten durch Bltitcongestioucu gegen die Brust und 
den Kopf eine nachthcilige Wirkung zu veranlassen, welcher 
auch die Organe des Unterleibs ausgesetzt sind, indem nun ein- 
mal der Wespenleib nicht der typus (Ur die Form des Menseben 
ist noch sein kann. — 

Positiveren Verletzungen sind YcrmlSge nationalen Gebrauchs 
die Geschlechtsorgane des m&nnnlicben Geschlechts durch 
die sogenannte ßeschneidung ausgesetzt Nur bei ein Paar 
Völkerschaften wird auch das weibliche Geschlecht dieser Üpe- 
ation nntf i vvöi Ten , und bei den Panos in der Provinz Mainas 
ßopar dieses allein. Den Israeliten ist sie bekanntlich durcli 
Kcligionsgcsetze geboten, aber sie ist auch bei verschiedenen 
andern Völkerschaften sowohl in Afrika als in Amerika und 
Otaheiti eingeführt Sie scheint bei diesen als Auszeichnung des 
Standes der Krieger zu gelten und wird daher bei manchen 
Stännnen erst im Jünglingsalter vorgenommen, und geht somit 
der Uebernahme der Verpflichtung zum Kriegsdienste voraus. Bs 
erklärt sieh dieser Gebrauch gerade bei den Kriegern dadurch, 
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daB8 fuT den Sieger der Vortheil wegfSIlt, die Zahl der den er- 
schlagenen Feiiiden abgeschnittenen YorhSnte als 8iegestrophSe 
benQtzen zn können, was namentlich yon den Israeliten statt des 

bei andern Völkern üblichen Abschncidcns der ganzen Geschlcchts- 
theilc oder der Kiipfe oder der Scalpe geschah. Es kann indess 
nicht in nioiner Absiiht liegen, hier anf die pliysisclien oder 
physiologischen oder psychologischen Motive für diesen Gebrauch 
und seinen Zusammenhang mit religiösen Bestimmungen näher 
einaugehen , da diese Verhältnisse ausführlich in einer von Kanzler 
T. Anthenrieth gehaltenen Rede auseinander gesetzt sind.* 
Es ist derselben ein Schreiben des verstorbenen Directors von 
Flatt beigefSgt, in welcher er in. Besiehnng auf die Israeliten 
die Ansicht ausspricht, dass die Beschneidung bei ihnen die 
Bestimmung hatte , ein Ycrgänglichcs , nicht ftir alle Zeiten beizu- 
behaltendes Zeichen einer unvergänglichen geistigen Sache, näm- 
lich der geistigen Weihe für den einzig wahren Gott zu sein. 
Dass sie den Charakter einer Weihe peliabt liabe, wird auch 
dadurcli wahrseheinlicli, dass die Bcscinioiciung während des 40- 
. jährigen Zugs durch die Wüste unterlassen worden war und erst 
aufs Neue mit der Eroberung von Canaan vorgenommen wurde. 

Ebensowenig wird es hier am Fiatze sein , die Ausfiihrungs- 
weise der Operation selbst und die dabei zn beobachtendea 
Vorsichtsmassregeln und die etwa zu befürchtenden Nachtheile 
auseinander zu setzen, da diese Verhältnisse durch die erlasse- 
nen Vorschriften und gesetzlichen Bestimmungen gebürig berück- 
sichtigt sind, bei deren Beobachtung bisher ein wesentlicher 
Nachihcil namentlich für die Fortpflanzung nicht beobachtet 
worden ist. ** ' 



* AbbaudiuQg über Ueu Urspruug der Bescliueiduug bei wtldt'U und 
lialbwildeD Völkern mit Bozifhung auf die Beschneidang der leraeliten. Mit 
einer Kritik von Dr. FlatL Tulilngen 1839. 

V Die Bescheidung ist daher aneh lei Völkern des Orients noch allge-^ 
mein eingeführt » wenir die in neuester Zeit in Constantinopel aus dieser 
Teriiilassnng stattgehabten Feste ZengniM geben, ohne dass jedoeh die 
drnnde für diesen Gt^braudi und die Geschichte seines Ursprungs genauer 
beitannt sind, worüber indess Mich ae Iis in seinem Werke über Mosaisches 
Beebt IV. Band g. 184. manche Andeutungen enthält, die ich aus dem 
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Um so 'bomerkeDflwerther isk der bei manchen Völkerschaften 
stattfindende im Interesse des Herrschers in der Rej^l in Aas- 

öbung gebrachte Gebrauch der Castration, indem er sich mit 
einer Anzahl castrirter Männer als Leibwache umgibt, oder dicRc 
zum Dienste in seinem Jiareni vr>r>Yendet , um der Besorjjni.ss 
der Untreue der weibliehen Gesellschaft elier überhoben zu sein. 
Diese Bestimmung der Verschtiittenen oder Eunuchen ist bei- 
nahe unzertrennlich von dem Verhältnisse des Sclaven zum 
Despoten; allein die Castration, welehe die Königin Semi- 
ramts snerst in Anwendung gebracht haben soll, um die sie 
umgebenden Männer sich selbst Im äussern Ansehen und in der 
Stimme ähnlicher zu machen und dadurch ihr Geschlecht zu 
▼erbergen hat merkwürdiger Weise auch im Gefolge des 
Luxus und unnatürlicher Bedürfnisse an manchen HSfen und selbst 
bei civilisirtcu Völkern, sowie insbesondere im Orient und in 
Italien Aufnahme gefunden, wo alljährlich eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl von Knaben zwischen dem Isten und 3ten Jahre 
auch jetzt noch in der freilich nicht selten getäuschten Hollnuiig 
castrirt werden , dass ihre Stimme die für das Theater wünschens- 
werthe Eigentbümlichkcit erlangen werde. Es wird hier über 
dem Reize, welchen die Eigenthümlichkeit der Stimme des Ca- 
straten darbietet, die Verwerflichkeit des Mittels nicht geachtet; 
es wird indess dadurch um so widerlicher, weil es nicht selten 
zu' einer sittlichen Gorruptlon führt und Überhaupt den Charakter 
ehies Verbrechens nicht blos an dem Einzelnen, sondern an der 
Menschheit überhaupt hat, indem das dem Manne yerliebene Zeu- 
gungävermögen absh;htlich nicht blos unlcidiütkt, sondern vernichtet 
wird , wie dies schon die Veränderungen im äusseren Ansehen 
der Castraten beweisen , das sich mit dem Verluste des Barts 
und der zunehmenden Wohlbeleibtheit mehr dem weiblichen Typus, 
nähert. Dazu kommt, dass die Castration selbst, durch eine 
blutige Operation bewerkstelligt werden muss, welche niclit ohne 

Werke von Berghftus, die Völker des Erdballs 1845, vergeblich za er- 
gänzen suclito. 

** Joh. Phil. Withof Do Castratis Lausanne 1702 ziebt diese Ge- 
schichte in Zweifel. §. 2. 
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Gefahr flir daa Leben antemommea werden kann. Diese Gefahr 
flÜIt allerdingfl bei der Infibulation * weg, die anaoabma- 
weiee nur bei einaelnen Yoigenommen wurde, die aber hier doch 
SU erwähnen ist, weil sie hi neuerer Zeit von einem Ante und 
Katurforseher als Beschräoknngsmittel der Uebervöll^erung vor- 
geschlagen wurde , der damit zugleich einen neuen Beleg für den 
alten Satz abgegeben hat: Nihil laia absurdum, quod uuu phi- 
losophus dixis^ct. 

Der bedeuLenden Operation der Castration haben wir noch 
eine unbedeutende und unblutige anzureihen, nämlich die ge- 
waltsame Beschränkung des Wachsthums der Füsse, 
deren ftusserster Grad sich in dem chinesischen Schuh reprä- ' 
sentirt. Auf den ersten Bilde ergibt sich die •gewaltsame Pro- 
cedor , mit welcher der Fuss tou Kindheit an eingeswängt wurde, 
und das erwachsene Mttdcfaen Icann swar den kleinen Schuh dem 
Fuss anpassen, aber diesen seihst kaum gebraueben. Hag auch 
die natürliche Function des Fasses nirgends sonst bis auf diesen 
Grad durch die unzweckmässige Bekleidung desselben beeinträch- 
tigt werden , so ist diese doch häufig der normalen Form des 
Fusses so wenig angepasst, dasi? die iioiin;ile und gehörig ent- 
wickelte Form des Vorfusses und der Zelten insbesondere fast 
nur bei Barfussgclienden gefunden werden kann. 

Werfen wir noch einen Blick auf die dem Dienste der Men* 
sehen unterworfenen Thiere, so sind auch sie der Verstfimme- 
lung einsefaier Theile des Körpers ausgesetst Der Zweck, den 
der Mensch dabei erreichen will, ist durch Castratlon die 
natürliche Wildheit au besdvänkcn, die Gefahr bei dem Gre- 
brauche der Hanstfalere zu vermindern, die Fetterzeugnng zu 
begünstigen und bei Hunden die Voraussetzung, dass sie castrirt 
weniger dem Ausbruche der Wuth ausgesetzt seien. Dagegen 
hat die Verstiiiiiniclung des Schwanzes bei den Pferden und Hun- 
den, sowie das Kurzscbneiden der Ohreu hauptsächlich iu dem 
Belieben des Besitzers seinen Grund, der damit einem mehr 
oder weniger allgemeinen Gebrauche sich anschliesst 



* Withof 1. c. pag. 15 §. 7 
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Öet ^em tJeberbiicke Über die vendiiedeneii bisher angebt 
führten Gebräuche muss es uns bedauerlich erscheinen, daes der 

Mensch öfter, als man glauben sollte, einem weder wohlgefälli- 
gen noch sonst zweckniässigeu Gebrauche huldigt, der ihm sogar 
Naehthcil bringt oder wenigstens bringen kann , und ihn selbst 
in seinen Auswüchsen zur Unnatur, Hohhcit und Grausamkeit 
luhrt. Der Mensch steht dabei selbst hinter dem Thiere zurück, 
das inaerhalb- der ihro angewiesenen Sphäre nicht leicht etwas 
Unzweckmässiges thut. Auf der andern Seite bearfcondet gerade 
die Annahme ond Beibelialtung solcher Gebräuche die Freiheit 
des Mensehen. Sie begrOAdet ebendamit einen Vonsug des Men- 
sehen, der im Gegensatze gegen das Thier, wenn er will auch 
etwas tJnnöthiges thun kann und wirklich thut Es liegt daiin 
sogar ein allen Völkern der Erde gemeinschaftlicher Charakter, 
der sie fast mehr als alle andern phy8if?clien Ciiaraktere verbindet 
und sie zugleich von allen Tliieren, die man bis jetzt beobachtet 
liat, unterscheidet. Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, dass man- 
cher unnöthige oder unzweckmässige oder nachtheilige Gebrauch 
trotz der durch hohes Alter erlangten Volksthümlicbkeit der bes- 
seren Einsicht gewichen ist, und es lässt sich demnach erwar- 
ten, dass solche Gebräuche überhaupt, sofern ihnen kein ver- 
nflnftiger Zweck su Grunde liegt, vor dem Fortschritte des 
Jahrhunderts nicht auf die Dauer werden bestehen können , indem 
' sogar ganze Völkerschaften , wie nachweislich manche Indianer- 
stämme Amerika's, welche von Natur einer höheren geistigen 
Entwicklung nicht fähig sind, oder den Forderungen der Mensch- 
li(likeit beharrlicb widerstreben, allmählig, wie die Thiere des 
Waldes aussterben, um von der heimathlichen Erde für immer 
zu verschwinden, die hier, wie überall, der £ntwicklung einer 
freien, geistigen Cultur von höherer Hand geweiht ist. 



Wttrttcptb. naturw. Jabr«»h»Ae. I(s6». U OafU 6 
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3. ÜDlersuchuDg der MiDeraJwasser bei JebeDhausen« 

i E 1 1 1 e i t D n g. 

Die Mineralquelle in Jebenhausen, ein Säuerling von an- 
genehmem Geschmack , war schon in sehr frühen Zeiten bekannt, 
und sogar sehr gescfalttzt. Herr Rentamtmaan Kiliinger in 
Göppingen theili darüber Folgendes mit: 

In einer alten Chronik d. Anno 1450 ist sa lesen: 

»Es findet steh ein Sauerbronnen au Jebenhausen, deasen 
Sauerwasser fast gleiche Eigensehalten und Whlrangen aelgt, wie 
das zu Göppingen. Aeusserlich ist es dienlich, die krämpfig 
und ialiiiio Glieder von dem Podagra und der Gliedersucht zu 
Htäiken; es vertreibet die Schmerzen und Geschwulst der Glie- 
der, vertreibet die Verhärtuns- und Erstarrung der Sennadern, 
I^ei'ven u. dergl. , heilet alle Grind, Raute, Schiepen, Flechten 
und Zittermale, aucfi die bösen Geschwär an den heimlichen 
Orten, bei beiderfbi Geschlecht etc^ 

In einem alten Lagerbache des Freiherrl. t. Uebenetein*- 
sehen Rentamtes von 1585 wird angeführt: 

gZu Jebenhausen ist ein Saaerbronneu» der lu allen Zeilen 
vor einen der besten in ganz Deutschland gehalten , auch ehe* 
dessen von vielen Fürstlich, Gräflich, unzählig Adelich und andern 
Standespersonen häufig ist besucht worden , dessen heilsame und 
oft erprobte Wiirkuug der medicinae Doctor nnd Stadtphysicus 
Brebiss zu Rüthenburg an der Tauber in einem besondern Tractat 
Anno 1723 * ausführlich beschrieben und davon in mehrerem 

Dr. G. John Georg Hrobiss oeuät« Beäcbreibung des Sauerbrunnens 
za JebeDhausen, darinnen von des Olli Bttehaflenbelt, der Quellen Ursprung 
ik t. w. Rotenburg ob dar Tmber. 
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weitläufig angemerkt hat, wie solcher aus einer mit Kies und 
Eisenstein etc. versehenen Bevier entspringe, und eines kräftig 
Spirituosen vitrioUsch-sauren, jedoch sehr angenehmen Geschmacks 
seie, auch seiner Sobtttit&t halber allen Temperamenten und Dis- 
positionibus Corporum sieh qnalifieire, und sowohl innerlich als 
Susserlich zum Trinken und Baden, gebraucht werden könne, da 
solcher bei bederlei männlich und weiblichen Geschlechts, beson- 
ders' in Verstopfungen nnd Verhirtungen der innern Theile des 
menschlichen Kürpeis aiisia'hmend grosse Wirkung leiste. 

Wann solche Quelle entdeckt wurden, ist aus den Actis 
nicht zu erkundigen, es niuss aber doni Vermuthen und der eh- 
maiig alten Bauart nach vor vielen Secuiis geschehen scin.^ 

Weiter wird noch in dem Lagerbuch erwähnt, dass früher 
dort eine Badeanstalt bestand, die sehr frequentirt war. Der 
oben erwähnte Physlkus Brebiss bemerkt darüber: „Dass das 
Wasser ungemein heilsam sei, und das Bad von yielen hohen 
Personen besucht werde; nur sei zu bedauern, dass jene Bad- 
gäste gewöhnlich mehr Wein als Wasser trinken, und desshalb 
selten die Absicht des Besuches ganz erreii^en.*' 

Der Jebenhauser Brunnen scheint früher mit dem Goppinger 
rivaltisirt zu haben, wie aus der Beschreibung: des ersteren von 
Brebiss, so wie aus den Schriften über Göppingen von Mart. 
Maskosky* und Uosinus Lentilius^^ hervorgeht 

2. Die geegDostischei Vcrhaltaisse. 
Von Dr. 0. Fraas. 

Der Oberlauf der Fils von ihrem Ursprung an bis Altenstädt 
gewährt dem Geognosten die ffir die Orogrsphie der schwäbi- 
schen Alb immerhin merkwürdige Erscheinung eines entschiedenen 
Spaltentbals hn weissen Jura. Rechtwinklig trifft dieses Thal 



* dM Gitppingische Betbesdal Dm ist kunstmS^lge Besebreibuog du 
uralttn h«Usam«D Sanerbrannens bei der hocbfOcitl. Virtemb. Statt GSppIa- 
gen n. a. w. MocdlingeD 1688. 

" Neue Beachreibung dea s« OSppIngeo gelegeDen edlen berOhmt und 
, nialtea S*oei1»raiiiieiis. Stottgait 1725. 

6* 
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eine Anzahl Seitenthäler (Gruibinger, Gansloser, Keichenbacher, 
U.-Böbringer), die mit einer auf mittlerem braunen Jura gelegenen 
Wasserscheide verseheni nach swei entgegengesetzten Dichtungen 
hin ihre Wasser entsenden, in Jen oberen Filslauf awischen Wie- 
senstaig nnd Altenstadt, und in den nntem swisehen Uihingen nnd 
Eislingen. Nimmt man die topographische Karte von Göppingen 
TOr sich, nnd sieht man in der Richtung von Hattenhofen, Bad 
Boll, Gruibingcn eine Gerade zur Exenmöbie bei Mülilhan- 
ßcn, so hat rann eben damit genau die l^ichtiing-, in welcher der 
Gruibinger Buch in südlicher Richtung und der Ilattenhofer Bach 
in nördlicher liichtung in die Fils mündet, ersterer in die obere 
Fils unterhalb Mühlhausen, letzterer in die untere Fils unterhalb 
Uihingen. Eine andere Gerade zieht sich in derselben Stunde 
YOn Ditzenbach über Ganslosen, Heiningen, Jebenhausen nach 
Faurndau, eine dritte über Heichenbach und Schlatt nach Göp- 
pingen, eine vierte von Ueberkingen nach Hoisheim. Die weitere 
Parallele bietet endlich das Filsthal selflst zwischen Altenstadt 
und Süssen, rechtwinldig vom Wiesenstaig- Altenstadter Filsthal 
abbiegend. Wir haben somit in den Seitenthälern dieser Fils- 
gegend ein Nets von Parallelen, das seine Erklärung cinisig nur 
im Bau der Schichten finden kann. Beobachtet wird nun an 
sämmtlichen SchicliUn der genannten Gegend ein Streichen in 
der Rielitung des obern Filsthals, hora 5—6, und ein Fallen 
gegen die Alb, das rechtwinklig auf die Strciclitrngslinie aufsetzt, 
hora 11 — 12. Auf dieses Gerüste der 8cliicliten basirl die Ge- 
staltung des Terrains, das im Grossen dasselbe Bild darbietet, 
wie es die Schichten in jedem Steinbruch zeigen, das Bild einer 
doppelten Zerklüftung, entsprechend den Hauptthälern und den 
Seitenthälern der Fils. In erster Linie haben wir die streichen- 
den Elflfte h. 6, in zweiter die fallenden KlOffte h. 13. 

Mit diesem Bau der Schichten hängt nun offenbar das Her- 
vorbrechen von Eohlensäuerlingen in der oberen Filsgegend zu- 
sammen, als letzte Reaktion des Erdinnern gegen die längst be- 
ruhigte Erdoberfläche. Mit den einzelnen Schichtengliedem , ans 
welchen diese Säuerlinge quellen, haben sie wühl wenig Verbin- 
dung , sie siud von eiucm ganz andern Gesichtspunkt aus zu ' 
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betrachten, als sonst die Quellen im Jura. Das zeigt klar and 
deutlich die Umgebung von Jebenhausen. 

So regelmässig als irgendwo am Fusse der Alb lagern 
hier die Bänke des schwarzen Jura übereinander. Auf der Höhe 
von Filseck erhebt sich über den rothen Keupermergeln des Fils- 
thales der Angalaten-Sandstein (die Zwisctienglieder der Psilon- 
tengegend sind von der Csltnr bedeekt], ttber welchem eich die Blau- 
kalke des Oheralpha in grosser Ausdehnung entwickelt haben. 
Der von Betzgenrieth her fliessende Heimbach bat nun bereits 
1000' oberhalb der Quelle AnguUiten-Sandstein entblSsst, wel- 
cher somit von hier bis zur Mündung in die Fils tfaeils die Sohle 
theils das Gehänge des Thalos bildet. Rings um Jebenhausen 
bilden die Platte des Thaies die Tuberculatenbänke des Ober- 
alpha, die als geeignetes Strassenmaterlal da und dort in den 
Aeckern zu Steinbrüchen erutTnct sind. Darüber lagern sofort 
Turnerithooe, Nuraisiualcn-Mergel u. s. w. in bekannter Aufein- 
anderfolge. In dem Rinnthal des Heirabachs entspringt nun auf 
der Seite des Jebenhauser „Schlössles" aus den Klüften des 
' Angulaten-Sandsteins die Jebenbauser Mineralquelle. Das 
Dorf selbst steht schon auf den harten Bänken des Oberalpha, 
die s. B. mitten im Dorfe oberhalb des Wegweisers mit einem 
unendlichen Reichtiium von ir^Heaia juvmU Qn. ansteheui 
oder in einem Bruch ]1)ei den ersten Hfiusern gegen Heiningen 
die beseichnenden Fossile wie Amnwnüet Scipiomanusj spina* 
ries, fälcaries, Spirifer WäleotH und TerebrcOula ovaHsfiTna etc. 
nebst einem Ileer von Gryphaca enthalten. Dass mit diesen 
Schichtenverhältnissen die Quelle in irgend einer Beziehung steht, 
wird kaum anzunehmen sein. Ihr Hervorbrechen aus dem Malm- 
stein, der nirgends ein QuellenhuUer ist, zeigt schon, dass sie 
Ihren Ursprung weiter her tindct. ßc de u tender Schichten- 
fall in allernächster Nahe der Quelle lehrt nun vol- 
lends, dass die Quelle aus der Tiefe aufsteigt. Kaum 100 Schritte 
oberhalb der Quelle sowohl, als auch ihr gegenflber am Bach- 
rande füllt der Malmstein in einem Winkel von 40 — 50^ gegen 
den Berg ein und zwar genau in derselben Stande h. ll%t ^ 
welcher die Röhren des Bmnnens eingesetzt' sind ^ und wahrscfaein- 
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lieh auch der Ausfluas des Waseera aus den Schiebten gesclüehti 
Jedenfalls aber genau in derselben Stunde, ih welcher die Schich- 
ten der gesaromten Filsgegend einfallen. Zwischen der weiteren 
und näheren Umgebung der Quelle ist nur der Unterschied^ dass ' 
hier die Sciiichten in einem halben Recliten einfallen , während 
sonst 4 — 5® der gewuhuiiche Falhviukcl ist. Es ist diese Tliat- 
gache wohl kaum anders zu erklären, als dass die Quelle selbst 
aus beträchtlicher T\ol> entspringt. In ihrem früheren Laute 
löste sie, was an Schiclitcn zu lösen und aufzulaugen war, und sanlc 
in Folge der entstandenen Lockerung das Gebirge hier tiefer ein. 
Eine Ausgleichung der durch die Einsenkung entstandenen Mulde 
geschah unter Anderem auch durch Loss , der zwischen der 
QueBe und der ZiegelhCitte (Tubereulatenbank) ih einer nicht 
unbedeutenden Mächtigkeit die Schichten zudeckt Dass die 
Jebenhauser Mineralquelle nicht für sich allein zu betrachten ist, 
sondern im Innern der Schichten mit ihren Schwestern in Göp- 
pingen, Hattenhofen, Ditzenbach, Ueberkingen u. s. w. auf eine 
gemeinsame Kohlensänrequelle hinweist, aus der säramtliche 
Säuerlinge des Filsgebietes schöpfen , dürfte wohl ausser Zweifel 
stehen. ^ 

3. €hemiscbf latersuehung« 
Ton Dr. H. Fehling. 

Das von unten aus dem Felsen dringende Wasser der Quelle 
sammelt sich in einem hölzernen lose mit Brettern bedeckten 
Troge, aus dem es durch zwei Brunnenröhren abfliesst. Es ist 
vollkommen klar, perlt nicht, zeigt aber deutlich den Geschmack 
der Kohlensäure. Die Temperatur der Quelle ist nicht constant, 
sie zeigte im December 1857 bei 0 ^ Lufttemperatur 3,8 R. = 

C; im April 1858 bei 9« Lufttemperatur 7,4" K. = 9,2 '^ C. 
Das Wasser trübt sich selbst bei mehrtägigem Stehen in halb- 
gefüllten I lasclicii an der Luft nicht, weder in ilein Troge noch in 
dem Ablauf der Quelle ist ein Absatz beiutikbar. Ueim Kochen 
des Wassers scheidet sich ein unlüslicher rein weisser Nieder- 
schlag ab^ der kohlensauren Kalk und kohlensaure Magnesia ent- 
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httliy nebst merkbaren Mengen Tbonerde, etwas Mangan, aber nur 
einer geringen Spur Eisen. Das TOn dem durch Kocben enfstan- 
denen' Niederaehlag abfiltrirle Wasser entbfilt an Baeen Magnesia, 
Natron und Kali, ietitere Base an Eoblensäure TleUeicbt mm Tbdl 
an Kieselitoe gebunden. Das firlsche Wasser gibt mit Barytsais 
nnr eine sebwadie Beaction aof Sebwefelsäure ; erst nach dem 
Eindampfen reagirt es deuüicfa auf SahsSure« 

Wird das in einer offenen Sebale auf etwa seines Voinmens 
eingedampfte und dann ültrirte Wasser weiter verdampft, so 
scheidet sich später gallertartige Kieselsäure ab, die in dem 
Wasser unzweifelhaft zum Theil mit den Alkalien vereinigt war. 
Der beim Abdampfen des Wassers erhaltene trockene Rückstand^ 
wird beim Glühen im Tigei durch zerstörte organische äubstan- 
sen schwarz. Ausserdem Hessen sich in dem beim Eindampfen 
einer grösseren Menge von Wasser enthaltenen Bückstand Lithieui 
und wenn das Wasser mit Znsats von Salisänre abgedampft war, 
Ammoniak nachweisen; Beactionen auf Baryt oder Strontian Iconn* 
ten nicht erhalten werden. 

An Säuren und Salsbildera fanden sich in dem eingedampften 
Wasser SalpetersSure, Phosphorsäure, Borsäure, Chlor und Fluor. 
Dagegen konnte selbst wenn 40 bis 50 LHer Wasser mit Zu-* 
eatz von reinem koblensaureui Natron eingedampft waren, in dem 
Rückstand weder Jod noch lironi oder arsenige Säure aufge- 
funden werden ; möglich diiss diese Steife sich nachweisen lassen, 
wenn man mehrere hmuloit Liter eindampft. Auffallend ist die 
merkbare Menge voa Salpetersäure, deren Gegenwart sich auch 
dadurch deutlich zu erkennen gibt, dass beiui Eindampfeu grös- 
serer Mengen Wassers auf Zusatz von Sal /säure der Rückstand 
Platin angreift und Gold löst; nur der Mangel einer genauen 
Methode yeriiinderte die quantitatire Bestimmung dieser Säure. 

Das Wasser enthält daher an quantitativ bestimmbaren fixen 
Bestandtheilen Kalk, Magnesia, Kali, Natron, Thonerde mit 
Mangan- und Eisenoxyd, Schwefelsäure, Kohlensäure, Kieselsäure, 
Chlor; an gasform igen Bestandtheilen Kohlensäuregas, Sauerstoff- 
und Stickstoffgas. • ■ 

Zur quantitativen Bestimmung der fixen Bestandtheile ward 
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das prewöhnliche Verfahren einger=chlagen ; zur Bestimmunp; von 
Kalk genügte 0,5 bis 0,6 Liter; zur Bestimmung von Magnesia 
waren 3 bis 4 Liter, von Kali und Natron 5 Liter, von Schwefel- 
säure 2 Liter, von Chlor 4 bis ß Liter, von KicFselpSure abcr 
5 Liter erforderlich, und zwar wurde das Wasser durch Kiu- 
dampfen concentrirt. Die Gesammt - Kohlensäure ward aus dem 
Niederschlag bestimmt, welcher erhalten war, indem das Wasser 
an der Quelle tinmittelbar mit übersehüsaigera Cklorcalclam und 
Ammoniak gemiaeht ward. Der Gehalt an SickitoiF- undSanar» 
itofigas wnrde^ in dem dtirch Anstcocfaen dea Waaaera erhal- 
tenen Gaagemenge nach dem Bnnsen 'aeben Verfahren Ton Dr. 
.Marz bestimmt. 

Dae specifieehe Gewicht dea Wasaera bei 13,5^ C. ergab 
sich zu 1,00068 ; demnach wiegt 1 Liter des Wassers bei seiner 
mittleren Temperatur von 9"C. — lOOO^SlO Gnu. Das Wasser 
gehört zu den salzarmen alkalischen Säuerlingen; es enthält 
in 100000 Theilen: 

59,107 kohlensaiircn Kalk, 
0,431 kohlensaure Magnesia, 
0,07 2 Thonerde mit Mangan- und Eieenoxyd» 
0,459 Chlormagnesium, 
1,389 achwefelsanre Magnesia, 
0,258 kohlensaures Kali, 
0,716 kohlensaures Natron, 
0,964 Kieselsaure 
Spuren Lithion und Ammoniak, 
, SalpeteraäQTe, Borsäure, 
, Phosphorsäure , Fluor, 

63,396 Salze, 
190,032 freie Kohlensäure, 
18,006 äticksoff, 
5,015 Sauerstoff. 

1 Liter Wasser tou 9** G. enthält demnach bei 328'" Ba- 
rometeiatand an Gasen in Cub'ikcentiidetem : 
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1082,09 CC. Eohknsäare, 
148,eO C.C. SdckBtofl; 
86,24,0.0. SanentoE 

1 Pflmd Waraen enthalt 



4 539 
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0,035 


9 


Chlormagncsium, 


0,106 


9 


schwefelaanre Magnesia, 


0,020 


9 


kohlensaures Kali, 


0,055 


9 


kobiensaines Natron, 


0,074 


9 


Kieselsättre, 


4,867 






14,596 


» 


freie Kohlensäure. 


1,383 


1» 


Btickstoff, 


0,385 


9 


Sauerstoff. 



1 Pfund Wasser cuihält an Gasen bei 9» C. und 328'" Ba- 
rometerstand in Cubikzollen: 

25,05 Pariser Cub." Kohlensäure, 
3,74 , j, Stickstoff, 
0,95 „ « Sauerstoff. 

Oder 

21,72 Wtirttb. Cub." Kohlensäure, 
3,16 9 « Stickstoff, 
0,77 ^ Sauerstoff. 

Das Jebenhauser Wasser ist nach vorstehenden Resultaten 
ausgeieicbnet dordi den grossen Gebalt an freier KoblensSnre 
gegenüber dem geringen Gehalt an Saben; beachtnngswerth er- 
sebeint es unter ümst&nden aueb dadnreb,- dass es kaum nach- 
weisbare Spuren Eisen enthält, und fast nur kohlensauren Kalk. 
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4* Bdti'äge zur württembergischeu Flora» 

Von Dr. Bobert Finckh in GquOl 

Im Mai dlestes Jahn wurde die wörttembeigische Florm durch 
Entdecicung einer scbQnen Pflanze bereidiert. Herr OttoFlseher, 
Pharmacent von Rottenburg a. N. , der Entdecker dea dtlm 

canus Jacq.f worüber in den Jahreshaften XIV, 10. Mittheilung 
gemacht wurde, fand nämlich bei Hirrlingen, O.A. Rottenburg, 
dasMuscari racemosumMäi., eine Pflanze, die im Grossher- 
zogthum Baden , namentlich in der l^odenseegegend und sonst 
hie nnd da in Weinbergen und auf Feldern vorkommt, nnd auch 
anderwärts in Deutschland, wenigstens im mittlren» nicht selten 
ist. Diese Pflanze wird (als if^acintAti« racemosus L.) von Schüb- 
ler und von Martens unter ihren planUs p$eitdowürtembergicu 
aufgeführt, woraus yielieicbt hervorgeht i dass sie schon fktther 
kgendwo bei uns gefunden worden ist. * 

Eine halbe Stunde tou Engsflatt, O.A. Balingen, Jedoch 
auf prenssischem Gebiet, fand Herr Otto Fischer den 3V*a- 
gopogon minor Fries ^ den Koch als Mgene Art aufführt, der 
jedoch von Anderen als Varietät au 2V. pratensis X. gestellt 
wird, von dem er sich durch die bauchigen Hüllen, welche 
doppelt so lang als die Blütlien sind , unterscheidet. Derselbe 
fand ausserdem auf dem Bollert bei Pfeffingen, O.A. Balingen, 
die Coronüla vaginalis Lam.; ferner am Neckar zwischen Nie- 
dernau und Obernau die Diplotaxis tetmifvlia DC, welche bis- 
her blOB im Unterland beobachtet wurde. Bei Untersontheinii 



• Nach Dr. 'Bauer von Mergentlieim im Köllerberg 1361 Mergeutheim, 
bei LofT< Istelzen iiud im Wald bei Stupf ach , aber wahrscheinlich Yerwechs- 
huk^ mit i£. botryoidem, Marteus. • ' 
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O.A.Hall, fand Herr Pfarrer Kemmler das Cirsium hybri-^ 

dum Koch., welches meines Wissens bis jetzt blos im Langen- 
auer Ried niul bei Wasseralfingen ^efundcü wurde; ferner eben- 
daselbst d'iQ Potentilla yr o cii mliens Sih0iorp. (s. die Jah- 
reshefte VII, 196), und die Varietät des Cirshtm an^rtisc mit 
unterseits weissfilzigen Blättera (C* argenteum Vest.)] sodann 
Lycopodium chamaecyparitBUt bei Hinterublberg, 0.A« 
Erailsbeim, 

Auf den an selteiten Pflansen so reicbeD Glemser Hodn 
wiesen fand Herr Professor S ig wart die Oentiana utrieo* 
losa JL, weldie bisher xu den eigenthitmlicheD Pflansen der 
oberschwäbischen Flora gereehnet worden ist 

Die um Urach durch WaldlLuItur, wie es scheint, ausge- 
gangene seltene Orchit p allem L, wurde im vorigen Jahr 
von unserem Vereinsmitglied, Herrn Oberförster v. Hügel, in 
einem Wald bei Tapfen, O.A. Münsingen, in Mehrzahl gefunden. 

In der Elsach bei Urach fand ich heuer zum erstenmal und 
zwar in grosser Mciigü den Hydrurus p e nie Hiatus Ag,, 
von dem nach Rabenhorst der in der Blau unterhalb des 
Blautopfs vorkommende H. crystaUophortts Öchübler. , nur eine 
Varietät ist. Auch den Hydrurus Vaucheri Ag,, den ich früher 
einigemal beobachtet, abei* seit mehreren Jahren vergebens gesucht 
hatte, fand ich im April und lAai dieses Jahrs in der Erms bei Urach 
fast auf jedem grosseren Steb. Dies rührt yiellelcht daher, dass 
in Folge des vorausgegangenen IV« Jährigen niederen Wasser- 
stands die Sporen dieser Alge Ulngere Zeit der Sonne preisgege- 
ben und dadurch cum Keimen gebracht wurden, wofOr gerade 
Jener Umstand spricht, dass sich die Pflanze vorsugsweise auf 
grösseren Steinen fand, welche nämlich bei niederem Wasserstand 
.zuerst vom W^asser entblösst wurden. Schon aus der Ferne konnte 
ich diese beiden Hijdruri dadurch unterscheiden, dass der eine, 
der H. penmUatus schwarze, der H. Vaucheri aber dnniiel- 
braune Rasen unter dem Wasser bildete. Ob dies auch sonst 
der Fall ist, weiss ich nicht. Der viel grössere Hydrurus cry" 
ttcdlophoruB würde vielleicht in der Erms oder der Elsach auch 
vorkommen I wenn nicht diese HydruH durch die Beinignngen 
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der Flussbette vielfach beunruhigt und zerstört würden. Er scheiot 
nämlich aus dem Hydrurus penicillattts an solchen Orten zu 
'entstehet!, wo die Pflanze ungestört ein gewisses AUer erreichen 
kann, wodarck die Ablagerung der Erystalle van kohlensaurem 
Kalk möglich vrird. Nach Herrn Martens sind die Hydruri 
Frühlingspflanaen , die, wie die- Forellen, kaltes, schnell fliessen* 
des Wasser lieben und daher hoch in die Alpen gehen, wo 
V auch er den ersten fand, nndnach dem Norden, wo Lyng* 
bye einen auf Farö fand. Herr Martens fand sie in der 
Regel im März und April, selten später. Ich selbst habe den 
Ii. Vauchcri aiicli schon im September gefunden, worüber Herr 
V. Martens sich bereits in diesen Jaliresheftcn (XIII, 7) ge- 
äussert hat. 

Am 20. Mai d. J. fand ich in einem hiesigen Garten an dem 
blechernen Hohr eines Springbrunnens einen schwarzbraunen, 
schlüpfrigen, hydrurusartig riechenden Ueberzug, der nach Herr 
Y. Martens Hydrurus parvulus ist, den Naegeli am 
Rheinfall Cand. Sofern jener Springbrunnen Ton der Erms ge- 
speist wird, in welcher der Hydrunu Taw^ieri heuer sehr 
hftu6g ist , konnte man auf die Yermuthung kommen , den H. 
parvulus für ehien ^Jugendsustand des H, Vaudteri ztt halten, 
worüber weitere Beobachtungen sn entscheiden hätten. 
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5. lieber einen Saurier des Stubensandsteins. 

' Von Kriegsrath Dr. Kap ff. 

Der im vorigen Jahre auf der Höhe des Bopsers bei Stutt- 
gart im oberen grobkörnigen Keupersandstein (Stubensandstein) 
Ton mir aufgefundene und bei der vorietsten General- Versamm- 
lung vorg«seigte (KIV. Jahrgang l. Heft 8. 2) 9' lange Ter- 
kieseke Coniferenstamm, wahrscheinlich Pence (Witham), gab 
mir Veranlassung , dieses mit Ausnahme weniger Gegenden von 
Württemberg (Aixheim, O.A. Spaichingen, Löwenstein | O.A. 
Weinsberg etc.) als petrefactenarm bekannte Gestein in dem 
Stuttgarter Thalo gründlicher ztt untersuchen. Unterhalb Deger* 
loch unweit der alten Weinsteige fand ich dasselbe Coniferen- 
holz ziemlich verbreitet, gleichfalls in horizontaler Lage, bald 
mehr bal»l weniger verkohlt oder verkieselt, dagegen zeigte sich 
weder dort noch in den übrigen in unserem Thale vorhandenen 
Brüchen dieser weissen öaudstcingruppe irgend eine Spur von 
Knochenresten oder Zähnen. Erst weiter aufwärts im Thale auf 
der linken Seite des Bergabhangs fand ich eine einzige Muldsi 
in welcher ich zwar anfangs nur wenige Spuren von Knochen- 
fragmenten cur Hand bringen konnte , nachdem ich aber in der 
Tiefe des 15 — 18' mi<ditigen weissen Stubensandsteins 4 Tage 
lang Kachgrabungen vornehmen liess, ergab sich, dass hier 
eine siemliche Ansahl von Knochenresten eines oder mehrerer 
gavialartiger Reptilien susammengeschwemnil war, und nach Ver- 
fluss von etwa 6 Monaten hatte ich nach und nach soviel und 
theilweise so wohlerhaltenes Material beisanuDcn, dass, wenn alle 
Schwierigkeiten in der Piüpaiirung überwunden sein werden, die 
Diagnose dieser Thierreste ermöglicht werden sollte. 



Digitized by Google 



- 94 - 

Wenn nun auch ebendesshalb eine vollständige und um- 
fassende Bearbeitung dieses Gegenstands bis jetzt nicht möglich 
war und sciion wegen der überaus schwierigen Herausarbeitnng 
und Ziisammensetziinfr der meist in Bruclistiiclven zu Tage kom- 
mende» und an der Luft zerbröckelnden Knocbentheiie zumal durch 
meine Berufsgeschäfte sich länger verzögert, 80 glaube ich doch den 
Vereinsraitgliedem einen Dienst zu erweisen, wenn ich jetzt schon 
besügltch dieser in einem und demselben Steinbruch gefondenen 
FoBsiKen nnd deren LagemngsTerhSltnisse Mittbeilnng mache** 

I. Auf der Sohle des Sandsteine in einem Umkreis von 
(Württ, Mass) lagerten 

1) der bei der leisten General • Versammlung in Cannstadt 
vorgezeigte Oberkiefer mit der Schnautce eines Gavials , der auf 
jeder Seite 20 Alveolen und in der zweiten vorderen rechts einen 
wohleiiiaitenen Bclodonartigen , über den Rand der Alveole je- 
doch niclit hervorragenden Ersatzzahn entliält. Die ganze Länge 
beträgt 9", die Breite der Schnautze 1" 2"', nach der dritten 
Alveole 1" 1"' nnd des übrigen Kiefers 1" 2"'; 

2) ein Obersclienkel 1' 1" lang mit dem entsprechenden 
8" 8"' breiten 4" 2'" hohen Beckenknochen, ähnlich den in „dem 
fossilen Gavial von Boll von Dr. D'Alton und Baumeister 1854 
Taf. VL Fig. A und a'' abgebildeten Knochen; 

3) 1 Scapula 9" lang, am Gelenkkopf 3" 5"' und oben 2" 
4"' breit; 

4) 1 Oberarmknoehen 9" lang; 

5) 3 Yorderarmknochen 6" 2'" lang und sÜmmtBeh stark 

gebogen ; 

6) 1 Sitzbein 3" 5" lang, 3" 4'" breit; 

7) 1 dessgleichen (?) grösseres; 

8) 4 verschiedene Wirbel; 

9) Rippstücke verschiedener Art, zum Theil mit Gelenk- 
küpfen und bis zu einer Länge von 8"; 

* Während dos Drucks gogenwärtiger Zeilwi kam dem Einsender yon 
Uwem HerflUAnn v. Meyei iii Franlifatt di« «rfranliclie If »ehricht zu, dasi 
er lieh ichon in nKehBln Z«lt der Bearbeitimg dicaeg Gestuituidi unter- 
stflliMi iTMda. 
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10) etwa 20 Hautschilder , von denen 8 im Oeatein nebell 
einander und theilweise auf einander liegen; 

11) 1 Phalanx lang und 

13) mehrere ana dem Gestein noch nieht befreite Knochen. 
U. Etwa 50 Schritt von diesem reichhaltigen fibrigens wie 
es icheint Jetit TOllstitndlg erschöpften Lager entfernt fand ich 
in der Mitte desselben 15' mächtigen Sandgesteins ganz yerehiselt 

1) ein Stück des mittleren Theils des Ünterlciefers von einer 
Länge von 6" 7'^' mit je 6 Alveolen auf jeder Seite; diese 

- Maxillarstücke sind hinten 3" A'" und gegen die Symphese 7'" 
von einander entfernt; der Zwischenraum ist mit Gestein aus- 
gefüllt ; 

2) unmittelbar neben diesem Fragment einen Kopfknocben 
3'" lang, überraschend ähnlich dem von Herrn Prof. Plie- 
ning er in unseren Jahresheften VIII. Jahrg. III, Heft 2. Ab- 
theilüng Taf. VlIL Fig. 6. Abgebildeten, der sieh nnzweifelhaft 
als die Snssere Knochenplatte des linken Unterkiefers mit dem 
oberen und unteren £ckbein erkennen laset , nnd weil diese bei- 
den Elnocheiistucke gana vereinzelt net»en einander lagoi und 
auch In der Farbe sich gaaa |^lelchen, mathmasslich an das Unter- 
kieferstück n, 1. sieh anreiht 

3) Einige Schritte von diesem Fundorte lag ein weiterer 
Oberarmknochen, 9" iaiig, zienilich ähnlich dem obigen 1, 4. 

III. In einer weiteren Entfernung von 12 — 15 Schritten — 
In Einer von Osten nach Westen sich hinziehenden Linie sämrat- 
liche Fundorte sieh gedacht — frleiclifHÜs in der Mitte desselben 
Felsens fand ich — mit Ausnahme von Hautschildern, einem 
Scapula ütmlicfaen Knochen und dem Gelenkkopf eines weiteren 
Knochens auch vereinzelt — den aiemlich vollständigen Schädel 
nnaweifelhaft desselben Thiers, awar auf die rechte Seite ge» 
drückt y aber sonst trota dieses erlittenen starken Drucks in dec 
Richtung der Extremitäten auitallend.gut erhalten nnd nicht wie 
die Boller Liasgavials platt gedrückt, sondern von der Spitse 
der Flügelbeine bis aum Scheitelbein 4" 6^' durchmessend, mit 
beiden Angenhöhlen etc. , je 20 Alveolen ununterbrochen vom 
hintersten Zahn an gerechnet und mit 8 Belodonartigen im 
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Kiefer befindlichen Zähnen, von denen 4 ausgewadiseil 
(der 4te bis 7te im linken Oberkiefer) und 4 mehr oder weniger 
hervortretende Ersatistthne sind. 

Höchst «nffallend ist die Stellung der Naeen- 
Idober, welche nicht wie bei den gegenwftrtlgen 
ifnd fossilen Erokodilinen am vorderen Ende der 
Schnaatse, sondern nnmlttelbar vor den Angen« 
höhlen liegen. 

Die Länge dieses Schädels von der Suasersten Spitze der 
Jochpaukenbeine bis zur 20ten Alveole beträgt 1' 4" und es passt 
dieses Scbädelfragment genau an die Sehnautze I, 1., so dass 
abgesehen von den fehlenden Theilen des Uinterschädels sich 
eine Länge des Kopfs von mehr als 2* und eine Reihe von 
etwa 40 Zähnen an jeder Seite ergibt* 

IV. In. einer weiteren Entfernung von ^12 — 15 Schritten 
gleichfalls in der Mitte des Felsens fand ich erst kBrslieh' noch 
ein Stock der, wie es scheint,- linken Unterki^ferhülfte mit den 
vordersten 10 Alveolen, und swar steckt in der achten, ein 8'" 
Uber den Knochen vorragender Zahn, dessen Spitze schon hn Ge- 
stein nicht mehr vorhanden war. Auch dieses Fragment lag 
vereinzelt 

Von demselben Fundorte besitze ich etlicli und 50 Zähne, 
welche von der Mitte des Felsens an bis auf die Sohle auf einer 
Länge von ca. 70 Schritten vereinzelt gefunden wurden. Diese 
Zähne haben eine Länge von 4'" bis 1" 9"', sind 1- und 2kantig, 
^ mehr oder weniger gczähnelt und im übrigen dem Typus der 
Belodonzäbne cnt<tpreehend. Besonders scharf gezähnelt sind die 
4 in dem Oberkieler III steckenden 6'" aus demselben hervor- 
tretenden 2-iuintigen Zähne ^ deren, Bescliaffenheit darauf schlies* 
sen iSsst, dass dieses Thier seinen Raiih mit den ZShnen nur 
erfasst und ohne Zerarbeitnng, dem Pelikan gleich, verschluckt hat» 
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6« EigeothOmliche UallorgaDe eines inaiiiiiiciien Aenmtoidem 

Ton Dr. D. F. W ein 1 and. 

(Hiera T»f. I. Flg. 1 und 2.) 

In der Mitte Juni 185i fand idi einen merkwürdigen Wnrm 
encystirt in einer kleinen sehr oberflächlich eitoenden Lebercystc 
von Bufo t)tnm Die Cyste war so fest, dass , als sie cnaiidi 
nnter dem Compressorium platzte, nur noch das auf Tab. 1. Ab- 
gebildete zu sehen war. Das Andere war zerdrückt. Jenes aber 
war offenbar das Schwanzende eines Wurms. Auf demselben 
nun zeigte sich bei 300-facher Vergrüssermig^ eine doppelte« Knihe 
zierlicher Sternchen , deren jedes seitlich mit zwei Flügclciien 
yersehen war. Die Sternchen (Fig. 2.) bestanden aus einer mitt- 
leren , kreisrunden, konkaven Scheibe, an welche 20 bis 22, 
nach aussen sich etwas yerbreiternde Blätteben angefügt waren, 
wie die Bandblumenblätter einer Sonuenbltime. Weiter aber 
legte sieh an jedes Sternchen jederseits ein eirunder Flügel an, 
der fast doppelt so lang als der Durchmesser des Sternchens und 
dessen Oberfl&ehe queigestriehelt, wahrscheinlich feingerieft war in 
der Art des Kopfschilds von Echeneis. Die Farbe dieser 
Fitfgelstemchen war brSonlich und sie bestanden ans einer harten, 
wohl chitinähnllchen Masse, die von Säuren nicht an<regriflen 
wurde und auch bei Vertrocknung ihre Form nicht vevänd(.rtc. 
Ihre Zahl war vierzehn. Ihre Lage wies deutlich darauf liiji, 
dass sie in zwei ziemlich von einander entfernten Reihen ge- 
standen, vielleicht zusammen eine Ellipse oder eine andere Figur 
gebildet haben mussten, weil je nach der Einstellung des Mi-> 
kroskops immer nor je Eine Reihe deutlich war , die andere also 
in einer anderen Ebene lag. Diese merkwürdigen Organe lagen 

Wttritraib. .Mtuw. JiMbafte. U6». Ii Haft. 7 
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«nmlttolbar vor efaMm ImiinieD etwas geMmmtflD 'BtaMM, te 
auffallend an den hoinigen Penis maneher Nematoiden erinnerte. 

Nan hat Dujardin im Jalir 1845 unter der Bodoiphisciien 
Gattung Oxjuris, die dordi einen einfaehen karten eidieKfönnl- 

gen Penis cbarakterisirt ist, eine kleine neue Art unter dem 
liameu O. omata beschrieben , die er im Juli und August zu 
Rennes in dem Darm von Eana esctdmta und temporaria fand. 
An der Bauchseite des Männchens dieses Worms, kurz vor der 
Penisso.helde , zeichnet und beschreibt er „Tier Reihen von hor- 
nigen in Quiucunx gestellten Anhänge, welche gebildet sind 
aus swei artikulirten Stückchen and endigen wie ein Abschnitt 
eines gezähnten Rads.^ (Dujardin, hisloire naturelle des Hei* 
minthee p. 145. PI. 5. Qh 1. und 2.) Ueber ihre fiedentimg 
redet er nicht. — 

Die Abbildung Dajardin's ISeet keinen Zweifel übrig» 
dass unser encystirter Wurm entweder die Oxyiirii omato mBwI, 
oder eine dieser sehr nahe stehende Nematoldenatt war« Im «i^ 
steren Fall hat Dujardin hier sehr ungenau beschrieben und 
abgebildet; dann bedeuten offenbar die iliigelchen der Stern- 
chen jene „zwei artikulirte Stücke** und deren sogenaniues ge- 
zacktes Ende ist nichts als die äussere Contour des Sternchens, 
da wo sich jenes Flügelchen ansetzt. Ich muss die Entscheidung 
jener Frage dem Wiederfinder des Thiers überlassen, da ich 
selbst leider nur das Eine Exeuq[üar sah, obgleich ich noch viele 
. Eröten und Frösche darauf unseisueht habe. 

Was haben nun diese Organe für eine Funktien? ISs künnem 
nur Haftorgane sein, und — da sie gana in der NXhe der ssSm^ 
liehen GeschlechtBÖffiiuDg sitsen und äudi Dujardin sie nur 
am Männchen beobaditet hat, Haftorgane ffir die Begattmig imii 
Festhalten des Weibchens. Dieselbe Bedeutung seheinen die 
Fapillenreihen ♦ z. B. an der Bauchseite der männlichen Spirop^ 
tera sanguinolenta auü dem Iluiid, des männlichen Diepharagus 

* Einen üebergang Ton Jenen gans hornigen Hoftoxganea ta Saiifwirxen 
nnd EapUlea sehen wir in der Ti«aatodeng«ttant JMyitofiMi, m die Sang- 
gruben durch ein Gerüste bomlger FlIttelieD geftftttt wecden. Jedoek dlmen 
diese nicht bei der Begettonff. 
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tnihuH» am der Ebtor, der mlonUdieii AteaH$ breokaudah 
ans dem gemeinen Frosch und ferner auch die hinteren Hatil- 
flUgelehen so Tieler mümillcher Nematolden, die hei StnngyhiB 
m einem rings geschlonenen haiblmgeligen Beutel' aiugebildet . 
sind, sn halien. 

Ausser diesen eigentlichen Haftorgaiiea dient auch, wie be- . 
kannt , der sieh einrollende Schwanz , der dem Weibdiien so 
wenig als jene zukouimti dem Männchen als Befestigungsorgan ~ 
bei der Begattung. — 

Erklärung der Abbildung, 

Big. 1. Schwansende eines münnlldien Nematoiden (Oxyurti or- 
nata Duj. ?) aus einer Lebercjete der gritnen Kr5te« — 

300-malige Vergrösserung. 
FS' Fliigclptcnichcn der einen Reihe, auf welche daa Mi- 

Icroskop eingestellt ist. 
FS" Flügelsternchen der zweiten Reihe, 
a. Der hornige Penis, 
Fig« 2. Ein Fliigelstemchen 1000>mal vergrössert. 
a. Die quergestreiften Flügel. 
' h. Die Blättchen, 
e. Die koniuTe Sehdhe» 
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1. üeber die Streifang der fossilen SqualidenzähDe» 

Von Pfarrer FrobBt in Nettenberg« < 

(BI«sa Tif. I. Ftf . 8.) 

Bei der Bestimmung der fossilen Squalideiizähne ist eine 
^ doppelte Au%abe zu lösen; einmal die specifischen Merkmale 
aus&ndig xa machen, am die Arten und Spezies auseinander zu 
halten; sodann die noch schwierigere, die verscliiedenen der 
nämlichen Spezies oder dem nilmlichen Thier angehörigen Zähne 
zn reroinigen. Da die knorpelige Beschaffenheit des Skeletts der 
Sqaaliden, das Zusammenbleiben der Zahnreilien in der natfirii- 
. dien Ordnung nur ausnahmsweise in besonders günstigen Füllen 
(s. B* bei Ablagerung in Schieferbildungen) zulässt, sonst aber 
eine vollständige Zerstreuung der ZSime erfolgt, so muss jedes 
Merkmal, welches wenigstens einigen Ersatz für jenen Uebelstand 
• gibt, sehr willkommen sein, und ein solches Merkmal ist die 
Streif ung. — "Naili der Angabe Ag-abaiz's kommt der 
Fall bei lebenden iSqualiden nicht vor, dass ein Thier zugleich 
gesUreifte und ungestreifte Zähne im Hachen hätte, während be- 
kanntlich der Fall, dass gekerbte und ungekerbte Zähne stisam- 
men vorkommen, nicht selten ist. Diese Wahrnehmung allein 
schon erhebt die Streifnng su einem beaehtenswerthen Merkmal. 
Nun ist es -aber Thatsaehe, dass die Streifnng nicht unterschieds- 
los bei allen Zähnen die gleiche Ist, sondern dass sie selbst 
in constant ▼ erschledenen Formen sich darbietet, 
und diese Thatsaehe erhöht ihren Werth als Bestimmungs-Merk- 
mal wesentlich. 

Ich habe nicht das genügende Material, um die Untersu- 
chung auf die yerschiedeuen. Abtheilungen der tertiären Meeres- 
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ablagernikgeD ausziidehneii , beschränke mich deeshalb auf die 
fossilen Zfthne der schwXbischeii Ablagerung yon Baltringen,* 
mit welcher die Ablagerungen Ton Hausen ain ^ Andelebacb, 
Siessen bei Saulgaa^ Stolzingen und Sammingen genau stimmen. 
Hier ergeben eich bei den Geschlecbtem Lamna und Odontas^ 
pis 2 Gmppen. Bei den I. ungestreiften, za denen die Lamna 
euspidata und mebre andere Spezies zu zählen sind, wollen wir 
nicht länger verweilen. Es kann bei ihnen wohl der Schmelz 
längs gerissen sein , aber die erhabene Streuung fehlt ihnen. 

Die Gruppe der II. gestreiften Zähne zerfällt in 2 Abthei- 
lunpren. Längst wurde die Streifunsr bei Lanma contortidens Ag, 
wahrgeDOmmeo. ** Die Streifung ist hier verworren , wellen- 
förmig-gebrochen und in einander übergehend. In scharfem Con- 
trast steht biegegen eine andere Streifungsweise, welche meines 
Wissens nur einer einzigen Spesies in den scbwKbiscben Ablage- 
rungen angehören dürfte. Die Benennung dieser Spezies ist mir 
unbekannt, sieber ist, dass sie mit L. contorUdens nicht zusam- 
mengeworfen werden darf. Die Streifting dieser Zähne ist scharf * 
durchgezogen , es greift keine Linie in die andere jeln. ' An der 
Basis, woselbst die Scbmelzfläche efaien grösseren Raum dar- 
bietet, linden sich zwischen den grossen Linien, die gegen die 
Spitze und den Rand hin verlaufen, irarze Liiekenbüsser; aber 
auch diese gehen nicht unbestlrmnt in die Hauptliuieu über, son- 
dern endigen deutlich nach kurzem Verlauf, sobald der Raum 
sich verengt. Die Ötreifung dieser Zähne ist auch relativ stär- 
ker, erhabener als bei den contortidens. 

Bietet nun so die Streifung ein Mittel zur Unterscheidung, 
so nicht minder cur Vereinigung der zusammengehörigen Zähne. 
Wir woUen bieTOn Oin Beispiel geben an der Bezahnung des 
Squaliden, dessen ZSbne die sdiarfgesogene StreSfbng tragen, den 
ich gewohnt bin, mit dem Buchstaben a sn beBclchnen. 

Auf Taf. I. Fig. 3, 1—7 sind die betreffenden Zähne von 
der gestreiften Innenseite abgebildet 

* Diese Ablageningen werden gewöhnlich dem „Obermiocän" zugetheilt. 
" Lanma {odonias-ph\ ranfnrfid^ ist jedocb oicbt die einzige Speziai, 
weicht! diese Streifung eigenthümlich iitt. 
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Das Bicher leitende Merkmal, dags diese ZShne trotz ihrer 
merklichen Verschiedenheit iu Grösse und Form zusammengehö- 
ren, liegt in der gleichartigen 8tr«ifiiiig der Innenseite. Die Zähne 
loeiien eich so, dass Fi{;» 8, a gans vom im Radien etnnd nnd 
m Eurfiek bis Fig. 8, g» welebes ZSbnehen , gern hinten «einen 
Platn haben moehte* Ober- nnd Unleikiefe»lQine wchm ohne 
Zweifel sehr Übnlicb gdMwt 

Die Besohnnng dieees Sqnaliden lelduwt aueb nodi 
dnreb ein weiteres ^eeifiediee Merlanal aus , wodarcb die Zn^ 
lammengehörigkeit dieser Zabnformen sich erproben iSsst, nSm- 
' Udl durch eine erhabene Leiste , welche sich an der Aussenseite 
der Basis des Zahns erhebt, den Zahn in zwei nngleiche Hälften 
theilt und sich gegen die Spitze hin allmählig verliert. Bei den 
meisten Exemplaren ist diese Leiste deutlich erhalten. 

Ich glaube wiederholen zu müeseo, dass die Beobaditnn- 
gen, welche in Vorstehendem angeführt sind, aus einem in 
Bttekeicht der geologischen Epodien beadiränkten Material al>* 
gesogen sind. Es ist daher an erwarten, dass dnidi Ansdefannaf 
der Untersndrang auf die eoeenen, .vnleimioeenen und plloeenen 
Fossllieste weitere Abtheilungon nach der Form der Streifing 
sieh heransstellen weiden. 
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8. Ueber Bohoerze auf dem südwestlichen Plateau der Alp« 

YoD A. Achenbacbt Bei|p-6®w^^o^^* 

I. Verbfoitnng der Bolmenlageratätteii. 

Wenngleidi der BolinenberglMtn faat nur auf Ansfelder und 
BI6861I in Waldungen und AUmanden angewiesen und von der 

Lage der Hütten, der Commuiiicaüon etc. mehr oder weniger 
begüDstigt ist, bo beweisen doch die vorhandenen Aufsclilüsse, 
dass die Bohnerzlagerstättcn sicli über das ganze Alpplateau voü 
der Molassegrenze im Südoaten, ca. 2000 Fuss über dem Meere, 
bis zum nordwestlichen Steilabfall ca. 3000 Fuss über dem 
Meere, ausdehnen, also durchaus unabhängig von der äugen« 
•eheinlich durch die Höhenlage bedingten Verbreitung der Mo« 
lafl06 nnd dfir jonsBisehen Kalksteingescbiebe (sog. Kngelateine) 
sind. Dagegra aehebieii tie bStifig Ib anag^debnten flachen Ver- 
tiofiiiige& to Alpplatoaiii verbratet. Diese Vertiefangen, welche 
nicht leiten miebtige DilnTkalbOdimgeii , und jnraBslsehe 

Kalkstelngeschiebe) znwefleii tetiXre SflsewasBeilcaUcablagerangen 
einsdüieeBen, haben gans das Aussehen alter Seebecken (Hfirdtle 
Ton Frohnstetten , Becken von Harthausen etc.). Im Dilurial« 
thon finden sich immer einige, stellenweise zahlreiche Erzbohuen 
zerstreut Dasselbe gilt von dem TertiariiLaÜL bei Harthausen. 

IL Charakteor der BotaneKdagersttttten. 

Unverkennbar hat die Lage einen wichtigen Einflnss auf die 
Matnr der Bohnerzlagerstätten. Wesentlich yerschieden sind die 
am afldöstlichen Fusse der Alp und im Bheinthai xwisehen Kan* 
dem und HdbUieim Teibreiteten BobnenbgetstXtlen Ton denen 
inf dem Plateau der Alp« 
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I. Die Bohnerzlagerstätten am fladSstlehen 

Fussc der Alp breiten sich längs der nördlichen Molassegrenze 
lagerartig auf plaltenlürmigem uiul massigem Ivaiksteia (weisser 
Jura ^ und ,) übtr ausgedehnte Flächen ans (Sigmaringen, Lip- 
tingen, Emmingen, Hattingen, Biesendon), die 60, 80, 100 Fiisa 
mächtigen , zum Theil von Molassegeröllcn bedeckten Lager be- 
Btehen aus buntem, mehr oder weniger sandigem, bohoerafüh- 
rendem Thon. Der Krzgchalt des Thons steigt mit sonehmencler 
Teufe Ton 8 auf 25% dem Volumen nach. 

. Bohnerze, sog. Lettenerze, dfinti concentrisch sehaalig. . 
Regelmässig kugelig ocler eUipsoidisch. Meist grobkifrnig von der 
GriSsse einer Erbse bis zu der einer Haselnoss. Oberfifiefaiich 
glatt, im Bruch gegen die Mitte bin erdig. Gelblichbraun, zu* 
weilen schwSrzlich, aueh wohl rotbbraun, innen lichter. Kern 
thonig. Gonsistenk gering. Spec. Gew. niedrig. Bestehen aus 
manganhaltigeni Fisenoxydhydrat mit Thon und Sand gemengt. 
Ausser Älangan weisen die Analysen einen geringen Chromgehalt, 
bei einigen ßohnerzen einen geringen Gehalt an Vanadium nach. 
Der bedeutende Zinkgehalt d^r llüttenprodukte (Ofenbruch) wird 
den Kalkäteinzuschiägen zugeäclirieben. Thcils lose, theils durch 
eisenschüssigen Thon zu sog. Stuferz conglomerirt. Das Stuferz 
kommt m Knollen, Nestern und nnregelmässigen Lagern Yor. 

- Ausser Haifiscbzähnen , die dem Deckgebirge angehören, 
haben sich fossUe Beste in den sog. Lettenerzen nioht geAmden. 
(Vrgl. Jäger, fossile SXagefhiere Württembergs p«g. 44.) 

Ganz analog verhalten sieh die Bohnerzlagentatten hn sifd-> 
westlichen Baden zwischen Mfihlheim und Kandem. Die niedrige 
Höhenlage von kaum 1000 Fuss, die Verbreitung der bohnerz- 

- führenden Thonlager auf massigem Kalkstein über simuknlaiige 
Flächen, die Mäditigktjt der Thonlagcr, die Zunahni*' des Erz- 
reichthums mit der Teufe, die Bedeckung, welche in wahre 
Molasse übergeht, der Mangel fossiler Säugethierreste , alle 
diese charakteristischen Merkmale stellen die Bohnerzlagerstätten 
im lireisgau den Bohnerzlagerstätten am südwestlichen Fasse 
der Alp zur Seite. Auch das Bohnerz stimmt in Form und 

^ Structur ▼ollkonunen übereüiy nur die sog. Beinene (eoDoentr, 
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scbaalige ßrauneisensteinnieren) scheinen auf den alpinischen 
Lagerstätten zu fehlen« Ob ein durchgreifender chemischer Ud- 
tonchied in der Zusammenaetsting der Etze vorhanden, lässt sich 
nur durch wiederholte geuaue Analysen ermitteln , iflt ahe( kaum 
ansunehmen. * 

Einen andern Charakter hat die .kaum 10 Fuu m&chtige, 
auf juraseiachen Ealksteingescfaieben ausgebreitete Bohueralager- 
atStte bei Heudoif. Die Bobnense sind mit Quansand, einigen 
MohusegerdtteUi Feuerateinkugeln und sahlreiehea fossilen Resten 
SU einer festen Breccie yerbnnden. Das Bindemittel der Breccic 
ist Eisenoxydhydrat. Die fossilen Reste gehöreü Öäugethieren 
aus der Gruppe des Rhinoceros incinvus an. Zu ihnen gesellen 
sich Cetaceeu, Squalidenj einige in Eisenoxydhydrat unigewan- 
delte SOsswassermuschehi (Paltulmaf ünioj und Petrefacten des 
oberen weissen Jura. 

Gleichwohl ist die Bohnerzlagcrstätte bei Heudorf auch durch 
die geognostische Lage am Rande der Molasse, die iagerartige 
Verbreitung über etaie ausgedehnte Fl&che, durch die Structnr 
und Form des Bohnerses den Lagerstätten bei Sigmarhigeoi Lip- 
thigen etc. und Eandem am i^icbsten yerwandt 

II. Die Bohnerzlagerst&tten auf dem Alppl ateau 
bilden Spalten, Höhlen und briumenartige Vertiefungen im weis- 
sen Jura 8, e und ^. 

Die Unterschiede, welche sie wahrnchmon lassen, scheinen zum 
grossen Theil bedingt durch die Bpsc haüenlieit des Nebengesteins. 

1, Die Bohnerzlagerstätten im p 1 alten förmig en 
Kalkstein (weisser Jura^) finden sich in einer breiten 
Zone SU beiden Seiten der Donau längs der nördlichen Seite der 
Mdassegrenae Torbreitet (Langenenslingen, Scbeer, 8igmaringen^ , 
dorf, Bingen, Sigmaringen, Jangnau, Obersduneien , Vilsingen, 
Egelwiee, Langenharti Igelswies, Thalheim). 

Charakteristisch fOr diese LageistStten ist die Form. Sie 
bilden, abgesehen Tön den anomalen bShlenartigen Lagerstätten 



* Neuere UntersachuogeD haben dargetbao, dass die badiscUeu Bohu- 
«IM sath am tlionlialtfadMD Sliffioxydhydtat ^eMea. ]>. R. 
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bei Veringendorf und Kölbingen j senkrecht niedersetzende, rings 
TOn plattenföimigem Kalkstein gleich einer Mauer umschlossenei 
brunnenartige Vertiefungen, sog. Kessel von 10 bis 60 Fuss 
Durchmesser. Häufig haben diese Kessel mehr elliptische y ala 
rund» Umrisse I laufen aneh wohl m eine wenig müchtige im- 
regefanisBige Spalte aas. Dnrch diese Spalten stehen oft swei| 
drei nnd mehr benaebbarte Kessel in Gommnnication,' bilden 
einen Zng oder eine Gruppe. Anagedebnte sosammenbKngende 
Züge gibt es wenige (Standeahalde bei Sigmaringendorf). Yid 
gewUhnliciier liegen die Kessel, gruppenweise insammen. Die 
Gruppen nehmen zuweilen ein Areal von 100 Morgen ein. Die 
beträchtlichsten Gruppen finden sich bei Langenenelingen und 
auf der Markungsgrenze .von Si^maringen, Sigmaringendorf und 
Bingen bei Laucherthal, kleinere Gruppen an den siebiui Kirsch- 
bäumen und am Kreuz bei Sigmaringen , isolirte Kessel bei 
Jongnau, Oberschmeien und Thalheim. 

Ueber das Verhalten der kesselföimigen Lagerstätten in der 
Teufe ist yoUe Gewissheit nicht zu gewinnen, da der Abbau 
gewöhnlieh nnr 80—40 — 50 Fnss, ansnahnsiweise 60 — 80 Fnas 
tief geführt wird. Einige Kessel sollen sich trtciiteilSrmig scUie»- 
sen, andere scheinen bis aof die Thonkaike des weisaen Jura [ 
ttiedonisetien. * 

Das Nebengestehk ist von Rinnen mid LGchem dnrchKogen, 
an den Kanten der Schichten abgerundet, Alles uuverkeniibaie 
Spuren der stattgefundenen Auswaschung. 

Die Ausfüllung besteht aus buntem, mehr oder weniger 
sandigem, bohnerzführendem Thon. Der Erzreicbthum nimmt 
mit der Teufe zu. Das Bohnerz ist dünn concentrisch , schaalig, 
kugelig, grobkörnig, nach innen thonig, wenig consistent, spe- 
cifisch leicht, kurs dem sog. Lettenen Tollkominen identisch nnd 
ihm gleichgeachtet 

Wenige Lageiatitten (Sdieer, Sigmarii^} sind von Mo- 
lasaegerCllen bedeckt ^ die meiateo gehen nnbededct in Tage. 

Fossile Reste haben sicli in einiger Hlnfigkelt nnr in den 
Bohnenlagentätten von Langenei)slingen gefunden. Sie gehdien 
l^agern ans der Faodlie SetuHmu an. 
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2. Die JSohnerzlagerstiltten im massigen and 
regelmässig geschichteten, oolithisehen Kalkstein 
(weiMor Jura d nnd e) yerhalten sich sehr analog» lassen gleich- 
wohl im poMon Gänsen, namentllGh hinBlehflidi te toMenn 
Yerbahens bemerkonswerthe Untcnehiede wabmehmen. 

Die Bohoenlagerettttten Im nuuwigen Kalkstein gehören su 
den QoregelmässigeD. Sie bilden Spalten, Trichter (Kessel) imd 
hl^hlenartige RXmne. 

Von dem einfachsten Fallü ausgehend, so läuft die oft nur 
handbreite £rzader in der Dammerde auf einer Streke von 10 
bis 20 Fuss horizontal fort, zieht sich dann plötzlich in mehr 
oder weniger schräger Richtung durch den steinigen üiiteri^rund 
bis auf- den massigen Kalkstein nieder, denselben in einer Kluft 
oder engen elliptischen Oeffnung durchsetzend. Um Niederzu- 
gehen mnss . das Ausgehende durch Hereinschiessen des Neben- 
gesteins erweitert werden. In grösserer Teufe thut sich die La- 
gerstätte bei einer Lfingeaanadebnnng yon 10, 20, 30 Fuss bu 
einer IflSebtigkeit'Ton 5, 10, ,16 Fuss auf, siebt sieb aheraucb 
wieder irie am Ausgebenden , cusammen. Viele Graben erreichen 
die Teufe von 30 Foss, einige tou 60 Fuss, wenige von 100 
Fuss. Ohne Zweifel setsen die Lagentttten tiefer nieder, aber 
bei dem unvollkommenen Zustand des Bergbans ist es entweder 
ußtüciglich oder lohnt sich nicht, sie weiter zu verfolgen. 

Sind die Dimensionen in Länge und Breite gleich , so müs- 
sen bei seigerem Einfallen trichterförmige, bei schrägem Ein- 
fallen oder Eiiiychicbt n hohlenartige Käurae entstehen. Horizon- 
tale Höhlen gibt es begreiilicher Weise nur wenige (Ochsenberg 
bei Ebingen). Um so häufiger sind die Höhlen mit abfallender 
Sohle und die Trichter , namentlich im Gebiet des krystallinisch- 
körnigen Kalksteins nnd Dolomits* Sie yerbreilen sich veremseit^ 
und ohne bestinunte Strelcbiicbiong über grosse FUchen (Marknng 
Troebte!fliig«i, Neufra, Qamin«1ingen). 

Im dichten, massigen Kalkstebi herrschen die unregehnSssig 
spaltenfOimigen Lagerstätten vorl Sie stehen seiger, lassen aber 
fast immer ein Ebisehleben , d. b; Einfallen in der Bichtung des 
Streichens beobachten. Nicht selten liegt in der verlängerten 
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Btreichrichtung eine zweite ^ dritte u. 8. w. Spalte, alle mit glei- 
cbetn ßinschieben. So entstehen Züge von 30, 50, 100 und 
mehr Lacbter Länge (Bönen bei Gaoselfingen, Haeieobeig and 
Alter Statt bei Stetten nnter Höhletein, Egelswang bei Verin- 
gen ete.). Aach xneammenhJtaigende Spalten von dieser Ansdeb^ 
tinng kommen vor (Weinishilb l»ei Frohnstetten. 

Ungleich bttiifiger bilden die Spalten Meinere oder grössere 
Gruppen. Grössere Gruppen, wahre Aufbmchsfelder von 1000 
bis 2000 n Lchtr. Flächeninhalt finden sich auf der Eclc bei In- 
neringen auf dem Buchhof bei Veringendorf und auf der Hoh- 
wies bei Verinf!:enstadt, kleinere Gruppen auf dem Plateau «wi- 
schen Ilettingen und Tiustbof, auf dem Plateau von Hochberg, 
im Becken von Hartbausen bei Yeringenstadt, Veringendorf und . 
Jungnau etc. 

Bei weitem regelmässiger ist das äussere Verhalten der 
Bohnerzlagerstätten im weissen Jnra d (Bnrladingen , lUngingen, 
Salmendingen, Meiehingen). 

Die meisten bilden 3, ö, 8 Fuss mlch|ige bis anl die Thon- 
kalke dee weissen Jura y niedersetaende, mehr oder weniger . 
ansgedehiAe Spalten. Die Spalten beschreiben S -förmig ge- 
krfimmte Linien, werfen Haken nnd sertrilmmem lich. Die be- 
deutenderen am Hölschloch bei Ringingen, am MoDg bei Sahnen- 
dingcn und am Burghalden bei Melchingen haben eine streichende 
Länge von 100 — 200 Otr., welche viele Gänge des Üebergangs- 
gebirges nicht erreichen. 

Interessant ist die constanfe auch bei den ausgedehteren 
Spalten und Zügen des massigen Kalksteins zu beobachtende 
Streichricbtoug. Nebenstehende Tabelle gibt . darüber näheren 
AnlMihluss: 
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Demnach setzen fast alle ausgedehnteren Bohnerzspalteil 
und Züge des weissen Jura ö und b morgen- und spatbgangs- 
weise zu Felde. Hiermit fallt die £rhebung8ricbtung der Alp 
in Ä 4. 6. 8. zusammen. Ob diese merkwfinUge Uebereinstlm^ 
mutig bloe «nftllig ist? 

Uebeidnstimmeiito ale des loaeefe, kt des innere Vei^ 
belten. 

Die AasfiOlnng besteht ans Eisen und lienganeneo, Tbo% 
KeNupath, Fenersteinlnigelo, sog. Kieseln uid BrndutttckeD des 

Nebengesteins. 

Die Bohnerze, sog. Felsenerze. Wahre Brauneisen- 
ßteingeschiebe. Meist dicht, selten concentrisch schaalig. Klein 
bis grobkörnig, von der Grösse eines Hirsekorns bis zu der einer 
Haseinuss, durchschnittlicli von der Grösse einer Erbse. Kugelig 
ellipsoidisch , linsenförmig, ungestaltet, icnollig. Oberfläche dun* 
][elbraun, schwarz, glatt, fettglänzend. Strich braun. Bruch 
eben. Spröde. Spec Grewicht boeti. Eisenoxjdhydiai mit fast 
nie fehlendem bis aof einige Prooent steigendem Mangwgebalt, 
SQweilen mit etwas Thon und Sand gemengt TheUs lossi theils ' 
dnrch eisenschttssigen Thon oder Kalksinter oonglomerirt (Stuf- 
en , Stleftande). 

Dichter Branneisenstein^ derb (Erzgoss) und in 
Nieren am Hassenberg bei Stetten. 

T h on eisens te i Ii , sog. Farbstein erdig, gelb, roth, in 
dichten uud unbestimmt dliunscLaaligen Nieren bei Hochberg. 

Gelberde (thoniger Brauneiseopcber } , neeterweise am 
Hergie bei Gammertingen. 

Hotbeisenstein, erdig, mürb, gesellt sich gemeiniglich 
In einzelnen Körnern , auch wohl in grosseren, knolligen Stüoken 
dem braunen Bohnere bei. 

Graabranneisenstein, sog, £ribrand| Rnss» tlieils 
In Uehken Gesdiieben (Bohnen), tfaeils als Uebeizog der Spal- 
tenwSnde, Gesteinsbmebattttto und fossilen Beste. Sehr Ter- 
bieltetj auf den Bohnenlagerstätten i>ei Bits mid Trochtelfingen 
imweit Ebingen, am Buch nitd im Bnehwald bei Kalseiingen we- 
sentUehen Antfaeil an der AusfüUung nehmend. 
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Thon, melur oder weniger sandig, braun, gelb, zaweilea 
folfa, Mlteoer wetes, mitunter geetreift, gefleckt 

KalkBpath, in späthigen, stSngeligen und faserigen Mas- . 
tm am AnBgahendeD und anf den Verdifidcnngen der Spalte. 
KalkipathBtakktiteo, bei Ebingen noch festaitsend am Nabenga- 
atain wid in daa Bohnera hindnreiobend. 

Fanerateinkageln und aog. KlesaL Fcaaiateinkqgain 
Too Faustgrösse nnd darttber, grauer Farbe, muscheligem Brach, 
peripherisdi fai Kiesehnehl Tcrwandelt, am Baint bei Geringen- 
dorf. Viel verbfüiLetcr (Mong bei Salmendingen, Barren bei 
Gauselfingen etc.) sind die bis auf deu innersten Kern umgewan- 
delten, meist eiförmigen, leichten, zuweilen schwimmenden sog. 
Kiesel. Sie bilden in der Hegel wenig mächtige Lagen (Züge, 
Adern) im Erzgrund. 

Bruchstücke des N e bengeateina, kommen je nach 
der Beschaffenheit des Nebengesteins nur sporadisch vor, oder 
bilden das Ausgehende, oder setzen die Lagerstätten vorsngs» 
weiaa xusanmien (Billafingen), Von sehr Yerschiadener Qrüsae, 
acliaif- odar mehr oder weniger atumpfkantig, anweilan glaiish 
Gaacfaiaban abgerundet Interasaant sind die sehtoen, den fri« 
. sehen Geatain fremden, braunen und gelben Farbenabstufhngen 
der krystalUnisch fehikdniigen Bruchstücke auf d» Lagentlttan * 
von Frohnstetten und Gammertingen , offenbar erseugt durch 
ungleichmäsßige Infiliration der eisenhaltigen Lösung und spätere 
Umwandlung des farblosen Eisencarbon als in Eisenoxydhydiat. 
Auch daä anstehende Nebengestein zeigt bis auf gewisse Entfer- 
nung von der Lagerstätte diese Umwandlung. 

Somit sind der Fossilien, welche Antheü an der Ausfüllung 
nehmen, nur wenige, und unter diesen wenigen herrschen das 
gaacfaiebartiga, dichte braune Bohnerz und der Thon in der 
Bagai nicht nur entschieden Tor, sondern setsen nicht selten 
die Lageutütlen anssdJiessiSch insammen. 

Bohnera und Thon konuaen häufig gemengt (firagrand), 
ebenso blofig, hisbesondere auf den regelmüssig apaltenft^rml* 
gen LagentJUten (HQIschloch bei Ringingen, Burghalden bei 
Melchingen, Weinizhilb bei Frohnstetten) in Streifen (Zügen, 



Digitized by Google 



— 112 ^ 

Adern) und mächtigen Schichten (Bänken) abgesondert vor. Die 
Schichten breiten sich bald mehr, bald weniger regeUnäsaig ho* 
risontal auB oder schieben conform der Spalte ein. 

Der Gehalt des geförderten Engmndes beträgt 26 — 50% 
dem Yolnmeii nach. 

Sehlieaelidi ist noch der Reste foisiler SMugetblefe si ge-> 
denken, die, begleitet Ton Petrefacten des Nebengesteins, auf 
einigen Lagerstätten so hlitifig Torkommen, dass^man nnwlllkühr- 
lieh an die Knochenbreceie und Knoehenhöhlen erinnert wird. 

Sie gehSfen hauptsSchiieh der Epoche der Palaeotherien und 
der Epoche des Rhinoceros i7icisivus an. 

Palaeotherien und Anoplotherien haben sich bis jetzt in 
grösserer Menge und mit so zu sagen gänzlichem Ausschluss 
fossiler Reste der Epoche des Rhinoceros incisivtu nur auf 
den Bohnerziagerstätten'bei Frohnstetten und Neuhausen gefunden. 
Beide Lagerstätten setzen gangförmig im massigen Kalkstein 
(weisser Jura e) auf. Die fossilen Reste bestehen aus Knochen 
und Ztfhnen, hauptsächlich ans letzteren , darunter die meisten 
ohne Spur von Abrollung, Tlele ToUkommen wkalten, einige 
noch mit Brodisttteken der Kieferknochen yertinnden. Gbarakte- 
ristiscfa ist der kastanienbraune glänsende Sciunels. 

Viel yerbreiteter sind die fossilen Reste der Hippotherlen» 
Mastodonten, Rhinocerosse , Dinotherien, Taph« nnd Nager aus 
der Epoche des Rhinoceros i7icisivii8, aber grösstentheils aus sehr 
abgeliihi ten , oft ganz unkcuuiiichcii Zahnbruchstückcn bestehend. 
Sie finden sich auf den Bohnerzlagerslätten bei Hochberg, bei 
Veringendorf , bei Jungnau, bei Gauselüngen, bei Olismettiogen, 
bei Salraendingen und bei Melchingen. 

Mit ihnen kommen fossile Affenzähne (Bufghalden bei Mel« 
chin|^), einige Knochen und Zälme Ton Dickhäatem, Wieder* 
käuem und Heufressera aus der Epoche des Rhinoeerei Hdtor^ 
hintu und aus der Jetatwelt tot. 
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' KacSi diwem «llgenieiiieii üebeifolfek Uber die Lagehiiig^ 
VeiliSltniflae der Bohneise, mag die Besehreibimg einiger det 
wiclitlgeteo Erzgruben folgen. Wichtig nicht 80W(M fttr den 
Betrieb der Hfitte, als för die Geognoeie der BobnersTonnation 
und das Aofeetsen der Erse in den vereciiiedenen Schichten des 

♦ 

weissen Jura. 

i Ue Bohicnüger bd Rlagiigci^ Satemdtigei mi HdcUigig. 

B ohncrzlagerstätten am Burren. 

Der Burren erbebt sich eine starke Viertelstunde südöstlich 
von Hingingen , vom Uohbeig und Eieenloch durch das Binginger 
Thal getrennt 

Am Foase desselben stehen die ThonlcaUce des weissen 
Jura 7 an, reich an Petrefacten, unter denen das Vorkommen 
Yon Arnim. emipUmiau$ in Begleitung von Ta^alviSa laamoia 
als ungewöhnlich benrorgehoben su weiden verdient 

Die BoluierBlagerstiltte setst unterlialb des Gipfels am nOrd- 
lidien Abbang im weissen Jura 9 auf. Sie selilebt in h 1 gegen 
Süden , also' widersinnig , d. h. dem Einfallen des Gehänges ent- 
gegen ein. Die Folge hiervon ist, dass die Erze, welche gegen 
Norden unmittelbar za Tage ausgehen, gegen Süden erst in 
einer Teufe von ca. 40 Fuss anstehen , bedeckt von massigem 
Kalkstein und SchuttG:ebirgc. Es scheint demnach hier der umge- 
Itebrte Eall vorzuliegen, welcher an der Eicbhalde bei Burladin- 
gen beobachtet worden ist, nämlich, dass eine im weissen Jura Ö 
auftretende Bohnerzlagerstätte in den massigen Kalkstein nicht 
fortseist Im Streichen ist die Lagerstätte gegen ^Süden auf eme . 
sSUIge LInge von ca. 70 Lditr. yeifolgt worden, wo sie sich ' 
bis auf wenige ZoU TersdimSlert ; nacbdem sie 10 Licfatr. nördlich 
von hier die überbaui>t grösste MiUAtlgkeit von 18 bis SO Fuss 
erreiebt An letsterer Stelle ist man 80 Fuss tief bis auf die 
SU weidiem knetbarem Tbone au%eI06ten Spongitenkalke des 
weisseil Jura ; niedergegangen, welche das Tiefste der Lager- 
stätte bilden üik] auf welchen starke Wasser hervortreten. 

Das dichte und versteckt concentrisch schaalige, fein- bis grob- 
kömige dunkclbi auur; , anf der Oberfläche fettgläuzende Bobnerz 

Wttrttemb. natur». J«k)ir«sliefte. 1869. 1« Haft. $ 
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ist ton roisQglicber Qa&ÜtSi Der Thieigartener Kübel rein ge- 
wMcbeoe« En wiegt 187 Pftuid, ein Geivicbt, welches fast 
vnenreleht dastelit. 

Leider ist im Frühjahr 1853 die nodi keineswegs ▼ellkommeii 

ausgebeutete Giube zu Biucli gegangen. 

• Bohnerslagerstfitte am Hölschloch. 

Zwischen der Starzel und ihren östlichen\'u( Illlüssen breitet 
sich eine nach allen Seiten hin abfallende Hochobene aus , welche 
nirgends unter 2500 Fuss Meereshöhe herabsinkt, in einzelnen 
btigelartigeiv ErhebuDgen sogar 2700 Fuss Meereshöhe errei- 
chen dürfte. 

Au£ dieser Hochfläche sind an swei Punkten, am Steilrande 
bei Starzein and am sog. Hölsehloch eine Viertelstunde sfidwest-. 
lieh Ton Ringingen, Bohnene gewonnen worden. 

. Das , Vorkommen bei Starveln ist unbedeutend und nur hin- 
slditlicb der' Verbreitnng der Bohnerse su nennen. 

Von Bedeutung dagegen ist die Bohnerzlagerstätte am Hölsch- 
lüch, sclion vor Alters Ijcl aut, zu Ende der zwanziger Jahre 
wieder aulgenümmen und geraume Zeit hiüdurch mit Erfolg 
betrieben. Sie setzt gangförmig im weissen Jura ö auf, auf 
eine Länge von überhaupt 121 Lehtr. in h ö'/g bekannt. Am süd- 
westlichen Abbange des Hölschlochs zieht sich in h i% ein 
Tmm ab, weiches eine Länge von 22 Lchtn erreicht. Im Schaa- 
ruiigspunkt und westlich desselben gewinnt die Lageistätte ihre 
grOsste MSehtigkeit von 6 bis 8 Fuss. Vom Schaarungspunkt 
gegen Osten nimmt die Hfiditigkeit bis auf 4 Fuss und we*- 
niger ab. 

Bemerkenswerdi ist die Absonderung des Erzes in Blinken, 
welche mit rothem Thon wechsellagern. Die oberflächlich ge- 
legene, an 10 Fuss hohe ErzlMtnk haben schon die Alten gewon- 
nen. In den zwanziger Jahren wurde die 6 bis 10 Fuss hohe 
Thonbaiik im Liegenden derselben durchsunken und eine 15 bis 
18 Fuss liolie Erzbank angefahren und abgebaut. Die grösste 
Teufe beträgt daher iiöchstens 40 Fuss. Ob die Lagerstätte noch 
tiefer niedersetzt, ob sie steh verdrückt, oder ob sie, wie 
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wahrscheinlich, auf den Thuiikalken des weisseu Jura / ihr 
Tiefstes findet , müssen Versuche entscheiden. 

Das Erz soll in Form imd Qualität dem Erz vom Burren 
am nächsten stehen. 

Zähne Yorweltlicher S&ugethiere, in Art und Erhaltung mit 
den Zähnen der gleich so erwähnenden Bohnerdagerstfttte auf dem 
If ong bei Salmendingen Tollkommen flberehigtimqiend, eind häufig 
Torgekommen. Jäger erhielt durch Professor Autenrieth von 
hier Hippotberiensähne, einen woblerhaltenen vierten linken un- 
teren Backenzahn von Cervu», einen vierten rechten oberen 
Backensahn von Boe und andere mehr. 

Das Nebengestein, undeutlich geschichteter, liclitgefaibter, 
dichter Kalkstein, ist aul den Klultflächen und Spaltenwänden 
in eine weisse, schreibende Masse umgewandelt. Die Petrefactcn, 
unter denen Amm. polygiratus , Ajiun. j)ohfploms, lerpJr.ti- 
tuln 1 neunosa, T. hisuffarcinata und Belemnites hastatua 
besonders liaufig | erweisen es als weissen Jura ö, , 

Bohucrzlagerstätte am Mong bei Saimeudingen. 

Zwischen Ringingen und Melcbingen siebt sich ein breiler 
Gebirgsrücken in nordwestlicher Richtung 'an Salmendingen vor- 
bei bis hart an den Steilabfall der Alp. 

Der nordwestliche Ausläufer dieses Gebirgsrückens ist der 
Mong bei Salmendingen, der sfidüstliche Ausläufer der Burghalden 
bei Melchingen. Zwischen beiden erbebt sich dasKSbele su der 
Meereshöhe von 2774 Fuss. Die dorclischnittliche Meereshöhe 
des Moug und Burghalden mag 2600 Fuss kaum überschreiten. 

Der mittlere weisse Jura setzt am Mong und Burghaklen 
zusammen, Nvühreud der massige Kalkstein die höchsten Kuppen 
(Köbele) bildet. 

Der weisse Jura y am Fusse des Mong gehört zu den ver- 
Steincrungsreichsten Punkten der Alp 

Die Bohnerzlagerstätten auf der Hochfläche des Mong und 
Burghalden, haben schon lange das liiteresse der Bergleute und 
Geognosten in Anspruch genommen. 
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* 1} Bohnerxlagerstitte am MoDg nordwesilieh Ton 

Salmendingeo. 

Die Bohnerzlagerstätte am Mong beschielbt auf der .-aiift 
gegen Westen ansteigenden Hochfläche eine S-förmig gekrümmte > 
Linie I wie Gänge von grösserer AusdehDong so häufig thnn. 
£ine gerade Linie, welche beide Endpunkte verbindet und die 
mi^ere ElrfiiiiiiuiDg schneidet, erreicht in h TV^ eine Länge von 
180 Lchtr. Im Dnrcbsdinittspnnkt sieht eich Ton der Hanpdager- 
itktte ein TVum in h 7% welches gewiBsermaasen die Sehne 
an dem westlichen Bogen bfldet and auf eine LS&ge von 90 Lchtr. 
beiumnt ist. -25 re8p. 50 Lchtr. weiter sfidlich setzen zwei weni* 
gcr ansgedehnte LageistlUten selbststftndig zu Felde, tod denen 
die eine in h 6 auf 5 Lchtr. , die andere in h 7Vg auf eine Länge 
von 40 Lchtr. verfolgt worden ist. Die durchschnittliche Mächtig- 
Iteit beträgt 3 Fuss, erweitert sich jedocii stellenweise zu 6 bis 
8 i^'uss und erreicht im Schaarun^spunkte des Trums mit der 
Hauptlagerstätte 10 bis 12 Fuss. Die bis jetzt erreichte Teufe 
übersteigt auf der Hauptlagerstätte nirgends 30 Fuss, soll aber 
auf der in h 6 im westlichen Felde aufsetzenden Lagerstätte 
60 Fuss betragen. Das Tiefste bilden muthmasslich die am 
Fusse des M<mg entwickelten Thonkalke des weinen Jora y. 

Soweit das Inssere Yerbalten hm Allgemeinen. Hinsagefügt 
maflf werden, dass die Lagerstfitte hn Grunde ans zahlreichen 
miregelmfiBsig spaltenförmigen Blumen besteht, welche sich au 
tSMwm Zuge anehiander rdhen, auch wohl grbsstentheils unter 
einander dntdi Klfifte fai Verbindung stehen. Diese spaltenför- 
migen Räume pflegen in der Richtung des Streichens dem äauften 
östlichen Einfallen der Hüchtläche entgegen einzuschieben. Es 
ist jedoch nicht selten der Fall , dass eine gegen Westen ein- 
schiebende Spalte sich in gewisser Teufe in mehr oder weniger 
horiz tritaler Richtung unterirdisch ohne Ausgehendes fortzieht, 
nin weiter zu Felde sich wieder zu Tage zu heben. Ist hiernach 
das Verhalten im Einzelnen wohl geeignet, den Charakter im 
Allgemeinen zu verwischen, so muss der an 200 Lchtf. in linearer 
" Richtung und ohne Unterbrechung sich aasdehnende Pingensug 
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d«n riditigen Gesiobtspuikt snr BenrtbeOoDg imm^r wieder ge* 
wiDDen laBBeo. 

Das innere Yeibalten anlangend, ao besteht die AnafHOnng 
ans Bolinen, Thon, Kallnpaihy Oesteinabruciistficken und fos- , 
allen ßäugethierresten. 

Das Bohnerz stimmt in Form und Qualität mit dem Bohn- 
crz von Eingingen überein, nur gesellen sich zu dem braunen 
Bohnerz einzelne Körner von erdigem Graubraunateinerz. 

Der Thon ist meist durch Eisenoxyd roth, seltener durch 
Eisen oxydhydrat braun gefärbt. Der rothe Thon wird für ein 
gutes Anzeiciien gehalten und dem braunen Thon vorgezogen. 

Thon und Bohnerz wechseln in Lagen von verschiedener 
Mächtigkeit mit einander ab| doch bei den unregelmässtgen Um- 
rissen der Spalte in weniger eonstanter Weise, als auf einten 
anderen LagentStten. Die oft nnr handhohen Erslagen, Era- 
adem genannt, neben sich eonfomi dem Einschieben der Gang^ 
'spalte in die Teufe. 

Ealkspath ftillt die engen Elnftrilnme aus, tritt aber auch 
am Ausgehenden in mächtigen Felsen auf. Er ist halb klar,^ 
bis Tollkommen- durchsichtig. Stängelige, rechtwinkelig auf die 
Spaltenwände gerichtete Absonderung herrscht vor, doch lassen 
sich auch schöne grosse Bruchrhomboiden sclilagen, dem isländi- 
schen Doppelspath zu vergleichen. 

Bruchstücke des Nebeugesteins treten nur im Erzfriuiui oberer 
Teufe häufig auf. Es sind eckige, scharfkantige Stücke ohne 
Spur von Zurundung oder Abrollung. 

Im Erz selbst kommt eine leichte, oft schwimmende, schrei- 
liendei anscheinend kreide- oder montmflchartige Masse in wall- 
nussgrossen Kugeln und Ellipsoiden lagenweise vor, von den 
Eiagräbem mit dem Namen Kiesel belegt. Die sog. Kiesel sind 
durch und durch in KiesehBcfal verwandelte Fenersteinkugeln, 
welehe wahrscheinlich aus dem Nebengestein sich losgelöst haben, 
obgleich Kieselausscheidungeä im weissen Jura d nicht gerade 
häufig sein dfirften. 

Die zahlreichen fossilen Säugethierrestc , welche sich im Erz 
und Thon finden, haben der Lagerstätte am Mong eine wissen- 
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schaftlichc Bedeutung gegeben , welche ihre technische Wichtigkeit 
b«i weitem übersteigt Jügßt bat zuerst auf diese reiche Fund- 
grube aufmerksam gemacht, und säromtliche bis jetzt aufgefun- 
denen FoeeUe beschrieben (siehe Jäger: Ueber die fossilen 
Süugethiere, welche in Württemberg in rerscbiedenen Formatio- 
nen vorkommen I in zwei Abtlieiliingen, 1835 n. 1839, dessen 
Nachträge su diesem Werke in den Nova Acta Naturae Curios. 
Tom. XXIT. P. 2. p. 768, sowie endUcfa dessen Abhandlung 
fiber einige fossile Knochen und Zähne des Donautlials in den 
Württemb. natnrwissenschaftl. Jahresheften 9. Jahrg. 9. Heft 
Seite r29). Wichtige Aufschlüsse gibt Qucustcdt in der Ab- 
Laiidluiig über Uippotherium der Bobucrze (Württemb. naturwis- 
senschafil. Jahreshefte, 6. Jahrg. S. 165). 

Die fossilen Reste bestehen fast ausschliesslich in Zähnen, 
Yornelmiiich in sehr abgeführten Zabnbrucbstücken , weiche zum 
grossen Theil nur wenig Aehniichkeit mehr mit Zälinen haben 
und daher lange Zeit verkannt worden sind. Oer Zahn8chm6l& 
ist pollrt, durchscheinend ron weisser, brauner oder jener cha- 
rakteristisch sehwänsliehblauen, ins TÜrkischblaue ttbergehenden 
Farbe, welche den Zahntfirkis von Limmotre ausseichnet Die 
Farbe durchdringt den Schmelz entweder gleichmSssig oder in 
Wolken, Streifen und dendritischen Figuren. Häufig umgibt die 
Knochensubstanz eine schwarae Masse (erdiges Graubrannstein- 
erz), welche auch in den Schmelzfalten sich ausscheidet 

I3is jetzt wurden gefunden: 

I. C'arni vor en: 

1) Lvtra \ 

2) üanis vulpes f u ■. » i. l rt 

«\ y. • A } wahrscheinlich neueren Ursprungs. 

3) Cants famüians oder i «- « 

Canis lupus / 

4) Canis major. 
6) UnuB (?) 
6} Musida, 

7] Viverra, Herpestes I Tielleicht ehi und demselben Thier zu- 
8) Viverra } . schreiben. 
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9} yttwrro. 

10) Md», Dieht genau bestimmbar. 

II. G 1 i r e 8. 

11) hggm Üimkim Lin« Knoeben, mSglieberweise neaeran Ur- 
apranga. 

12) Odffpr JS&er Lin.» eine dem .Biber yerwandte \ 

oder mit ibrn ftbereinitimmende Art I Nager von 

18) Dipcidea Jäg. Eine neue Gattung, dem IHpw \ Salmendin- 
jedocb weniger verwandt als dem fossilen Oha- i gen Qu. 

licomys Jaegeri. ] 

IIL PaQbydermata. 

14) JEZc^ftof primigeniut BL 

15) Maitodon* Die meisten der aaMreieheo, abgerollten nnd 

gegUttteten Brucbstac1[e sind nicht geeignet, nm Species- 
untersebiede sn begründen, al>er der Typus von MaHodon 

' angustidens steht entschieden fest. 

16) Dinoiherium giganteum Kaup, , sehr gut erhaltenes Biuch- 
stück der hinteren äusseren Hälfte des Torletsten linken 
ünterkieferbackenzahns. 

17) Lophiodon. Mehrere vollkommen erhaltene Zähne des Ober- 
und UoterkiefecSi welche den bei Argentou gefundenen Tapir- 
Arten (etphse secondakre, peUU esphoe, trit peiUe eapieej su 
entaprechen sobeinen. 

18) Su» 9crofa Un. 

19) '£hit paUxioMw Eanp. 

20) Anophäienum Uparimm (Diduj^uM) Bat^ensähne. 

21) Am^iherium graeiU Cor. {Xiphodm), Als einiige.S^ur 
der bfnterste obere rechte BadLenaabn. (?) 

22) Palaeotherium magnum Cov., oder C^Uto&kerkm tmU» 
quu/n Iv aiip. 1. Eckzahn und einige Zahnbruchstücke. (?) 

23) Palaeolherium crasstwi Cuv. , oder Palaeotherium isselanum 
Krone des rechten unteren Backenzahns, (?) 

24) Bhinoceros. Mehrere Arten: 

Rkinoeero», grösser als Capensis, 

, fast so gross als Capentk^ 
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WtSmem», so groe« als ChaetoeephaUxu (Aeerotherium 
tndsivum), 
9 minimus* 

« « rnuiuttts. 

lY. Solidoognl«. 

25) Egmu cMOm, 

i6} B^tpalherium Kanp. = EgvM prö}%mitif H. t. M. 

27) A»inu9 primigenim, 

V. Ruminantia. 

28) OvUj der letste, rechte untere BackeDaahn, ohne Zweifel 
neueren Urepmngs. 

29) Bob, Backenzfihne von mm Theü friichem Ansehen, zum 
Theil Wnrael und selbst Schmels von brauner Farbe durch- 
drungen. 

80) Cervuff an vier verschiedenen Arten. 

91) Ma$(inu, etwas grösser als Moschus javanicus. 

82) AntUope, den canadischen Hirsch wohl noch an Grösse 

übertreffend. • 

In den Bohnerzlagerstätten von Salmendingen finden sich 
demnach : 

1) Repräsentanten der ersten tertiären Säugethieiperiode: 

Palaeotherium und Anoplötherium. (?) 

2) Repräsentanten der aweiten tertiären SMugethierperiode: 

H^ppoth^um , Mastodon angwUdau, JSbinoeerot inej. 
Sit««, Dmoiherium giganieum , Sophiodon und 
Nagethiere. 

8) .BeprSsentanten der dritten tertiiren Säugethierepocbe rOi- 
Invialaeii): ^ 

MX^plutt pThnigenhu (?), ShinoceroB tichorhinus, Egnns, 
Bo$, Cervus, Mosthus, Antilope, Cani$, Ürsus 

4) Repräsentanten der Gegenwart: 
OviSj Bos, LutrOj Canis etc. 
Ausser nichtfossilen Zähnen wird das Vorkommen verschiede- 
ner Kunstproductft (Pfeilspitzen, Hufeisen, Sporn, Messer, Glas- 
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dÜm/^ und Ofen schlacken) versichert, indeasen ist derartigen Ver- 
riefaemngen der Ersgräber wenig Vertrauen zu schenlcen, wie Jeder 
sageben nuus, der sich mit Sammeln besehiftigt hat Dandt soll 
jedoeh die Mgliolikeit des VorkonmienB um so weniger In ZweiM 
gesogen werden, ab bei der Form der Bohnerse mit Hfilfe des 
Wassers Zlluie, Knochen nnd namentlich metallische Kunstpro« 
dudrte sehr wohl Ton oben bis su bedeatender Tiefe eingesan- 
ken srin kennen. ^ 

Die Reste aus der ersten und dritten Säugethierperiode ver- 
schwinden fast gegen die zaiilreicheu Reste der Hippotherien, 
Mmtodimten , Rhino cerosse , Tapire etc. ans der zweiten Säuge- 
thierperiode, daher ist nicht woltl zu ermitteln, ob die Fossile, 
nach ihrem Alter geordnet, lagenweise übereinander vorkommen. 
Die Natur und die erweisbare spätere Bewegung der Ausfüliung 
Übst indess eine derartige Trennung, wenn überhaupt, immer 
nur im Allgemeinen möglich erscheinen. 

2) Bobnerzlagerstätte am ßnr^halden südlich 
' von Melcbingeu. 

» 

Die BohnenlagenitStte am Bnighalden ist eine der bedeu« 
tendsten im ganien Lande und schon seit 50 Jahren in fost 
ununterbrochenem Betriebe. Besonders schwanghaft muss die 

Erzgewinnung unter der Fürstenbergischen Hüttenverwaltnng, die 
ein eigenes Waschhaus bauen liess, betrieben worden sein. Noch 
jetzt liefert der Burghalden das meiste Erz auf Melchinger M;ii kung. 

Die Lagerstätte dehnt sich von dem nordöstlichen steilen 
Abfall des Riirg!ialden in einem weiten, nach Nordwesten olTenen 
Bogen über die ganze Hochfläche aus. Die Sehoe dieses Bogens 
erreicht iu h 4% eine Länge von 170 Lchtr. Das Streichen der 
mehrfach sich krümmenden und Haken werfenden Lagerstätte 
wechselt ungemein. 

Ueber die Teufe, bis au Mcher die Lagerstitte verfolgt, 
ttber die Ifitd^tigkeit und das innere Verhalten derselben, müssen 
nmSchst die AufscUflsse der gegenwärtig im ttussersten nord* 
Setlichen Felde umgehenden GrSberei aum Anhalt dienen. Die 
HXcfatigfceit beträgt hier sehr constant 6 bis 8 Fuss und eneicht 



Diglized by Google 



— m — 

nur ausnahiuösveise 10 bis 12 Fuss. Die Teufe überschreitet 
nirgends 10 bis 15 Fuss. Die Sohle der Lagerstätte soll der 
regelmässig geschichtete Kalkstein des weissen Jura 6 bilden, 
was aber wenig glaubwürdig ist. JedeniAlla», würde eine nähere, 
leicht anzustellende Unterauchnng über die Nachhaltigkeit in 
grosserer Teufe sehr zvl empfehlen sein. Die tiefen Klingen und 
groesen Halden im sttdlieben Felde geben die besten Hoffnungen. 
Dasu berechtigen auch die geognostischen Verhältnisse: denn' 
nach Allem ist es nur das Auagebende einer micbtigen im weia- 
aen Jura d aufaetaenden Bobnenapalta, auf welchem die Gv&berei 
gegenwärtig umgeht, oder sollte für eine duidieclmilüicb 6 \sa§ 
S Fuss mächtige, auf beiden Seiten bia zur Teufe von 10 bia. 
15 Fuss von Schuttgebiigu scharf begrenzte, in linearer Rlcb- 
tung von 200 Lchtr. bekannte Lugerstätte eine andere Erklärung 
möglich sein? Zugegeben kann vorläufig nur werden, dass die 
Spalte im anstehenden Gestein sich versclunalort . oder eiije 
mächtige , taube Thonbank sich zwischenschiebr. Für das letz- 
tere sprechen die Lagerungsverhältnisse am Ausgehenden. Thon 
und Hohnerz wechseln hier in regelmässigen, horizontalen Lagen 
mit einander ab. Zwei Eralageup die obere 3, — 5 Fuss, die 
untere 4 — 5 Fuss mächtig lasaen aicb unteracheiden, getrennt 
durch eine 3 bia 5 Fuaa mächtige Tbonlage« Im Em acfaeiden 
aich Thon- und Sand-, im Thon Eraatreifen ana. 

Der ßragrund bält Je nach der yeracfaiodenen Reicbbaldgkelt 
oder der mehr oder weniger aauberen Gewinnung 30 — 40 — 50 
VolumprocQpt Erz. 

Das Erz besteht aus Brauneisenstein und Graubraunsteinerz 
in Kugeln, Lllipsuiden uml älutupfkantigen Stücken von der 
Grösse eines Hirsekorns bis zur Grösse einer Haselnuss. Das 
vorherrschende braune Üohnerz ist dicht oder versteckt concen- 
trisch schaalig , spröde, sehr schwer, auf der Überfläche schwärz- 
lich braun, glatt und glänzend; daa Granbraunsteinerz erdig, 
matt, serreiblich, leicht. 

Das Vorkommen fossiler Säugethierreste ateht zwar auaaer 
Zweifel, doch acheinen die meisten Foaaile von Melchingeii^ 
welche in die natnrhiatoriBehen Sammlungen au Tfibbigen und 
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Stuttgart übergegangen sind, von einer anderen , gleichzuerwSh- 
nenden LageiBt&tte aof der linken Lauchertseite henurfihren. ' 
Dagegen stammen die rSduelbaften Zihne, ireldie Q neuste dt, 
wilrttemb. natnrwissenschaft]. Jabresbefte, 9. Jahrgang, 1. Heft, 
Seite 67 1 besehreibt Ton der BohnerdSgerstitte am Bnrghalden. 

% Die Bobiimlagerstütten bei FrabnsteUci. 

Efl treffen mehrere Umstinde cnsammen, wddie das Alp- 

plalcciu zwischen Schmeia und Donau auf Frohnstetter Marknng 
von besonderem geognostiscben Interesse crschcuicn lassen. 

Zunächst das orographiscbe Verhalten. Eine weite becken- 
artige Vertiefung, das sog. Hlirdtle , breitet sich zwischen oieüea 
am Kalten Markt und Frohnstetten aus, gegen Westen und Nor- 
den durch eine sich von Schwenningen über die obere Glasbütte 
bis in die Gegend von Strassberg ziehende Hügelreihe geschlos- 
sen, gegen Osten und Süden darcb - enge Thalschlucbtcn mit 
dem Sehmda- und Doniinthal eommuniclrend. Die tiefsten Punkte 
dieses Beckens haben eine MeereshSbe von 2450 bis 8500 Foss, 
wXbrend der westliebe und nördliche Rand 2700 Fass erreicht, 
die etwas entfernteren Heqberge sogar bis aar Meereshdhe tob 
8000 Fuss aufsteigen. 

Die AnsfQIlung des Bedcens besteht -aas Eallistein , Quan- 
und Hornsteingeschieben , in Schichten nnit braunem Thon wech- 
sellageind. Der Thon südsüdwestlich von Frohnstetten enthält 
neben Tapir- und Rhinoceros-Kesteu aus der (Jiuppe des Rhi- 
noceros incisivits zahlreiche wohlerhaltenc Dinotherienzähne (siehe 
geognostische Beschi rihung der Hobenzolicrn'schen Lande). 

Die Hauptlagerstätte ist in der Weinizhilb, 
l Stunde west-nordvrestlich (b 8) von "Frohnstetten am Kande des 
Härdtle nahe der badiscb - württembergiscben Grense ca. *nOO 
Fuss tiber dem Meere. 

Sie setjEt in h 1% gangförmig Im weissen Jura e auf und 
ist auf eine JUInge von 118 Lebtr. beioinnt, doch im WestHcheo, 
wie im östlichen Felde bis jetat^nnr nnrolllcommen aufgeschtos» 
sen. Die grösste» nur an einer Stelle eneiebte Teufe beträgt 
€0 Fuss. Die MSchtigkeit In oberer Tevfe schwankt iwischen 
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10 mifl 20 FoBS, in grSMerer Teufe swisclien 5 und 10 FuaSi 
nimmt abo mit der Teafe ab.' 

Die AnsflUlnng besteht m Bohnen» Thon, Geeteinshnieh- 
etMen, Klee nnd EaUreichen fostUen Resten. 

Das En — fein bis grobkörnig, mehr oder weniger kugelig, 
diinneoncentriseh sehaaUg, thonig, matt, leidit — steht den 
später so erwähnenden Lettenenen nahe. 

Der Thon ist fett, braun, weiss, braun und weiss gestreift. 

Erz und Tlion wcchscllagem mit einander. Die untere bis 
jetzt nicht durchsunkeno Erzbank ist über 30 Fuss, die obere 
Krzbank 4 bis 16 Fuss, die Thonbank zwischen beiden 6 bis 
15 Fus8 mächtig. Mit der zunehmenden Mächtigkeit der Thon- 
bank nimmt die Mächtigkeit der oberen Erzbank ab und umge- 
kehrt. Im Fr7 scheiden sich Thon-, im Thon Ersstr^fen aas. 
Diese ZoU bis Fuss mächtigen Streifen beschreiben von ebier 
Wand snr anderen einen tiefen nach dem Ausgehenden au ge- 
öfibeten Bogen, was eine Bewegung resp. Senkung der Ausföl- 
Inng nach gesehlossener Ablagerung beweist. 

Scharfkantige Bmchstiidce des Nebengesteins und Eies, mit 
wenig braunem Thon und En vermischt, bilden das Ausge- 
hende der Lagerstätte, Inel. Rasen 6 bis 10 Fuss miebtig. Im 
Erzgrund sind grosse Blöcke eines feinkörnigen, gelb und braun 
marmorirten Kalksteins (Marmor) eporadisch verbreitet, die, wie 
die Bruchstücke vom Ausgehenden, ohne Zweifel vom Neben- 
gestein herrühren (siehe geognostiscbe Beschreibung der Hohen- 
soUern^schei] T.ande). 

Die fossilen Zähne und Knochen ünden sich in verhältniss- 
mässig wenigen, aber wohlerbaltenen Exemplaren in der oberen 
Enbank, ungemein zahlreich auf der Scheide der Thon- und 
unteren Enbank, also in einer Teufe von ca. 30 Fuss unter 
Tage. Da die Teufe des HanpUagera nur von einer, der Stau8S*«> 
sehen Grube erreicht worden, so ist es begreiflieb, dass gerade 
diese Grube die bei weitem gr^sste Zahl «ller bis Jetst aufge- 
fundenen Fossile geliefert hat « 

Die Eihaltung der fossilen Zähne und Knochen ist tan All- 
gemeinen gut und verdient namentlieh hervorgehoben au werden, 
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dasA sich Dur wenige Spuren von wirklicher Abrollung beob- 
achten lassen. Am besten erhalten sind die Zähne mit ihrem 
prmehtToUen gelbbraunen Schmelsei nur häufig tief angekant 
Von den Sebneide- nnd Ecksähnen sind selbst die Wonebi meist 
nnverselirt geblieben, von den BaeksSlinen dagegen nnr die 
stärkeren Wormeln der unteren BackEShne. Kieferetficke gehören 
keineswegs tu den Seltenheiten. Auch einige ziemlidi ToUstSn- 
dig erhaltene Schädel Ton Paiaeo0urktm mintu haben sich ge- 
fimden. Die Astragali jmä Caleanei und andere Pnsswnnsel- 
knochcn kommen meistens , die Mittelfussknocben und Phalangen 
nicht selten unverletzt oder doch nur wenig beschädigt vor. Die 
Zähne sind häufig in Brauneisenstein eingewickelt , die Mark- 
hohlen der Knochen in der Kegel doimit erfüllt. Diese Imprägna- 
tion der Knochen mit Brauneisenstein beweist, dass die Fossile 
sich in einer Ciseolösung befunden haben müssen, sei dies zur 
Zeit der Ablagerung oder nachher. Das erstere scheint daa 
wahrscheinlichere, das letztere jedenfalls möglich. 

In Betreff des Paläontologischen beliehen wir uns auf Jahr- 
gang Vm. wo pag. 218 die fossilen Rieste you Dr. Fr aas 
bestimmt, beschrieben und abgebildet sind, so wie auf die Bei* 
träge Toa Quenstedt und Jäger.. Die maosenhafte Anhäu« 
fnng von Pälaeotherium kennzeichnet diese Grube. Ehie Vor* 
Stellung davon mag die Kotii geben, dass Dr. Fr aas auf wenigen 
Quadratfuös allein 81 hintere Backzähne von Pal. minus Cuv. 
verthelH fand, die wenigstens 40 IndividucQ angehört haben 
müssen. 
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9. Kleinere Pallontalogiscbe Mitdieilongeo. 

Von Prof. Dr. Fraas. . 
lieber das IVaebsthufli der Apiocriiitoii-StUe« 

Dt« Stile BfimmtUdkar -Citnotden sind durch ein«i Oential-CAiial mit 
dem EelGh0y wie unter sich Terlrandeiif and Igelit die StUbildnug dureh den 
Oaoel Tom Kelche ans. Nach den Beobachtongen am lebenden Pentaerinua 
Caput Medutaa Ton den Antillen geht die Bildung der einzelnen StügHeder 
dufeh Interpolation vor sich. Je zwischen einem Trochiten lagert sich die 
von Müller untersuchte und hcschriebene Tnterarticular-Substanz, eine den 
Crinoldcn ganz eigeiithümliolie , bei keiuem andern Thiere noch aufgefundene 
zähe, elastische Masse, wolcho «ich zum Xrochiteu eousolidirt. Ks schiebt 
sirh tto zwischen zwei fertige , ausgebildete Trochiteu ein neuer ein und wächst 
auf diese Weise sowohl der Stil, als anch die Hiflsarme. Bei den Apiocri- 
niten und BugeniaerlDlten musi dieses Wachsen auf ganz andere Weise vor 
steh gehen. Sie sitzen alle auf ein« grossen Wurzel fest. Ueber dwsdben 
TSffdiekt sich der Stil, ausserdem lassen sich sog. StU-AnsehweUnngen sehr 
häufig beobachten; diese Stii-Tcrdicknogen gehen nun nicht dUN^ eine AulP- 
treibung von innen heraus vor sich, sondern durch Üeberwallunp , offenbar 
in Folge von Ausschwitzunp drr Interarticulnr-Substanz. Das Taf. 1, Fig. 4 
abgebildete Stück ist das geüüuete ünterende eines Apiocriuiten - Stils von 
Nattheim, das hart über der Wurzel abgebrochen ist. a ist der uaiücliclie 
Abgang des 9!rochitsn, auf welchem das concentrische Anwadisen bereits 
sichtbar ist, e zeigt das Innere des Stücks, aus welchem das Stftck b her- 
ansgenommen ist. Man sieht hier deuflich den nispri&nglidlen, anfänglichen 
Stil (i) als Kern. Derselbe ist hirter und Iteter als die übrigen neneren 
Schichten, die ihn umgeben. Um den Kern herum zählo ich 13 Mantel-Lagen, 
^ie nach unten gegen die Wurzel sich verdicken, so jedoch, dass die Näthe 
der Trochiten immer aufeinander zu liegen kommen, die eine Schichte ist 
dicker, die andere dnnncr nud die einzelnen so lose auf einander gelagert, dass 
sie leicht von einander sich abschälen lassen. Man kann sich das Wachsthum 
der Stile iu die Dicke demnach nicht anders vorstellen, als dass aus dem 
ndt d«m Kdch eommunloiiendin Nahrungs-Canal brt 1 dnzeh die nitba der 
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Trorliiten die Articular-Sn'bstanz ausschwitzte, die sich nun nvantelartig zar 
Befestigung der Säule um dieselbe lagerte und an der Wurzel am meisten 
sich ausbreitend , den soliden Fuss für die ganze Säule abgab. 

• * * 

RyielloUtes integer 
(mit ADBpielDDg auf den ungebrochwieii Band der Sapotie) 
aus weisB Jura gamma der Lochen. 

(Taf. II, Fig. 1, a — c) 

Der erste JttrasBiscbe Bynt^aUta «is Sehwabai wiuda von Hann 

Roman (Jahresh, 1849, Jahrg. V, 260) in den Tuberculatenscfiicbten von 
Dusslinpfn gefunden und in Qu. Handb. Tab. 32, 10 abgf'"bildet. Der Rand 
der Kaputze, diesem wiclitigeü Merkmal tei Bestimmung der Arten, ist hier 
gleichfalls atgebrodieu , gleich den Kyucholiten d^s Muschelkalkes. Seither 
■wurde meiueb Wissens liein weiterer Rynchoilt im Schwäbischen Jura gefun- 
den, um M intneBMnter Ist der Fand des abgebildeten Stücks, das eiueii 
ganz vollsOndlgeD Band der compaktan Kaputze hat, wesshalb leh Ihm den 
Namen inUget gäbe. d^Oibigny hat ein aolehea Stttck ab vm. JVaufUkii 
UMtOu» gehörig aus dem hrannoi Juta von Montien ahgabUdet. Onaer Stuck 
. tat in natttrlldiw Grosse gezeichnet, in a Ton oben, in b yon der Seite, in 
c von unten gesehen. Die ganzrandige, massive Kaputxe ist bogenförmig 
mit feinen Streifen bedeckt, daran schliesst sich eine längsgestreifte Area an, 
von dreieckiger Gestalt (b), welche von der conischcii , gleichfalls ft iii ge- 
streiften Firste deutlich unterschieden ist; an letzfiTor ist der fein eiidpnde 
Raud etwas zerbröckelt. Die Kaufläche (c) ist ganz glatt, in der Mitte der- 
selben erhebt eich ein starker Vnlst» Ob das Stüde so Nanffli» gehört und 
zn welcher A.rt {againiUkm findet sich mit vor) , bleibe dahingestellt t 

Utber da« Verwachsen zweier itelemuiten. 

(Taf. n, Flf. t, a, b.). 

Am meisten Krüppel unter dcu,Belemniteu finden sich in der Familie 
der Hastaten Im weissen Jura. Es kommt dort gar nicht selten vor, dass 
man gekrammte Spitzen « abgebrochene nnd hernach wieder aberwachsene 
Seheidenstftcke, warzenartige AuswQchse u. dgl. findet Bin so mnrkwOrdi- 
ges Stück. Aber, wie daa Taf. II, Ftg 8 abgebUdets, wird man nicht leicht 
finden, es sind zwei wirklieh verwachsene, dnrch Bclemniten-Masse mit ein« 
ander verbundene Scheiden von Bei, paxillosu«. Der Fund stammt ans den 
oberen Amaltheenthouen von Erdingen bei Ralingen. — Die Geschichte der 
Verwachsung dieser Belemuiten kann wohl keine andere sein, als dass der 
Belemnit A. vom Belemniteu B verletzt, eigentlich gespiesst wurde j es ist 
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diess tim so leirbter Jr-nkbar, als die Bewegung des BeiemiiiteDthieres wohl 
keine Andere war, als die der lebenden Saeplen, eine stosäweise rasche Be- 
vegung nach Maten. B blieb in A zwischen Scheide und Mantel stecken. 
Di«6«r MftDtol konnte wimrigllch nur efne ^ünne Hast Hill, iri« g. B. 
Ononttedt an sdnam idaalen B«l«mnttniflii«r Cq|»1iaIop. S8, 16 esMteli- 
net, OS Mhaint ^«Imebr dt« Scheide »tt gekSflgec FlttsehmaaM mngeben 
gewesen zu sein, in welcher eingedrungene A-emde Korper hafteten. A konnte 
sieb der Scheide B nimmer entledigen , und nun bildet sich an A eine Yer- 
narbung der Wunde und damit ein Bf^l^nmiten - Kallus, welcher B an seiner 
Spitze zur Hälfte umwallt und so für iiuaier festhält. Der Belemnit A hildete 
vor seiner Wunde eine Gerade, fing aber mit seiner Verwnnduug an, sich 
eben an der verwundeten und wieder verwachsenden SteUe zu krümmen, die 
Scheide B, di% dort angewachsen war, wirkte nSmllch offenhar als ein Qe- 
wieht, das nach Etüm Seite hin xog und die Folge hatte, daaa A nach d« 
Seit» Ton B hin seine Spitse krümmte. Die Terwandnog, Yctnarhong nnd 
Krümmung der Scheide lisst wohl auch aeUiesseni daaa die Masse, ans wel- 
cher die Belemniten-Schelde bestund, keine harte spathige Masse war, wie 
wir sie im fossilen Zustande beobachten, sondern weich nnd biegsam. 



Aaagegeben üb Januar 1868. 
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II« AiifsfttEe nnd AlilMindlaiiseii. > 

Die Tei'üär- und Uuaii;iil>il(jungen am nördlichen liodensee 

uod im Uöbgau 

von Julius Sehill in Stockach. 



£ i u i e i t u ü g. 

Die Tertiärbildungen am Bodensee, an dessen Ostseite 
gegen Schwaben, seinem nördlichen Hintergründe an dem Ab- 
hänge der kalkigen Vorberge der schwäbischen Alp nnd im 
Nordwesten dem Hohenranden und HShgän stehen in unbestrit- 
tenem Zusammenhange mit den gleichen BildtiRgen des als 
Molasseland beseichoeton Hügel- und fierglandes zwischen den 
Alpen und dem Jura. Die Hauptmasse dieser Bildung besteht 
am leinen Sandsteinen, Kulken und Mergeln, meist weichen 
Gesteinen und Najrelfluli, einem Konglomerate aus Geröllen ver- 
schiedenartifjer Gesteine. Diese Gesteine enthalten Reste einer 
reichen Pfhinzen- und Thierwelt , nach deren Natur während 
der BUdungszeit ein grosser und öfterer Wechsel von Land, 
Flüssen und Süsswasserseen und meerischen Gewässern in dem 
Becken zwischen den Alpen und dem Jura stattgefunden haben 
musste. Die Verschiedenartigkeit der Oertlichkeiten der Ufer 
hatte augenscheinlich während dieses Wechsels vdn Land und 
Wasser mitgewirkt und' dadurch die Beschaffenheit der Gesteins- 
absätse theilweise bedingt. Die Gesteine, welche am Bande 
nnd auf den Höhen der beideii Gebirgssysteme sich als sicht- 
bare Unterlage der neueren Tertiarbildung zeigen, sind cum 
Theile zwar auch von tertiärer Entstehung, doch weicht ihr 
ganze» Gepräge von dem der neueren Bildungen ab, welche 

WUrtUmb. naturw. JabroBUefte. 185». 2s Heft. 9 
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vorherrsebend aus weiehcn Gesteinea bestehen, und man unter«» 
schied letstere von den harten Felsen der unteren TertiSr-, der 
- Flysch- und Nammiilitenbilduttg durch die. Bezeichnung „Mo- 
lasse^ (nach einem weichen Sandsteine in der Westsebweiz monj 

raol). Man scliied weiter die Molasse als den Alpen aufliegende 
„subalpine und dem Jaia aullicgcnde „subjarassischc Molasse, 
die dazwischenliegenden Molassegebildo nannte man die Mittel- 
zone , allein nur darum , uiu durch diese Sammelnamen dem 
Studium üebersichtlichkeit der Oertlichkeiten m gewähren. 

Das ganze Tertiärland tailt in seiner llaupterstreckung, 
zwischen dem Jura und den Alpen und deren nördlichen Fuss 
bis zum Inn begleitend, innerhalb des 46. und 48. Grades nörd~ 
lieber Breite. Die Schichten des Mittellandes um den Genfer 
See, an der Aare, der Umgebungen von Bern, denen von Zü- 
rich, im 'Aargau und Thurgau, am Rheine bei seinem Aus- 
flüsse aos dem Bodensee,, um den nördlichen Bodensee und in 
Scbwaben seigen eine anscheinend nahezu boriaontale Lage 
ihrer Tertiärbildungen. Wir erblid^en jedoch in den Hügeln 
um Konstans die obersten Glieder jenes Tertiärgebildes, welches 
sich an dem Albis unmittelbar unter der Nagelfluhdecke befindet; 
wenige Meter weiter aijwärts als man zu ersteigen nöthig hat, 
um die berühmte Fernsicht des Uittüberges zu geniessen. Die 
bedeutenderen Hohen im Aargan , Kanton Zürich und Schaff- 
hausen , welche der mit Nagelfluhe bedeckten „Molasse" ange- 
hören^ sind der Albis 3,060 Bad. Fss. (l Bad. Fss. = 1 Scbwei- 
aer-Fss. =z 0,9235 Par. Fss. 10 Bad Fss. = 3 Mötres), der 
Irchel bei Glattfelden 2320', der Haarbuck bei Eglisau 1826', 
der Koblfürst bei Sebaffhausen 1913' und die Anhöhen des 
Stammheimer Berges auf dem linken Bheinufer gegenüber dem 
Städtchen Sido mit wenigen aber 2000'. Diese Höhen werden 
durch die den Alpen und dem Jura angelagerten Tertlärbildun- 
gen weit fibertroifen : In die „subalpine Melasse^ mischen sich 
mäditige Einlagerungen einer aus verschiedenartigen Gerölien 
bestehenden sog. bunten Nagelfluhe. Als die höchste Erhebung 
, dieser Gebilde gilt der Speer bei Appenzell von 6510' ü. d. M, 
oder Ö183' über der Fläche des Bodensee's, ferner unter an- 
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deren der Bigi = 5930', sodann erreicht dfts swiecben T9s8 
und Thnr in das Mittelland iiervortretende HJOrnli die Hbhe von 
8780^ Dies sind Höhen, zu welchen diese jüngeren TertlSr- 
ablagerungen durch eine iweite Hebung der filteren, der Flysch- 
und Nummulitenbildungen , unter den extremsten Erschpinungen 
von Schichtenerhebungen gelangt sind. Man hat für die jün- 
geren Tertiäifonuationen — Molasse der Schweiz — als grösste 
Mächtigkeit eine Gcsammtmächtigkeit von 2500' (Sluder in s. 
physii^al. Geologie) und für die äUeien — die Nnminnliten- und 
Flyschfonnation die erslaunliche Dicke von 9 — 10,000 Fussen 
(Eflcher für den Canton Glarusj angegeben. — Die Tertiärab- 
lagerungen an und auf dem Jura sind in , unter sich oft sehr 
weit getrennten Land-, Sttsswasaer- und Meeresgebilden, auf 
Kreide- und Juragesteinen als sog. subjurassische Molasse in 
▼erschiedenen Höhenlagen bis an den Zusammenfluss der Aare 
mit dem Rheine ausgebreitet und erseheinen in ühiilicher Eigen- 
thümlichkeit wieder im jurassischen Gebirge am Ostrande des 

Schwarswaldes. Wie die Thaler der Aare, ^euss, Limmat, der 

_ • 

Glatt, TÖBS und der Thür in ihrem Laufe nach dem Rheine 

(und der Aare) zu die Hügel nnd Berge des Mittellandes von 
einander trennen, so UeunL nun der Rhein und der Bodensee 
das diesseitige deutsche Hügel- und Jiergland der Molasse von 
dem des schweizerischen. Am östlichen Ufer des Bodensee's 
wird die Molasse durch das mächtige Diluvialland Oberschwa- 
beus im Flussgehietc von Schüssen, Argen und der liier von 
den Vorhügeln dos Allgäus geschieden. Die Thäler der genann- 
ten in den Rhein sich ergiessenden Flüsse tragen ganz das 
Gepritge der Thalbildung durch Auswaschung. — Die Anhöhen 
sind Torherrschend plattrfiekig; wo die diluviale Nagelduhe die * 
wefchen Molassesandsteine vor Abrundung schütst, aeigt sich 
ein Steilrand und das konveie Berggehänge ist am Fnsse mit 
jüngeren Anschwemmungen bekleidet} die Flusssohle ist im 
Thalgrunde swisehen oft bedeutende Hocbgestade, welche wech- 
selweise aus GerSUen und anstehendem Gesteine bestehen, ein- 
gegraben. Die massgebliche Höhenlage dieser Thäler betrügt 
im A^ittel 1300' ü. d. M. und die Höhen der nordwestlichen 
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Sebweis . dürften annähernd mit der runden Zahl von 1700' über- 
eiOBtimmen, während die susammenhäDgenden Flächen Ober- 
scbwabens und des bairischen Hochlandes im -Mittel diese Höhe 
«rreiehen } diesetr Höhen anfgesetst erhebt sich das mit diluvialer - 
Nagelflohe bedeckte Adelegg^Gcbirge in seiner Kuppe, dem 
Sehwarzlcopf, zum höchsten Punkte Schwabens 3420 P. Fss. 
oder 2U 2369 Bad. Fss. fiber den Bodensee. Es ist denkwttr- 
dig, dass die genannte, den Berg scbiitzende , diluviale Nagel- 
tiuhe (löcherige Kalknagclfluhe Mousson) nur in einer unterbro- 
chenen Jvt'ihe beträcliiiicher Höhen wie Uittliltertr, Jrcliel. Haar- 
buck, Koliüüiyt und Gegenüber, so wie Holieiikiiiigen, liart über 
dem Städtchen Stein, mit einer llöiie vun 2000' und mit den 
gleichen Aeusserlichkeiten auf das dcut>clie Gebiet gelangt, ^^ioh 
hier immer auf den Höhen über 2000' bis in die liohenzoUern- - 
sehen Lande zieht, sodann an beiden Ufern des. Ueberlinger 
See's erscheiiit und zuletzt iu alle Umgebung überragenden Mas* 
sen am Heiiigenberge und am Höchsten (Glashütte) zur Berg- 
höhe von 2799' emporsteigt., . 

m 

Ilühtiu und Tiefen der Tertiär- und QuartSrbüdungen des 

badisckeu j^cekreises. 

Im Gebiete der Tertiär- und Qnartin tnltliiii<:cn des badi- 
schen 8ctkiiis^es finden sehr bedeutende liuhenunferscliiede, 
welche mit der Voibchiedenartigkeit derselben verknupif sind, 
statt. Wir niiisseu hiebe! auch die Höhen deren Unterlage des 
Jurakalkes und der später diesem eingeschobenen vulkanischen 
Gesteine pait in Iletraelitnng ziehen. Während um den Boden- 
sec herum in der Verbreitung der besonderen Schichten nach 
Höhe eine Regelmässigkeit herrseht, so gehört es im HÖhgau 
imd am Banden zum herrschenden Verhältnisse , dieselben Tel*- 
tiSrgebilde in einer Tiefe von 1500 und wieder über der Höhe 
von 2700 Fussen aufgelagert zu sehen. 

1} Höchste Punkte des weissen Juras am Randen bei« 
nahe 8100'. 
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3) Basaltberge der w. Jura und die Tertiärbildungen durch- 
brechend = 2714—2899' (Höweneck 2714', Hohenstoffeln 2819, 
Hohenhöwen 2827 u. NeuhÖwen 28990- Mammuro der Höhe 
der tertiären Juranagelfluh bei Stetten 2769' und der dilnvialen 
Nagelfluh, am „HöehBten* = 2799'. Tertiäre Meeresabsätze 
am Randen 2700'. 

3) Durchschnittliche Höhe der diluvialen Nagelfluhe als 
gewöhnliche Erhebungen über das Plateau des Hochlandes 2300\ 
Höchste PhoMolithkuppe, der Hohentwiel =. 2305'. 

4) Eigentliches Hochland , östlich und nördlich dem Boden- 
see im Durchschnitt 2100', Maximum der Erhebung der Ter- 
tiärbildungen am nördlichen J3odensee; wenig tiefer die allger 
meine Grenze zwischen diesen und der diluvialen ISagelfluhe. 
Durchschnittliche Höhe der Phonolithtuffe und l^leinerer Phono- 
lithlLegel im Höhgau = 1900'. 

5) Höhgauebene, tiefste Stelle bei Sfaigen 1420'. Bei 1590^ 
unweit Welsehingen noeh Juranagelflnhe. Bodenseespiegel (Pegel 
bei X^adwigshafen) 1034'. 

6) Bodenseebecken i svrlschen Langenargen und Romans- 
bom, s 920' Tiefe oder 414' über dem Meere. 

Die grösste absolute Erhabenheit des Gebietes beträgt so- 
mit nahezu 3100 Fusso und besteht aus weissem Jura (Delta- 
kalken) und die Umgebungen des Seespiegels von 1334' aus 
Tertiärgebilden , welche wir als den festen Kranz des bis zu 
920' Tiefe reicheiidP!i Hodenseebeckens zu betrachten haben. 
Die relativen Hohen werden darum durch die Höhenlage des 
tiefsten bewohnbaren Hodens udj einige Fuspc mehr als 1334 
vermindert und das imposante Aussehen der Hügel und üerg- 
formen hiedurch geschwächt. 

Im Osten der Mitte des Bodensee's erhebt sich in einer 
' Entfernung yon drei Stunden ein hügeliges Hochland, dessen 
, Tiefen und Höhen durehschnittlieh swischen 2000 nnd. 2200 
Fussen schwanken. Dasselbe sieht sich yon dem als höchsten 
Punkt dieser Gegend zu betrachtenden „Höchsten bei Glashütte 
und Homberg südi. Heiligenberg" über Heiltgenberg, Herdwan- 
geu von hier durch die südlichsten Theile der hohensollernschen 
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Lande, nördlich Uber Zosnegg, nach Heodorf bei StociEach und 
non In westlicher Rlcbtiing bis an die Katlcböhen von Lipüngen 
und Emmingen bededtt mit m&chtigen Nagelflohe- und Geröll- - 
ablagemngen des Dilaviuma. Nach dem Bodenaee hin fallen 
die HShen dieses Hochlandes unter häufigen Enthtössungcii des 
Tertiärgebildes schroff ab und nach den Vorhöhen der schwS- 
bischen Alp hin bedecken die Gerolle auch den weissen Jnra 
und ersclivveie»! iiicdurch aul s Erheblichste die Grenzzeichnun- 
gen des Tertiärgebildes. Dem Hochlande sind einige Höhen 
aufgesetzt, welche meist nur aus Geiöllanliiitifiingen bestehen. 
Bei Engelswies beherrscht der Thalsberg , welclier aus älterem 
Süsswasserkallc mit den Thierresten der 2. Säugelhierperiode 
besteht, weithin das Plateau. Die diluviale NagelÜuhc steliti 
wie am Höchsten, im Deggenhauser Thale in den Rappenfelsen, 
am Heiligenbcrge die Freundsehaftshöhlc und die Bettelküche 
malerische Felspartieen dar (Profil IL). Bechts und links am 
Ueberlinger See treffen wir dieselbe Erseheiniuig, denn die Na* 
gelfluhe bedeckt die Höhen über gipplhigen und Bodmanu und 
unter deren Schichten füllt das Tertiärgebirge in steilen Gehän- 
gen bis knapp an das Ufer herab, wo dasselbe noch eine 
schmale gleichhohe Terrasse die Seehalde bildet', welclie in 
senkrechten Wänden und steilen Halden nach dem Seegrunde 
reicht. Die Höhen dieser beiden Uferberge stimmen mit den 
gemachten Angaben von 2000—2200' mittlerer Erhebung des 
Hoclilaiides und theilen mit den letzteren die durch ihre abso- 
lute Erhebung bedungenen klimatischen Verhältnisse. Der See, 
welcher die Lücke zwischen beiden Höhen erfüllt, drängt sich 
uns bei der Beschauung dieser Verhältnisse unwillkürlich als 
ein Einbruch. des Üodens oder Herabsinken und Einbrechen einer 
Partie des Hochlandes auf. Aehniiche Verhältnisse herrschen 
am Schienerberge und dem schweizerischen Hohenkliogen , wo 
auf beiden Punkten Schcoaburg bei Bohlingen und altes Schloss 
Klingen dieselbe Nagelfiuhe in der Höhe von über 2000' deut- 
lich anstehet Die Ebben yon 2000 und 8200' tragen eine 
gedrängtere d. h. zahlreichere Anzahl von Irrblöckeo. 

Wenn man rouMt Begion des Bodeosee's nach dem Hoch- 
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lande gelangen will, so geschieht dies gewöhnlich durch kurze, 
. steile Thäler (von Urnau, Deggenhausen, Owingen, Mahlspüren, 
Stockach u. s. w.) oder üb^r Vorbügel (von Salem, Ueberlin* 
gen, Stockach nach Liptingen, aus der Gegend von Radolfs- 
seil nach dem Bodenwald ete.). Die meisten Wasser fliessen 
Sögerad , oder ^ nach Stagniren in grossen Rieden, Torfmooren 
und klehien Seen, von der Ablach, Ostrach und anderen Flfiss^ 
eben und B&cben aufgenommen, der Donau lu, wesshalb auch 
die Wasserscheide des Hochlandes nSher dem Steilrande als dem 
^ Plateau zugekehrt erscheint. Die Ablach- und Ostrach haben 
grosse Regenbezirke und könnten bei anderer Natur ihres Bodens 
und veimchrtcm GcHillc kleine lebhafte Flüsse statt träge, in 
Serpentinen gewumleiie Bäche darstellen. Trotzdem auf diesen 
Höhen eine Bevölkerung in stark parzellirten Gemeinden herrscht, 
welche der durchsclminüchen Badens entspricht, so erscheinen 
dennoch grosse zusaninienhängende Waldtlächen der Rothtanne, 
Da, wo Diluvialgerülle zurücktritt und Kalksteine erscheinen, 
treten überwiegend Buchenwaldungen auf. Die Grenzen zwischen 
Geröllablagerungcn und weissegi Jura auf die Höben des linken 
Ufers der Ablach von Mengen bis Inzighofen, erhalten eine 
Marke durch das St&dtchen Möskircb, von hier^ bilden Heudorf, 
Krümmbach, Schwandorf, Hendorf bei Stockach und nach der 
Tiefe zu Eigeltingen deren Haoptricbtung. Bemerkenswerth sind 
iiir diese Gegend Webers statistische Erhebungen (Statistik der 
Militärdienst-Tauglichkeit: Bissings Centralblatt fiir Staats- und 
Gemeindeinteressen 1856), welche aus dem aus Geröllland und 
vielen ausgedehnten Rieden und Torfmooren bestehenden Amts- 
bezirke Pfullendorf 5,7 9"/^ und aus dem vorherrschend kalkigen, 
im üurchsciiuiite kaum höheren Bezirke Mii-kiich nur 0,'227o 
kropfige Mannschaft ergeben, wodurch wir einen der höchsten 
Ansätze neben dem absoluten Minimum des ganzen Landes 
nebeneinander herrschend begründet sehen. 

Auf die von Nordosten nach Südwesten siehende Kichtung 
des Juras vertheilen sich auch die Bohneralagerstätten , wovon 
dio ersten nahe Engelwies beginnen und Uber Heudorf und Thal- 
heim bei MÖskirch, Neubausen, Liptingen, EmnUngen, Biesen- 
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dorf und Hattingen sieh nnterbrechend forteetien. Im Andela«-' 

bachthale kommen marine Tertiäi^ablagerungen unter GerölUagen, 

durch Steinbrüche aufj2:ethan, zu Tajje und ähnliche Ablagerun- 
gen kommen erst wieder njicli den Ablällen des Hochlandes f;c- 
gfen den See hin zum Vorscheine , als eine Reihe von Nenzin- 
gen über Beriingen, ikirgthal, Ursaul, Zuggnegg nach Minders- 
dorf in dem Hohenzoliernlande und bis Pfullendorf sich hin- 
siebender Ablagerungen von 5 — 40' Mächtigkeit. Da» Bedürf- 
niss nach Bausteinen hat den meerischcn Muschelsandstcin , den 
besten unter den wenig guten R:nisteincn der Gegend, erschlossen. 

Die Abhänge des Hochlandes nach der Region des Bodcn- 
8ee*s zeigen die TertiSrscbichten In beinahe unausgesetzter Folge, 
einen Tielfach durch kleine Tbäler und Tobel eingeschnittenen 
Band und somit ebenso sahireiche Entbldssungen, obgleich die- 
ser Band vielfach durch Ton den H$hen herabgelangtes Dilu- 
yinm als Gerölle und Sand bedeckt und in ein hügeliges Ter- 
rain fibergegangen ist In den Umgebungen Ton Ueberlingen 
ist das Diluvium in einer Mächtigkeit von 50 und mehr Fussen 
erkennbar und durcli zahlreiche Kiesgruben aufp^edcckt , aber 
auch an vielen Stellen tritt unerwarlet die Tertiärbildung als 
weicher Molasscsandstein zu Tnge. Wie in den Ziehbrunnen 
von Aulkircli, welches auf einem brcitgedrüekten 400' über den 
Seefipiegel reichenden Hügel steht, das Wasser auf der Grenze 
zwischen Gerölien und Sand und Molasscsandstein ersrlieinf, so 
tritt dasselbe im ganzen Gebiete hier in Quellen und feuchten 
Stellen hervor und ehiige Pflanzen wie Otrsiiim fAeramum und 
eine gehfiufte Ansahl von Carez-Arten im Basen der Wiesen' 
sind bezeichnend für diese Quellenregion. Steigt man die klei- 
nen Thälor und Tobel hinanf, so wird dieses Erscheinen der 
Quellen noch augenfälliger, denn dieselben entspringen wieder 
swischen dem Diluvium und* Molassesandstein. Der Goldbach 
oder Gillbach bei Ueberlingen, die Quellen der Hügel oberhalb 
Meersburg, der südliclie Abhang des Schienerberges und der 
Dettelbach bei Bodmanii gehören von deu zahlreichen Beispie- 
len zu den lehrreichsten. Der Sandstein selbst scheidet auf sei- 
nen harten Bänken Wasser aus und diese Stellen sind öfter mit 
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Oekerabsätzen Ifbenogen, Auf dem Sandstoine der Bachsohle 
bt SüBSwasseriLalk abgesetit, der bäufii^e iStandort für Pinguin 
euila vulgaris, und im Dfisteren wuchert das vielgestaltige Laub 
der Mardiantia . sa der Waud des Sandsteines hinauf. Diese 
Tobel strotzen von einer Fenchtigkeit — und Schatten — lie- 
benden Vegetation von StrSuehem und krautartigen Gewächsen. 
Die trockenen Sandsteinabhänge und Gesimse der Sandsteinwände 
werden fast ansschliessÜcii von der Fohre — wie am Kaiser- 
Stuhl im l^reisgau der Lüss — cintrenoniiiien, an etwas feuch- 
teren Stellen fr^sellt sich die Pjirke liinzti. Sobald die Höhe 
und das Diluvium erreicht ist, erscheinen wieder Buch- und 
Rotbtannenwaldongen. Die Bodenarten des Molas^esandstcincs 
sind besonders dann sehr unfruchtbar, wenn sie eine geneigte 
Lage und Trockenheit besitzen. 

Die Stockacfa , Bruckf eider Aach und die Aach, welche bei 
. Altenbeuren in das Salemertbal mündet, gehören sn den bedeu- 
tendsten Bächen, welche in dieser Gegend sich in den Bodensee 
eigiessen und in ihren Sohlen erkennt man beim Austritt ans 
dem Hügeliande in das meist torfreiche Haaptthal Molassesand* 
stein und Mergel (Aach bei AahSnsle unweit Salem, Stockach 
n. a.). Der Boden dieser bewässerten Tliäler gegen den See 
hin nuiss unter der jüngeren Auflagerung von Gerolle und Sand 
die gleiche Sandsteinunlerlage in nicht beträchUieher Tiefe zei- 
gen, da die sog. Seehalde zu allen diesen Thälcrn sich wie eine 
Sehwelle verhält, vor welcher der Detritus und Gerolle abge- 
setzt liegen. Am ganzen östlichen Ufer des BodcDsee's und 
gegenseitig im Üeberlinger-See zieht sich die erwähnte, ebene 
nach dem Seegrunde steil abfalJende Terasse, die sog. Seehalde 
hin, welche bei gewöhnlichem Seeetande etwa 10 Fusse unter 
Wasser steht, bei ganz niedrigem wie dem vom J. IS^Vaa 
dieselbe über den Wasserspiegel empor und kann begangen 
werden. Der sog. Tenfelstich (Profil IIT.) bei Wallhausen ge- 
hört hierher und gleicht einer vom Lande abgetrennten, frei- 
stehenden Seehalde. Nach dem Pegelstande von Meersburg be- 
trog im Octobcr 1853 nach einer durch Grossh. \yapser und 
Strassen bauinspection vorgenommenen Messung der Abstand von 
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der Wasserfläche bis zur Ebene der Seehalde an der Insel 
Mainau, bei Dingelsdorf, Bodniann, Süssenmühle bei Sipplingen 
und bei Meeraburg nicht unter 12,7' und 13,6% was in solcher 
Entfemang gewiss einer Ebene gleichkommt. Die Abstürze gegen 
den See sind Torhemchend sehr steil nad vertikal. Der Teo-. 
felstisch föllt gegen die Seeflädie inlt 246' and gegen das Ufer 
mit 114' bei 20 Rnthen QQadratinbalt als ein schlanker Kegel 
nach der Tiefe ab. Dieee VerhSltnisse sprechen deutlich für 
eine weit grössere KobSrens des Molaasesandsteines unter dem 
Wasser als an der Oberflfiche der Atmosphäre, wo eine raschere 
Zersetzung augenscheinlich ist. Die Ebene der Seehalde ist, 
wo ihr nicht durch kleine Wasser und llegengüsse, oder vom 
Lande her, Gerolle zugeführt werden, von diesen frei. 

Das Gestein der Seehalde au die Luft gesetzt verwittert 
gerade so wie das der Oberfläche. Die Ebene der Halde g'ilt 
daher als Verwitterungsgrenze zwischen Atmosphäre und See- 
spiegel und hiedurch wird uns gesagt, dass der Bodensee nie- 
mals euien . tieferen Wasserstand im Durchschnitte als den bis 
nahe über die Halde reichenden eingenommen habe (Profil. III*). 
Das Wasser des Bodensee*6 ist, wie das der übrigen Binnen- 
seeen, neben, freier Kohlensäure reich an kohlensaurem Kalke, 
welchen die Flüsse und Bache demselben in Lösung sufnbren 
und das atmosphärische als Regen und Quellen auf die Gesteine 
wirkende Wasser enthält freie Kohlensäure. Da das Bindemittel 
des Molassesandsteincs , welches dessen feinsandige Quarz- und 
Glimmerbcstandtlieilc zusammen hält, aus wenigem kohlensaurem 
Kalke besteht, so wird dasselbe durch Auflösung in dem atmos- 
phärischen, kohlensäurehaltigen Regen- und Quellwasser leicht 
zerstört und in L^^-ull^ dem Seewasser zufreführt. Die Vor- 
gänge an der Atmosphäre und unterhalb dem öeespiegel be- 
ruhen daher in dem Verhältnisse des Lösenden zum Gelösten. 
In der That setzt sich auch auf der Seebalde und den diese 
bedeckenden Gesteinen Kalk als Sinter ab. 

Die Sandsteinsäulen von Sipplingen sind ein Beispiel der 
Verwitterung der Melasse- an der Atmosphäre: Zwischen Sfissen- 
fpühle und Sipplingen , innerhalb der kleinen, awischen dem Ufer 
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nnd dem oberen Steikande eich« hinzieheBden Gruppe steiler, 
scfaarfrQekiger und zackiger Hfigel, befinden eich in dem Obst- 
gelfinde des Rotbweilers die in Fig. I. A und B der Tafel darw 
gestellten SandsteinsSulen. Der Hügel , an dessen nördlichem 
Ende diese Säulen und an dessen södlkibem Gestalten wie 
Gletschertisehe ansteben, ist wie ein steiles Dach geformt und 
böher als die Säulen. Die Entstehungsgeschiclite dieser Säulen 
ist fast in allen Punkten dieselbe, wie jene der Erdpyrainiden 
nahe Kotzen, bei Langmoos und Schloss Tyrol. Durcli Fi^. I A 
wurden ilie Säulen von ihrer Westseite und I B von ihrer Nord- 
seite dargestellt. Wir sehen in beiden Figuren die Sandtiii in- 
säulen am nördlichen Finde des Hügels (d. h. südl. Ende der 
Säulen) noch anstehend und bei d eine im Felde freistehende 
kleine Säule. Den harten Einlagerungen des Hügels entspre« 
eben jene der Säulen, wie dies durch die bervorragenden Ge- 
simse « über welebe der lose Sand blnabrieselt, aagenllülig er- 
scheint. Diese bvten Einlagerungen* des MolaBsesandsteines 
bilden nicht immer ununterbrocbene Seblcbteii, sondern öfter 
knchenförmige und platte Morpholitbe. Nach der Hinwegfübrung 
des Sandsteines bis sur Ebenlage dieser harten Partieen schritt 
der Zersetznngßprozess vorzüglich durch die Kraft des fallenden 
Regens weiter abwäns vor sich und vermehrte hiebei die Tren- 
nung der härteren Morpholitlie zu einzelnen Decken der unteren 
Sandsteinraasse, zwischen denselben hindurch drangen die W^ir- 
kungcn der Verwittcrimg ungehinderter bis zur ßasis der Säu- 
len. Die vollkommenere Säulenbildung ist begreiflich auch die 
ältere. Die höchste Säule bei a und aa der beiden Ansichten 
(und auch die kleineren Pyramiden) hat sich ztilet^t aus dem 
Hügel gebildet Die eonespondirenden Ebenen b der Säulen 
erscheinen bei c durch Bruch unterbrochen und bb zeigt eine 
Säule freistehend mit den Wirkungen des vorherrsehend süd- 
lichen Schlagregens. In dieser Weise verwittern hohe WKnde 
des Sandsteins zu säulenartigen Gestalten (Goldbach). 

Wie sieb im Osten des Bodensees In steller Ztraabme das 
Land zu einem plateauartlgcn Terrain dem Hochlande erhebt, 
BO geschieht dies im Westen des Sees allmäblig an der Ostseite 
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des Kandeo, welcher seine Ealkdecke nnter allmfthligem Fallen 
bis in die Gegend von Schallhau«en und Tbaingen herablSsst, 
wo dieselbe nnter mächtigen Geröllablagerangen verschwindet 
Am Sanme dieser GerSllhügel steigen die Kegelberge des 

Ilühcntwiel — 2305', Ilohenkrähen = 2148' und Mägdeberg 
= 2219' ins Ges.'imuite nicht über 800' der durrfjschnittlichen, 
1500' hoch gelegenen Höhgaue))ene zur Verherrlicliung der 
Landsebart mipnr. Sie bestehen aus IMionolith und lassen sicli 
als eine natürliche Gruppe, 2"C{!:em*iber den an Ilölie aber nicht 
an Schönheit sie übertreffenden ßasaltbergeo des HohenstolTeln, 
llohciihöwen j NeuhÖwen pnd Höhwenegg , betrachten. Den 
Phonolithkegeln verleiht ilire Schlankheit ein imposantes Aus- 
sehen, obgleich ihre Höbe nur lialb so gross wie der Durch- 
messer ihrer Basis ist, aber eine stell, oft senkrecht ansteigende 
Bergtnasse' übt anter diesen VerbSltnissen auf den Beschauer, 
gegenüber gewöhnlichen Bergformen, einen, nngewöhnüchen, 
die Begriffe täuschenden Eindruck ans. Von der Mitte der Ge- 
sammthöhe der Kegel steigt der nackte Fels am Hohentwiel 
und HohenkrShen In unbesteigbaren , fast senkfechlen Felsen 
eni[ihi- , während von hier abwärts bis zum Fusse der licrg mit 
einer Halde aus Geschieben ringsum, so weit derselbe frei Rteht, 
umfrobon ist, wodurch sich eine Gestaltung erficht , wTlchf mit 
der eines umgestürzten Trichters mit kurzem Kehre vergleichbar 
ist. Die Umgebungen dieser Phonolithfelsen bestellen ans kup- 
pigen , oft auch steilen, ansehnlichen Hügeln der Tutie des Pho- 
nolithes, in welchen sich Konchylien der Tertiärzeit finden. 
Diese Tnffhügei, bis cur Höhe noch von den Geröllen des Di- 
luviums erreicht, werden von kleinen Vcrsweigungen der Pho- 
DOlithe (Staufen, Schwindel) und in einem einzelnen Falle von 
Tracfayt (am GÖnnersbohl} durchbrochen. In südlicher Entfernung 
treten die isolirten TuflFberge des Rosenegg und Heilsberges bei 
Gottmadingen Aber die Ebene des Geröllhindes. 

Die vier Basaltberge des HÖbgauR, der Hohenstoffeln = 
2810', der Hohenhöwcn 2827', Ncuhüvven 28'J9' und llüwen- 
egg 2714' über d. M. erhoben, folgen sich in beinahe gerader 
Linie von Süden nach Nordeu, aus dem Gebiete der Tertiär- 
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biidiingen des Kanilcns und Uöhgaus bis in das des weissen 
Jurakalkes, oft in zur Seite gehenden Gängen beide Bildungen 
durcbsetzend. Diesen Zug könnte man ihnen als eine Bezeich* 
nnng beilegen , wenn nicht auch in siidwestliciier ICntfernung 
am Randen und in der Baar am Wartenherger Basaltdurchbrüche 
im Kallie bestönden. Sie bilden Felsen, am Hohenstoffeln in 
. säulenförmiger Absonderung, oder' wie am Höwenegg und Neu- 
höwen Haufwerlce von Basaltblöcken auf der Spitze meist s^nft 
ansteigender, getiobener Jurakalk und Nägelfluhe-Sehichten und 
im Ansehen je einer von FlSsformatlpnen entblltesten Seife schQne 
^ Berge. Im Gcsammton sind die Flözschichten nur massig au^- 
gerichtet, obgleich im Ziiunicrholzer Thale gewölbartige ]3iegun- 
gcn der Zetakalke und im Schlauch und dem Bargenu'r Thalc 
im Randen ganz extreme Stlnclitt'uciIu'buD^ren waliigeuümmeu 
werden können. Die Hrisalte sind mit Tüllen umgeben, welche 
nicht mächtig und am mächtigsten in den südlichen Umgebungen 
von Uöhwenegg werden. Die Basalfsteine bedecken oft weithin 
bis zur Ebene die Gehänge der gehobenen FlÖxgebilde, diesQ 
erscheinen bisweilen in einem naeh unten sich Terbreitemden 
Walle, in den von mir bezeichneten Sturswüllen (y, Leonb. u, 
Bronns Jahrbueh 1857 S. 28: Schill, die Basalte und ihre Sturs- 
wSlle im Höhgan). Einer dieser Wälle, jener an der stark ent- 
bKissten Ostseite des Hobenhöwen, liegt einer Geröllterasse auf, 
ist darum jüngerer Entstehung als diese diluviale Ablagerung 
und bildet einen selbstständigcn, etwa 200' hohen Hügel den 
Hasenljühi, welcher seiner Lange nach dem Berj^e rechtwinklig 
angeleimt ist. Die Verbreitung dieser losen BasaJtsteine lässt 
sich am natürlichsten durch Stur^ von bedeutender Höhe 
der Basaltkegel herab erklären , als diese noch höhere und 
sclilankere Gestalten haben mochten und darauf durch heftige 
Erl l)ungen des Bodens erniedrigt wurden. Die Phonolithe ha- 
ben keine solche Sturzwällc, ihre sie umgebenden Geschiebe und 
Schutthalden sind das Produkt der Verwitterung und Ablösung 
während langem Zeitverlaufe; dennoch begegnet man aber in 
einiger Entfernung der Kegeiberge sowohl in der Tiefe ab auf ' 
den Höben ihrer Tuflfhfigel, «ja sogar den Tom Basalte gehobenen 
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(Oeseh Kalkofen bei Hilsingen] FlösgebUden, lose nuberllegen- 
dm PboQoIUhbliJcken , welche dureb den Strassenbau nnd Land- 
ban ihrer Hinderlichkeit 'wegen allmithlig hinweggeraomt und 
seltener werden. Der Hohenhdwen bei Engen erscheint an sei* 
ner Ostseite, wo der Sturzwall ihm anliegt, vom Seheitel bis ^ - 
smn Posse entbldsst und diese Bergseite erbebt sich von der 
Ebene fiber 1300 Fasse in 45— 507o betragenden Abfällen. 
Das südliche und nördliche BerggehUnge besteht aus cku ge- 
hobenen Schichten der Zetakalke, welche reich mit JiiranagelÜuh 
bedeckt erscheinen. Die Mitte des Hereres bildet der Basaltkem, 
dann folgen seitlich dessen Tuffe iind darauf das in wenig ge- 

■ neigten Schichten anstehende Tertiärgebilde unten aus der Jura- 
nagelflulie und oben aus Süsswassergips bestehend. Basalt und 
Tuffe erbeben sieh noch über die Flözgebilde zu ansehnlicher 
Bergmasse (Profil I}. Die Steine und bis 12' Durchmesser hal- 
tenden Blöcke des Walles vom Hasenbflhl bestehen an ihrem 
unteren Ende nicht allehi ans Basalt nnd Tuff, sondern auch 
aus einem schlackigen Gesteine von ausgeseichneten hydraulischen 
Eigenschaften» ^welches seit einem Jahre vielfache und gross- 
artige Verwendung bei Wasserbauten fand (J. Schill über Trass- 
AindstXtte im Grossh. Baden in Bissings Centralblatt 1856) und 
in sehr untergeordneter Anzahl aus Nephelinfels. Oberhalb dem 
Sturzwalle stösst das Material mehrerer zum Theil grossartiger 

. Bergrutsche und die Riese oder Faletscbe reicht weit nach 
der Höbe. 

Mit dem HohenstGÜler Berge bildet die Phonolithgriippe ' 
das kesselförmige Tlial von Duchtlingen, dessen torfreiche Sohle 
in runder Zahl 250' höher als die Ebene des Höbgaus liegt 
nnd welches nördlich durch GeröJlbügel geschlossen und alleufi 
südlich geöfihet ist Die Höhen vom Banden nach Stetten shid 
sanft wellig, bilden im Einselnen einige hievon durch Steilheit 
ausgeseichnete Berge wie die Burghalde bei Thengen, das Ober- 
holz bei Watterdingen und den Ballenberg von Engen. Sonst,* 
sind diese Höhen breitrückig, rauh und von schweren, lettigen 
und steinigen Bodenarten bedeckt. Am Banden fallen sie plötz- 
lich durch einen Steilrand ab und knapp an diesem erscheinen 
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Hockt 2700* Hoch marine Tertilrbadungen. Während fast der 
ganse Höhgau dem Feld- auch Weinbaa überliefert ist, treten 
am Randen grosse Bncbwaldnngen auf, ebenso im Engemer 
Thale mit Nadelholz und auf den übrigen Hölien erscheinen 

grössere Waldungen erst wieder gegen das westliche Aitrachthal 
hin. Ausser dem Thale von Engen nach Hattin-^en, dem klei- 
neren nach Mauenheim und dem von Zimmerholz, welche durch 
Hebung des Kalksteines entstanden sind, ist nur noch jenes der 
Bieber erwähnenswertli und allein dies bringt nach Östiindigera 
Verlaufe einen ansehnlichen Bach , den Bieberbach, weldier sich 
bei Schaffhausen in den Rhein mündet, cu Stande, sonst herrsciit 
in diesem Gebiete DürftigiEeit an Wasser, wenn auch nicht an 
Trinicquelleii. Beluinnt ist der Aaebfluss, welcher wie so viele 
Büche der schwäbischen Alp direlct dem KallLfelseD entquillt; an 
ihm hat sich die ganze industriell Tbätigkeit der Gegend yer^ 
sammelt, da dessen Wasser zu allen Zeiten in Stätigkelt gleich 
reiche Mengen Wasser liefert, dessen Wfirme noch nach 2stfin- 
digem Laufe im Winter an den Wasserrädern keine Vereisungen 
zulässt. Die „Aach*^ entspringt aus den plumpen Felsenkalken, 
welche von den Zetaplattcn liO' über dem Ausflusse überlagert 
werden und giebt in der Sekunde bei gewöhnlichem Wasser- 
stande 300 Kubikfuss Wasser. Man hat ihren theilweisen ja 
gcsammten Ursprung als einen Abfluss der Donau betrachten 
wollen und es sind dahin beziehende Streitigkeiten zwischen den 
Wasserwerkbesitzern des Donauthaies und denen an der Aach 
entstanden. Wie dies mag sein, über der Aachquelle erhebt 
sich ein 3 Stunden breites wasserleeres Hochland and die meist 
horizontal liegenden Zetakalke des weissen Juras lassen alle 
atmosphärischen, wSssrigen KiederschlSge durchsickern, welche 
sich in einer gewissen Tiefe sammeln und stauen müssen, deren 
Abfluss wohl grösstentheils die (bei 16S0' circa] Aachquelle 
bilden möchte. In einem kleinen Thälchen bei Eigeltingen ge- 
wahrt man ebenfalls direkt aus dem Kalksteine sich crgiessende, 
üicii zu eillüm kleiueu Bache ansuuimelude Waäser. 
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Die Tertlir-.UBi QuardrgebiMe des badisehea Seekreises 

bedeckpii' efnen Flftebenraam von nn^efShr 32 Qiiadratmeilen oder 

den achten Theil de8 Gro^eherÄOß:thums und er^^cheinen in dieser 
iiedeutuTig nach den ki ystalliiiisclien FelsartcD und den Trias- 
gebilden in der frriisstcn Ausbreitung. 

Das Auftreten der Tertiärablagerungen im Seekreise nach 
Gcsteinsbpfjchaffeniieit und Maf?e scheidet sich in zwei natür- 
liche Gebiete; das eine derselben gleicht der Fortsetzung des 
Mo]af?>;elaTide8 der nordöstlichen Schweiz und das andere ent- 
spricht den in der Schweiz an den Jura gehefteten Tertiärbil- 
dungen der ^subjurassischen Moiasse**. Ich will das erstere 
^Hügelland am Bodensee'^, das letztere „JuvBxug vom (Küssa- 
berge) RandeD und Hobgan bis sur Donau** benennen. 

Am Bodensee erscheinen vorwiegend weiche, hellfarbige 
Sandsteine mit Mergein, einer Sfisswasser- und Landbildung, 
durch eine Meeresbildung in eine obere und untere SÜsswasaer- 
nnd Landbildung trennbar und diese Meeresbildnng, ein mnschel- 
reichcr, meist rauher Sandstein, ist Studer's Muschcisandstein. 
Wie in der Schweiz, hesunders dem siidwcst liehen Theiie des 
Mittellandes, diese marine Bildung unbedeckt iler nur mit Di- 
luvium überlagert, zu Tage geht, s^o ersciieiiii dieselbe auch an 
einigen Stellen der Molassegrenze als oberste Ablagerung; nach 
der Mitte der Umgebungen des Bodensees hin verschwindet sie 
allmählig und das obere Süsswassergebilde gelangt zu bedeuten- 
der Mächtigkeit (Höchsten bei Heiligenberg, Schienerberg}* 

Am Banden, im Hdhgau und dem nördlichen Zuge ihrer 
Jnrakalkberge ruht die Meeresbildung, wo wir diess wahrnehmen 
können, stets auf dem Jurakalkstein, dieselbe ist aber dort, nur 
in unzusammenhängenden, mehrfach nur wenige Quadratruthen 
grossen Ablagerongen zu treifen und mit einem jüngeren Süss- 
wassergebilde von allgemeiner Ausbreitung öfter bedeckt. Eine 
ältere Süsswasser- und Landbildnng ist ohne Beziehungen der 
Lagerung zu den beiden genaimicn auf den Höhen des nürd- 
lichen Kalkzuges direkt dem weissen Jura aufgelagert. Das 
marine Gebilde des Scclandes, der „Muschcisandstein", und jenes 
dei' soeben geuauotea Oertltcbkeiteu liabeu unter grosser pi^läon- 
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tologifldier AehnliehlceU nur geringe petrographiBcto Verwandt- 
sehaft und die SQBswasserbildaiig besteht Torhensehend aus einer 

Nagelfluh Ton Kalbgeröllen , hat somit mit den weichen, feinen 
Sandsteinen der „Molasse des Mittellandes" um den Bodensee, 
aus welcher wegren ihrer Woichlieit kaum Geröllc zu entstehen 
vcrmöo:en , keine petrograpliische Aehnlichkeit. Am Bodensee 
utid seinen Umgebungen liegen die Gesteine sämmtüch mit we- 
nigen Ausnaiimen annähernd liorizontal, während in seiner west- 
lichen Nachbarschaft am Randen und im HÖhgau hierin Regel- 
losigkeit herrscht Sowohl die marine als Süsswasserbildung 
• treffen wir dem Fusse des Gebirges angelagert, aber auch zu . 
sehr verschiedenen Höben emporgetragen und «s erscheinen in 
ihrem Gebiete sahlreicbe Durebbrüche vullsanischer Felsarten, 
welehe nicht nur die Unterlage, sondern auch die Tertiürbildung 
selbst öfter durchsetzen. Mehrere kleine Thüler Öfinen sich gegen 
das DIluTialland, ohne TOn dessen Katastrophe jemals betroffen 
worden zu sein (vgl. Profile I. und II.). Zwiechen den TertiMr- 
bildungen des Randen und fiöhgaus und denen des Hügellandes 
am Bodensee 'herrscht keine sichtbare Lagerungsfolge ; letzteres 
bildet ein viel grösseres Gebiet von Diluvial- und TertiSrland 
als die westliche Gegend , von deren Gesteinen dasselbe durch 
mächtige Gerüllniassen des alpinischen Diluviums und einen vor- 
springenden klf inen Kalkzug (Orsingen Aach) geschieden erscheint, 
aber die Funde von A^erstcincriingen sind nun so weit gediehen, 
dass sich hiedurch ein sleheres Yerß^leichungsniittei ergiebt. 

Sowohl die Ablagerungen des Seelandes als Jurazuges ge- 
hören , mit Ausnahme einer Säugethierfauna der Nachbarschaft, 
keinen anderen als den mittleren und oberen Tertiärgebilden und 
dem Diluvium an, — Aequivalente der schweizerischen Molasse 
und des Jura's, der oberen meerischen, brackischen und Süss- 
wasserformation von Mainz und des JPaltinien« und Tonfftimt 
d'OrbIgny zum Tbeil. 

Es wird sich einer Uebersieht der Tertiärgehilde des badi- 
sehen Seekreises dienlich erweiBen, das Slteste Gebilde der Nach- 
barschaft, die erste Säugethierformation der schwibischen Alp, 
„die PalMotheriutiiforDiation von Frohnitetten,* zu derselben 

Wlcitonh. natvnr. JahtMlMlto. 1869. U Wt. 10 
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* heibeisnsiehen noA den JÜDgeraii Bildungen m Grande m legen. 
Innerhalb des ba4tsehen Gebietes, aber der UntersudHing der 
Lagerungeverliiatniese den übrigen TertWrgebilden gegenüber dnreh 
näehtige GerMImaBsen ganE yerachlosseB» enehebien im Andels- 
badithale an swei Sttilen, bei Zell und Hansen , dureh Steln- 
brnebbau In einer MSehtigkeit von mehr als 50' aufgedeckt, unter 
SaiidsteineD und Kalkconglomeraten BSuke eines Muscfaelcon«- 
glomerates, erfüllt mit den Kernen und Hohlräumen mit Abdrücken 
der Gehäuse \ on Cerithium margaritac&um und plicaium iiroeh. 
Dieser für die zweite Stufe der mannen Gebilde von Mainz so 
cliarakteristischen Mollnpkeii wegen, wo dieselben ebenso zu vielen 
Hunderten zusammengeiiauft vorkommen , wären diese unteren 
Cerithiumbänke von Zell und Hausen als eine mittelmiocene 
Bildung zu betrachten und diese Betrachtung gewinnt am so 
mehr Hoden, als gerade diese Mollusken in den jüngeren ma- 
rinen Bildungen dem Musebeisandsteine nur höchst selten ge- 
troffen werden und in dem miocenen GroblEallLe des Randen 
fehlen. Ueberdies werden die Cerithiumbänke und Ihre Con-^ 
glomerate von einem Gebilde überlagert, das die Merionale des 
jüngeren Muschelsandsteines besitst 

Unter Zugrundlegunj; der Lagerungsverlmitnisse und der 
Vertheilung der Orgaiiismen gelangt man naturgemäss zu folgen- 
der Abtbeiiung der Stufen. 

Qaartärbildungen 

als diluviale Nagelfluhe, GeröUe und jüngste Bohnerze. 

Ter tiärbil düngen. 

V. Land- und Sttsswasserbil düngen. Littorinellen- 
Kalk von Mainz und le Locle, Oeuinger Kalkschiefer und 
Lignitbildung, letztere bestehend aus Kalk, Mergel, Stink- 
stein und Lignit Plionolithtuff. 

jy. Obere Land-, Süsswasser- und Meeresbildungen. 
Obere Süsswasacnnoiasse , Gips, Thon und Juranagelfluh, 
meeriscber Muscbelsandstein und miocener Grobkalk. 

III. Untere SUsswasser- und Landbildungen. Unter« 
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8fltswa8BeniM>l888e, Landsdniecketikalk, 8lliiiraiierkattt 
Bolmene mit ier nreitea Siaftihicrmme. 

II. Brackisehe Bildung. Kalkconglomerat mit Cerithium- 

Bänken. 

I. Aelteste I. andbilduug mit der ersten Säugetliierzone, 
Bohoerze mit Paläotherien. ' 

Tertiärbildangen. 

L Adteste LandbÜduiig. 

Die Palttotherium -Formation von Frobnstdtieti 
enthält nur Thiere der ersten Süttgethiersone und in grOsster 
H&ufig;keit PalKotherfen als Paläoffierium medium^ P. minus Cuv. 
und P, hippoides Lartet , weniger häufig Anoplotherium com- 
mune und A. leporinum Cuv., ferner Dichodon cuspidatus Owen 
und mit diesen 1 )i( khiiutern finden sich Reste zweier an Gröpse 
verschiedener Raubthiere, darunter Cams parmmsis Cuv. (O. Fraas 
in den württemb. naturvvissengch. Jahresheften 1852). Von den 
genaiiiitcri Thieren finden sich zwei Paläotherienarten und das 
Anoplotherium commune auch in den Bolmcrzlagerstätten und 
Knochenlagern im solothomer Jura als bei Egerkinden, Solothurn 
und auch am Mormont 

Muldenförmige Vertiefungen und Spalten erfüllende ßohn- 
erze und tlionige Sandflöze, welche von gerundeten Kalicgeröllen 
(Kugelsteinen auf der Alp) bedeckt werden. Frobnstetten. Viel- 
leicht auch die Bohnerze ohne thierische Beste von Liptingen. 
Nach Sandberg er hierher auch dfe Bohnerze der Umgebung 
Ton Kandem. 

II. Brackische Bildung. 

Kalkconglomerat mit Oer itkiu^mbäoken liegen im 
Andeisbachthale bei Zell und Hausen y bezeichnet duncb Reich- 
thum zweier Ceritbien unter Sand und sandigea\ Kalksteinen als 
ein Muscheleonglomerat» Die dicken Bänke bestehen aus kiy^ 
Btallinischem Kalke, der a)» Bindemittel ^ube Meng« der Aus- 
fttllungskeme der Cerithiengehäuse enchAlnt, die. Gehäuse selbst 
als hohle Bttume ntt dem Abdrnoke der Sebale und wirtdichen 

10* 
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8clial6n Ton Austern, nebst kleinen und grösseren Geröllen toü 
Kalksteinen, grttnlichen Thongallen und wohL gerundeten Quarx- 
geroUen von eigenthttmlieh niatter Oberflädie anfbehmend. Diese 
Bfinke gelangen su einer Gesammt-AiDicfatigkeit von nahesu 10' 
und werden indem sie nach oben selbst Gerölle, aber -fast aus- 
Bchliesslieh nur KalkgeriSUo aufoebmen, yon 5' mächtigen groben 
Conglomeraten bedeckt. Cerithien finden sidi anfänglich nodi 
im Congloluerate und die Kaikgerölle desselben sind häufig von 
Lithodomen angebohrt, oder es wurden ganze Partieen des Con- 
glonierales von denselben ausgehöhlt und das falkengolbe liohr- 
mchl kleidet die grossen Höhlungen aus. Auf das Coiiglumcrat 
i'.^l'dt ein sandiger Kalkstein ohne Cerithien von 4' Mächtigkeit, 
wieder Coriglomerat und bei einer Entblössung von etwa 60 
Fussen folgen sich im Steinbruche von Hausen von unten 
nach oben. 

Die beschriebenen Cerithiumbänke, der brauchbare Hau- ' 
stein mit Kalkcooglomerat (letzteres für sich ö' mäch- 
tig) und Caiih, margarUaeewn u. pUeatwn • . . 20' 

Sandiger Kalicstein hie und da Lamnasähne enthaltend . 4' 

Ealkconglomerat . , • . . 4' 

Sand und sandiger, gUmmerhaltiger Kalk- und Sandstein 20' 

Ger&lle des Diluviums und Dammerde 12' 

Von organischen Resten nur Thiere: 

Bhinoceros incisivtts C. bei Zell am Andlerbach zwischen dem 
Conglümcrate und der Cerithiumschiehte. 

Rhinoceros minvtus C. Zähne und Wirbel von ebenda. 

Halianmsa Studeri v. Mr. Steinbrüche von Hausen. 

Von Fischen finden sich fast alle Zähne, welche in der 

oberen marinen Bildung getroffen werden als : 

Notidanus primigenius Ag. bei Hausen. • ' . 

Carcharodon megalodon Ag. bei Zell. 

Lamna euspiddta Ag. bei Hausen und Zell. 

AelohaUs, Myliohatis und Zyg6b<ai» bei Hausen. 
Von Mollusken in grtisster Menge: 

CeriOdum marfforHaeeum und 

„ pUeatum Broceb. bei Zell und Hansen. 
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Ostrea gryphoides Zieten (nicht Schlotheim). Ferner Austern- 
deckel, wohl zur Ostrea cymbuUm» y, Münst. gehörig. 

Die über der Cerithienschichte liegenden Sandsteine bei 
Haueen, welche an der Strasse von Pfullendorf nach Ostrach 
diesseits und jenseits der Landesgrenze bei Junghof über 30' 
Mächtigkeit erreichen , tragen offenbar das Gepräge der oberen 
marinen Bildung des Muschelsandsteines und manche Angaben 
Uber bei Hausen und Zell gefundene organische Reste mögen 
dieser Strate angehören, dazu Säugethiere wie Mastodon angU' 
Südens, Hyotherium Melsmeri v. Mr., welches sich in unterer 
Molasse der Schweiz in Bohnerzlagerstätten ja sogar im Litto- 
rinelleiikalke TOn Wiesbaden vorfand und ein Begleiter des hier 
ebenfalls Yorgefundensa Palawmeryx Seheudizeri t. Mr. ist Von 
Eahlreichen Fischresten und MoUusIcen, welche bei Pfullendorf ge- 
troffen wurden, wird bei dem Mnschelsandsteine die Rede sein. Von 
Hausen wird (Walchoer Geognosie 2. Auflage S. 917) Bäkmw 
stdcatui hak, angeführt Sollte dieser, die unterpliocene Bil- 
dungen bezeichnende Kruster dem CerithienkallLe angehören? 
Derselbe findet sich höher als die Cerithienbildung des Andels- 
bachthales in dem miocenen Grobkalke des Höbgaus und dem 
Muscbelsandsteine am Bodensee. 

III. Untere Süsswasser und Landbildungen. 

Iiandsehneckenkallc (von Mains). Süsawasserkalk von Engels- 
wles. Qroupe fluvk-terreilre moyen Greppin, Zwei dieser 
Bildungen sind dem Jurakalke direkt aufgelagert .und die dritte 
derselben «die untere SGsswassermolasse mit bunten Mergeln" 
der efnen der beiden ersteren. AnchWteHum Aurelianense v.* 
Mr., D<}reatherium Vinddbonense v. Mr., Palaeomei^x Bcjani 
V. Mr., Helix rugulosa v. Martens, Cyclostoma bisuicaMan Zieten. 

A. Hügelland des Bodensees. 

a) Land Schneckenkalk (Sandbrgr.) bei Hoppetenzeil. 
(Aeherer Süsswasserkalk der Alp wie bei Ulm [dort überlagert 
von Meeresmolasse mit Oslrea (frffphaidet] , Zwiefalten. Calcaire 
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bigarrt ft mame rauge pisolitique avec Helüß BamoncU» Ua- 
dervelüer, Greppin). 

£in raube« Kalkconglomerat ruht auf dem Zetakalke des 
weissen Juras und bildet die Unterlage dolomitischer , hellfarbi- 
ger, 4' dicker Bänke, diese cnthaiteo viele mit Kalkspath aus- 
gekleidete HohlrüUQie too Gefaftosen von Planorben herrührend 
und neben diesen finden eich erhaltene Gehäuse von Hdix ru- 
gviota V. Martens, Cytlottoma bivuUaJtum Zieten u. HanorbU 
8olidut Thom. lieber diesen B&nken wecfasellagem bunte Bfer- 
gel mit bituminösen Mergelkaiken, in weldien Charasamen und 
ganze Pflanien einer neuen Gharaart, Deckel von Cyclostoma 
und Brut YOn Llmneen TOikommen. Höher folgen hellfarbige, . 
fast weisse, krystallinische KalkbSnke mit Steinkcmen grosser 
Limueen. Die Gesamratmächtigkeit dieses Gebildes betrügt etwa 
50' und auf demselben folgt bei Iluppetenzell 

b) Die untere Süsswassermolasse, ein Sandstein 
mit bunten Mergeln (Knaucr- und Mergel moiasäe der Schweiz 
und des Vorarlbergs mit der Flora von Hohencggen und der 
Fauna von der Kappenfluh bei Aarberg Cniu. Bern. Studers Geo- 
logie der Schw.). 

Grünlich und blaulichgrauer, glinimeriger, feiner Sandstein 
mit harten kalkigen Blinken und Morpboliten, nach der Tiefe 
erseheinen magere, bunte, nach oben mit dem Sandstehie alter- 
nirende Mergel. Das Bindemittel des Sandsteines ist kohlen- 
saurer Kalk. Die Sandsteine stellen an der Oberflicfae und auch 
bis hl grössere Tiefe ein mflrbes Gebilde Ja aneh nur Sand dar 
und die harten Einlagerungen sehen aus diesem gesimseartig 
hervor, das Kalkbindemittel ist hiebei entfernt und das Sandge- 
bilde und ebenso die bunten Mergel braussen kaum mehr ein 
wenig mit Säuren, während die harten Bänke sandige und dichte 
Kalksteine darstellen, offenbar gebildet durch . stellenweise An- 
häufung des Bindemittels, Als unmittelbare Unterlage des Mu- 
sehelsandsteines erscheinen in diesem Molasscsandsteine schicht- 
artige Zusamnienhäut'ungen von vielgestaltigen Knauern. Am 
Rande der Alpen wie bei ßregenz, St. Gallen und Lüssem er» 
langt dieses Süsswassergebilde ^eine aiemlicfae Httrte, wodurch 
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demselben die Eigenschalten eines sehr guten Werksteines zu- 
kommen, welche von demselben in dem ganzen Gebiete des 
nördlichen Bodensees nicht erreicht werden. Die bunten Mergel 
sind sehr brüeli% 'und beitehen aus feinstem Quarzsande und 
weiasen Glimmerscbiippchen dareb verschiedene Zustände des 
Eisens .grauscbwarsi ockergelb und Tsrscbieden rotb gefSrbt., 
Manchs Färbungen von Both werden wohl durch wasserfreies 
Eisenoxyd Tcrursacbt Die Einlagerungen der bunten Mergel im 
Sandstehie erblicict man oft (Sipplinger neue Strasse) plötzlich 
unterbrochen und es erscheint Molasaesändsteis , dieser ' in die 
Mergel und letztere in jenen übergreifend, Verhältnisse, welche 
an Ort und Stelle betrachtet, die lebhaftesten Mutlnnassungen 
erregen müssen, die bunten Mergel seien durch Umwandlung 
des Sandsteines entstanden. Die untere Mergelgrenze ist häufig 
durch efncn fetten f.etten ause^esprochen und es sammeln sich 
die Wasser an dieser Stelle |.'rrTK' zum Abfluss« An anderen 
Stellen bilden die Mergel geradezu die horizontale Unterlage 
einer Quellensohie (Sipplinger Faletsche). Sowohl ober- als 
unterhalb des Bodenseespiegels^ erscheinen bunte Mergel. — In 
der Nähe von Ludwigshafen kamen über der Seehalde früher 
schwache Einlagerungen tou Braunkohlen in diesem Sandstein- 
gebilde ror, 

' Dieses Sandstein- und Mergelgebilde beherrscht alle Thetlc . 
der Umgebungen des nördlichen Bodensees und steigt allmählig 
nach dem Hochlande an. MMcfatiglKeit 500' und mehr Fasse. 

' .B. Im Jarasnge des Randen, Höbgau bis zur Donau. 

c) Süss wasserkallc vom Thalsberge bei Engelswies 

mit monogener Säugethierfacies. (0. Fr aas rein erhalteiu' 2tu 
Säugethierzone. Siisswasserkalk von Georgsgmünd. Öiisswasser- 
kalk und ßlättersandstein von Vermes und Dcvclier-dcssus 
Greppin). 

Diese Ablagerung besteht in ihrer Tiefe, welche noch nicht 
bis zu der wahrscheinlrchen Unterlage dem Jurakatke gekannt 
ist» ans massigem unregelroässig zerklüftetem , mit vielen viel- 
gestaltigen und Tielkammerigen, grösseren und kleineren Uohl- 
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räumen durchlöchertem , sonst dichtem und sehr hartem Öügs- 
wasserkalke von 20' sichtbarer Mächtigkeit. Die Beständigkeit 
dieaes Gesteines gegen Frost und Hitze hat dasselbe als das 
beste Material zn Grenzmarken zu einer ausgedehnten Verwen- 
dung gebracht — Den halten Kalkstein bedeckt eine 2 Vt»' dicke' 
graugrüne Tbonbank und diese eine &* mächtige Schichte tod* 
blassgelbem Kalkmergel, die Fundstätte von AndtUherium und 
Pälaeomeryx. Beide genannte Schichten bedeckt sodann eine 
5' mächtige I lockere, conglomeratische Ablagerung bestehend 
aus Jnrakalkbmcbstttcken , theils aus rundlichen und walaliehen 
SBsswasserkalk-Geoden , welche in ihren flöhlangen öfter die 
äusseren Umrisse von schilfartigen Fliaiizen zeigen und endlich 
bildet diese Lage auch den Hauptfundort der übersintcrten Jüfc- 
lania Escherij welche übrigens durch das ganze Süsswasserkalk- 
gebilde hindurch verbreitet ist. Die Steinbrecher nennen die 
letztere Lage Abraum. 

An dem Hügel „Thalsberg^ ist das Gestein an 3 Punkten 
aufgethan; die geschilderten Verhältnisse bezieben sich auf den 
südöstlichen Bruch. In der oberen Tuff -artigen Region des 
Kalksteines finden sieh Dikotyledonenblätter, welche in einem 
kleinen Bruche der Höbe des Hügels, wo sich alle soeben an- 
geführten Schichten in dünne I^ftgen zusammen drängen, reich- 
- lieber beisammen finden. Dort findet sich kein Thon, aber der 
Ealkmergel mit Anchitherinm. 

Von organischen Resten fand man meist mit in den Kie- 
fern steckenden Zähnen von: 

Chalicomys Jaegeri Kaup (Jägers, lossile Säugethiere Württemb.). 

AnehiOierium Aurelianense v. Mr. — fast das ganze Gebiss des 
Thieres, ferner Knochen — darunter Astragalm, Calc<meu» 
und den Mittelhandkuocfaen sämmtlich im Kalkmergel. 

DorcaÜitrium VindölHmenae Mr., rechte Unteikieferhälfte aus 
dem Kalkmergel. 

Palaeomeryx Bojani v. Mr., oberer Backenzahn. 

„ Kaupi Mr.| obere Backenzähne, sämmtlich aus 
dem Kalkmergel. 
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Shkioceros (incisivus Cuv.). Nach Heirm. von Meyer aich 

R. Schleiermacherl nfihernd. 
Rhinoceroi mimtlus Cav, aus dem Süsswasserkalke (Kalksteine*) 
Masiodon angutUdent Gut. fttnf wohl erhaltene Zähne beisam- 

menliegend. 

Yen Mollusken nur SfiaswaBserschneeken : 
Mdania Etcheri Br. als fibersinterte CkhSuse» welche nur nn- 
ToUständig — gleich einer Mnmie — die Mosseren Um« 
risse der debn^cke leigen. 
LSmneus als Stelnkeme UeiDer Gehäuse. 

Von Pflanzen finden sich in den Geoden als Hohhäume 
die Abdiücke endogener Gewächse, sie bilden in denselben weite 
Röhren mit der Streifung der Genissbündel und sichtbar ge- 
ßclilossenen Internodicn, die beiden Enden sind verstopft mit 
Kallfsand und das Ganze stellt walzeDfdnuige und ellipsoidiscbe 
Stüclte dar. 

In den oberen Schiebten des Kalkes als Abdrücke: 
Glyptastrobus turopaeus Br. sp. 
Cininamomium Rornnässkri Heer. 
9 paSymorphum Heer, 

Die angeführten Säogethiere bilden die abgeschlossene Fauna 
der 2ten Sängethierzone und das Tielverbreitete Thier von Monte- 
busard bei Orleans findet sich hier wieder als beseicbnenden 
Vertreter der Fauna der SUsswaeserkalke nnd des Blättersandsteines 
> Tom schweizerischen Jura bei Vermes und Deyelier-dessus und 
den näheren deutschen Kalken von Ulm und Reisenburg an bis 
Georgsgmünd, Wackendorf und Thallieini iu Baiem. Von den 
genannten Säugethieren finden sich fast alle wieder in einigen 
Bohnerzen der Alp, jedoch an mehreren Orten, wie zu Keuhau- 
sen und Willmendinpren , gementrl mit Tliieren wie Elephas und 
EguuSf nur Heudorf bei Mößkirch macht hievon eine Ausnahme. 

Das Bohnerzgebilde TOn Heudorf ist in der Nähe 
vom Thalsberge und in demselben finden sich fast alle Thiere 
(und in besonderer Menge Zähne Ton Rhinozeros) des Süsswas- 
serkalkes als DareoOierhan Vindobonentej PäLaeomeryx^ jBftt* 
fiocerM inMim, S, mkUnuius, B, Gdlö^ktut und Andii^eHum 
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Äurelianense m'\t diesen Diiiotherien , Pkrodon «nd Fische <}ef 
Gcsclilechter Pygnodus (Faha v. Mr.) und Sphaerodus. Diese 
Bohnerzabiagerung bedeckt eine Lage von Kalkger^Uen und Ge-« 
rülle fremder Gesteine, die Zeit ihrer Ablagerung ist darum 
eine spätere, während ihre Fauna mit der des Süsswawerkalk- 
gebildes identisch ist «nd somit «iif sekmdärar Lagerstätte er- 
scheint. Kalkgerdlle findeti sich gant nahe dem Bohaengehilda^ 
an der Strasse nach Hölsle and die dortige Ablagerung scheint 
noch aur jurassischen Nagelfluh au 'gehören, denn an den Ge- 
iQllen lassen sich Eindrtteke Wahrnehmen. Dies BohnengeblM« 
lüge somit auf etoer Ablagerung der oberen Land**» SOssWAsser- 
und Meeresbildmtgen IV. 

IT. Obere Land-, SQsswasser- und Heeres-Bildongen. 
Muschelsandstein und obere Silsswassermolasse der Schweis. 
Orcupe aaumäire Greppin. Mtfoeene ntperieur-Falunim d'Orb. 
Die marine Bildung dieser Stufe ist nach Lagerung stets älter 
als das SQsswassergebilde» da das letstere derselben aufgelagert 
erscheint. Im Hügellande um den Bodensee bedeckt der Ituschel- 
s'andstein die untere Sfisswassermolasse; am ttanden und im 
Höbgau liegt der marine miocene Grobkalk stets dem Jurakalke 
auf und das Siisswassergebilde überlagert hiebei sowohl diese 
marine Tel liarbiklung als auch den Jurakalk. Im HöhjSftau wird 
die gesammte Stufe von Basalt wiederholt durchbrochen. Von 
organischen Resten: Mnsfodon angustidens, PaJaeomeryx , Ba- 
lianassa, Tesiudo antiqua, viele Fischgeschlechter, Haifische, 
ferner Baianus und Conchylien als MeJanopsis, Turritetla, JSc^ 
tica, Helix deflexa v. Br., 'CanceUaria, ünio, Pecten, Cardium, 
Ostrea cymbuUtria und Teredo, Li^uidambar, Daphnogme, 
Cycadites etc. 

A. Hägelland des Bodensees. 

a) Meerischer Muschelsandstein Studer. (Muschel- 
sandstein der Schweiz. Molasse von Baltringcn. Meerisches Aequi- 
valent des brackischen nassauischen Cerithienkalkes Sudbrgr, 
ß'alunim d'Orb. der Touraiue und Bordeaux.) 
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Um die Ufer des Ueberlinger See's nnd am Rande des nörd« 
lieb gelegenen Hochlandes lagern bis zur MMobtigkeit von 60' ver» 
breitete oft unbedeckte marine Ablagerongeiti Torherraebend aas 
groben eonglomeratiscben Sanditelnen mit vielen MufcheUrOm- 
mem beetelieDd. Das Bindemittel ist kobleneanrer Kalk, wel» 
«her lunde hellfarbige and gefärbte Quarzkdmer und Kalksteine 
aueh GerSlle fremder Felsarten and viele Mnsi^eltrammer su 
einem mSssig festen Sandsteine Terkittet. Naeh einer Anfnabme 
▼on Glimmer geht das €^8tefn gewöhnlich in Molassesandstein 
und harte Kalkbänke über. Ist das Gestein thonig, so dessen 
Festigkeit geringer. Die Farbe erscheint meist sclimntzig grün 
und bei Icalkreidien Abänderungen grau , durch Verwittern wird 
dieselbe rostgelb. Im Gnsteine finden sich öfter {Heggeibach) 
Eineprenf^ungen einer^ grünen leicht zerreiblichen Substanz (Grün- 
sand), welche vielleiclit auch den ßestaiidtheil mancher grünen 
Ueberzüge von Mnschelsteinkernen , wie jene der Cardien und 
Cithereen (häufig bei Berlingen), bilden möchte. In dem Muschel- 
Sandstein swiscben Heggclbach und Billafingen ist Schwefeleisen 
eingestreut, oder dasselbe tibeniebt als Rinde die Conebylien« 
Verdünnte Säuren lösen ans dem Gesteine — ausser Kalk — - 
auch Kieselerde auf und die Lösungen «eigen öfters starke 
Sehwefölsfiarereaktion. Üeber die Sehlcbtung; im spesiellen Tlieile 
Nfiheres; doch sei bemerkt, dass der Musehelsandstein hierin an 
manchen Stellen vier Ärmlichkeit mit dem mioceneit Grobkalke 
seigt und das dort Anzuflihrende gilt auch hier. In den Zer- 
klüftungen des Gesteines haften bisweilen knotenartige Zusam- 
menhäufungen der Rohren von Teredo nnvalis , oder dieselben 
sind und gewöiin]icb mit hellfarbigen Mergeln ausgefüllt. Auch 
haben Plioladen hie und da Particcu des Gesteines ausgehöhlt 
und den Raum der Bohruntr als }>irnrörmige Zapfen durch se- 
kundäre Ausfüllung mit Kalk zurückgelassen. Die Mächtigkeit 
dieses Gebildes ist sehr verschieden und kann nur wenige bis 
60 Fusse betragen. 

Die organischen Beste sind in dem Gesteine gleichartig 
yertheüt, somit giebt es nur eine Schichte für die Fauna dieses 
Geatetees» obschon einige LokaUtSten mit bedeutender Hasse- 
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Tenchiedenheit hievon abzuweichen scheinen, wie die feineren 
glimmerigen und kalkigen Sandsteinschichten der Brüche von 
Hödingen und Nenzingen, welche die Verfiteinernngen in ihren 
tieferen kalkigen Schichten susammengehänft enthalten. Die • 
Erhaltung der organisehen Beste Ut bei Conchylien eehr ver- 
achieden: Im grobem sandigen Maschelaandsteine (Berlingen, 
Bargthal, Mindersdorf etc.) sind nnr bei Ottrea und Peeten die 
Schalen erhalten und die Trfimmer dieser beiden Geschlechter 
walten überhaupt im Gesteine vor. Alle Bivalven liegen im 
Gesteine in getrennten Schalen zerstrent In feineren und kal- 
kigen Gesteinsabändeiungcn finden sich die Conchylien mit er- 
haltener oder verkalkter Schale (üeggelbach, Billafingen, Bam- 
bergen z. Tbl. u. Hödingen). 

Von organisclien Resten sind die im Eingange angeführten 
Meeresthiere höherer Klassen bezeichnend. Die Menge der In- 
dividuen der Haifischarten und die fast gänzliche Abwesenheit 
von Turritella und MclanopsU und das sparsame Auftreten von 
Gasteropoden überhaupt gehören zu der paläontologiscben Eigen- 
thümliehkeit dieses Gebildes gegenüber dem des miocenen Grob- 
kalkes des Randen und HVhgaus« 

Palneometyx Meudixeri v. Mr., durch H. Acker im J. 1840 
eine sehr wohl erhaltene UnterkieferUÜfte im Sandsteine 

bei Junghof unweit Pfullendorf. 

Hyoiherium Meissneri v. Mr., bei Hausen, vermuihüch im Sand- 
steine oberhalb der Cerithienschicbte und ebeuso vom 
Andeisbachthale. 

Maatodon angusUdena Cur. Letzteres befindet sich nach gütiger 
Mittbeilung des H. Prof* 0. Fraas im konigl. Eabinete 
SU Stuttgart. Junghof bei Pfullendorf. 

HäUanana (Studeri?) Rippen und Fragmente von Zähnen bei 
Ludwigshafen, auch aus dem Gebilde des A^delsbach- 
thales von Jutighof. 

Krokodilzähne aus dem weichen Sandsteine der ßnine Bodmann. 
Plerodon croeodiloides Mr. Zertrümmerte Kiefer mit ZShnen 
bei Bedingen nnweit Stockach. 
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ÄHonis serratus y. Mr. Bodmann nächst der Kuiue im weichen 
Gesteine. 

ZShne der Geschlechter ÄtobcOis und ZygobaÜB vom Kühn- 

berge und Pfollendorf. 
NoUdanius Mü^teH Ag. Hödingen und Ruine Bodmann. 
GäUoeerdo aduncus Ag. Bodmann Rnine und Pfullendorf. 
Hem^ffriak serra Ag. Hödingen, Pfullendorf. 
Carckarodon megalodon Ag. Hödingen, Wolbertsweiler bei Elo- 

eler Wald, Rnine Bodmann, Bambergen u. a. a. 0. 
Carckarodon polygirus Ag. Pfullendorf. 

Oxyrhina haslalis Ag, Gemein an allen Orten doch weniger 

häufig als 
Lamna cuspidata Ag. 

denticulata Ag. 
9 contortidens Ag., letzteres bei Bodmann. 

Von Balanen; ein Slitck des Decicelapparates von ßalunus 
bei Bambergen und von Mollusken meÜBt zahlreiche 
Individuen der Geschlechter und Arten von Canc«^ 
. laria, Coniu, PUuroiomä, PhoUtt, CUfusrea, Cor* 
dium, PecUn und Ostrea. 
Jktrrü^, SteiniLem, unbestimmbarer, von der Ruine Bodmanui 
J^atiea gloudna Broccb. von Bambergen und 

,1 Stelnkeme aus der glimmerigen Bildung bei Altbohenfels 

und im sandigen Gesteuie Ton Bambergen. 
9 Sipte. verwandt mit ISaL modiola Jan» vom Glöckler- 
btihl bei Billafingen. Dieser Steinbruch, wieder ver8cbOt-> 
tet, lieferte die meisten Gasteropoden sowohl an Anzahl 
der Individuen aia au Arten, die üb» igen Fundorte iuat 
nur Unica. 

Trochtts, Steitiiierne aus der marinen Selüchte der Burg Alt» 

bohenfels. 

Cancellaria Bellardii Michelott. Glöklerbiihl bei Billafingen. 
(Jonus Brocehii B. Daselbst in vielen Individuen. 
Pteuroioma spec* verwandt mit gradata Defr. von dem glei- 
chen Orte. 

PUuroioma verwandt mit turricula Grat Ebenso. 
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Fyrxüa aus dem weiehen Sanditeine zwiscbeoi Hausen und Zell 

im Andelsbachthale. 
CerWiium mctrgaritaenm Broceh. Bodnaim nad GlSeklerbttbl 

bei Billafingen. 
Sueeimm Hmistricfhtm Brooeb. Ebendaselbst 
QuHt, Steinknn eines grossen GehSoses der Qrappe der Sab»- 

roni angeb&rend. Ruine Aithobenfde^ 
Dmkmm fotmU 6ml. BülaeDgen. 
Fhola», nicbk bestimmliare Art Ton Bodmann. 
IModomua, biriifönnige Kerne der too dem Thier», ansgebete-« 

ten Höhlungen. Game Bänke beim Skmneiibergeihof wr* 

weit Stocli:ach. 

Teredo navnlis L. Nenginger Steinbruch und bei Bcrlingcn. 

Citherea Chione Lmk. Meist nur als Steinkem in aUeo Ab- 
änderungen des Gesteines. 

Cardium muhicostatum Brocch. Gemeines Vorkommen, beson- 
ders in der glimmerigen Sandsteinabänderung, aber meist 
sehr schlecht wie alle Cardien — erhalten. 

Cardium acuUaium L. Bambergen, Hödingen und Berlingen. 

Peeten burdigalemis Lnik. Hödingen, Bambergen, Kübnbeilg 
bei Mindersdorf und FfuIlendocC Von den Pektenarten 
findet sieb die tkauehsehale nur als grÖ8ste.Seit«Bli^ im 
MosehelsaDdatobie, yrr&äm^ laioceMn Grobkalke beide 
ansammengeboieBdo ßchateii getrennt geSandeo werden. 

Peelm Henmantmi Duaker findet sidi sieUmweise s. B. bei 
Billafingen undf ist KrebsbachUOMen bei Heggelbacfa 
aueh bei Hödingen in gicoaser AnzahL 

Ptttm Umatm Gldfii. .Peet«e> hei Sliockaeb. 

« novo ^edes daselbst und ein, wie dieser, stark gew ölbter, 
, mit scharfen, höhen, seiu zabireichen Kippen. GlÖckler» 

biihl bei Billafingen, 
^ scahrellus Luik. luit oft stark ^arirender Rippenzabi. Auf 
der Höhe dör Nel]eiil)ui 2: am Kühnberg und bei Berlin- 
gen am häufigsten, auch bei Pfullendorf. 
palmatus Lmk. Billafingen und Bambergen. 

Ostrea gryphmde» Zi^Vm, (aiolA 3<U4»th.) sehr selten bei H$diii- 
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gen. Diese Auster, -welche au Discliiiigen im Sande 
ganze Bänke bildet, erscheint ebenso im Aar^au bei 
Umiken, an der Aare bei Schinznach und bei Endingen 
aber in Gesellschaft von Ostrea cyathuLa — paUiata — 
crispatä — undata und — tegulata Gdfs. 
Ottrea cyathula Lmk. in sierlichen 8ohai«a h*k Janghof unweit 
PfuUeDdorf. 

OUfM eymbuhm» Uüniter, die Auster ven Grund bei Wien 
findet iieli in beiden marinen Ablagerungen dieser Stufe 
häufig. Ihre Deckel seheineu Tiel&ch cur Bestimmung 
einer Otttea fUxbdltila Teranlaseung gegeben su haben. 
Die eigentliche Oifm fUMlula Lmk., eine echte coeene 
Auster, erseheini im Pariser Grabkaifce» auch im oberen 
Meeressande von Grignon mit Ottrea Cymbula Lmk. 
und im Nummulitenkalke der Grafschaft Nizza. Der O. 
fiabdLula «ciir ähnliche Formen koiivmen im Muschcl- 
sandsteine der Schweiz und in den mannen iiilduiigen 
des badischen Beekreises vor und untersdieiden sich von 
O. Cymttidaris v. Münster durch die dickeren Unter- 
scbaleti und Deckel. Durch diese Auszeichnung kommt 
diese Asster der O. undata Mr. näher. Bei der allge- 
meinen unregelmässigen Ausbildung der Austern, oft durch 
ihren Wohnort bedungen und von dem Zustande der 
Buhe oder der Bewegtheit dee Meeres abhängig, wäre 
es möglich» dass die fragliche Auster mit O. fUAdlula 
identisch wäre und einen grosseren Horieont in Verlirel» 
tung ihrer Schichten besässe. Letstere wird auch aue 
dem Wiener^Becken angeführt. 

Von ßeuUüa fand sich bei Hödingen ein gedrücktes Exemplar 
dieses Schildigels, welches eine nähere Bestimmung niebt 
gestattete. 

Bryozoen aus der Familie der Reteporinen in dem Gesteine von 
Berlingen und i>amber|>:en und auf Knochen grosser Bäu^ 
gethiere am Kühnberg bei Mindersdorf. 

Holzstüeke , welche beinahe nur aus Thoneisenstein bestehen, 
findet man in den äaudsteinbrttciien bei Juoghofi 
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Studer bemerkt in seiner Grcoloffic der Schweiz wiederholt, 
dass der Muscbelsandstein die Charaktere eines stark aber un- 
gleich bewegten Meeresstrandee trage und H. v. Meyer erblickte 
in dieser marineo BUdang eine grosse AehnlichlEeit mit den 
Dünen der Ostsee. Die wechselweise Ablagerang von feinem 
und grobem Sande und Muscbeltrümmem , das vereinzelte Vor- 
konmien der wenigst zerstörbaren festen Tbeile von Fiacben wie 
Zahne and Wirbel und eben solche Theile mit Anaeichen der 
Abrollung von Landsäugethieren , auch das sparsame Erscheinen 
▼on Gasteropoden zwischen den getrennten Schalen vieler Bi- 
valven sprechen für eine Bildung, bei welcher daa Meer mit . 
dem Ufer unter sta^lcer Bewegung thätig war. ErwHgen wir 

• 

hiebe! auch noch die mehr oder minder vollkommene Vermi- 
schung der Thierreste als Bewohner verschiedener Meerestiefen ■ 
und das Auftreten neuei Geschöpfe wie Pholaden , Teredo und 
Balanen , weh he sich auf der gebildeten Strandbiidung festsetz- 
ten und der neueren zum Theil noch lebenden Fauna angehören, 
so gelangt die Annahme, der Muscbelsandstein als eine Strand- 
bildung zu betraciiten, zu thatsächlichen Stützen. Der Umstand, 
dass der grobsandige Zustand des Gebildes nur am Rande des 
Tertiürlaudes zu finden ist, während derselbe sich von diesem . 
entfernend Tcrliert und feinsandige, glimmerige und tbonige 6e- 
steine unter allmähligem Auskeilen erscheinen, vermag uns 
ebenso in der vorigen Betrachtang zn bestärken. 

An der Goldach bei St. Qallen ist der subalpinen Meeres* 
bildung Muschelsandstein und zwar als ein sehr hartes, kalkiges 
und muschelreiches Gestein eingelagert Ober 'und unter ihm 
liegen in dem dunkeln, feinen, thonigen Meeresgebilde geschlos- 
sene Bivalven der alpinischen Meeresbildung. Vielleicfat stehet 
die letztere dem Muschelsandsteine näher als bisher wahrgenom- 
men werden konnte , wenn eiuuial aus den übrigen alpinen 
meerischen Ablagerungen ein ebenso grosser Reichthum von 
Thierresten, wie ihn die ausdauernden Forschungen Deik es aus 
der Nähe von St. Gallen zusammen ergeben haben , gekannt 
sein wird, vorausgesetzt, dass dieser paläontologische Anschlüsse 
sodann gewätiren würde, yrelche uns diese den Alpen anliegenden 
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mächtigeren Meeresabsätze als die sclilammige Facies des Ma« 
schelsandsteines betrachten lassen werden. 

B. Im Jorasuge des Banden und Hdhgan bis zur Donau. 

b) Miocener ßrobkalk (Falunien von Bordeaux, untere 
Meeresbildungen von AVIon z. Tbl. Im Aargau = Aquitanien: 
Mösch in den allgem. Schweiz. Denkschriften). 

Dem oberen weissen Jnra liegen weisse , blassrOthliche 

und rostfarbige, fcinkrystallinische Kalksteine auf, welche durdi 
Aufnahme zahlreicher Trümmer und Steinkerne von Gasteropo- ' 
den und Muscheln zu wahrem Mnschelconglomerat werden, oder 
es entstehet durch Aufnahme von raattgeschliffenen Quary.kömem 
Grobkalk', ferner erscheinen in dem Gesteine öfter kleine Kalk- 
gerölle und Thongalien. Gewohniicb (z. B. bei Schopfloch, 
Zimmerholz und am Randen) liegt zwischen dem Jurakalksteine 
und dem Grobkalke ein kalkiger, sehr eisenschüssiger, rother, 
gelblicbrother, aueh scfamutiig grfiner, rauher Thon nnd als 
Bedeckung -des Grobkalkes gelber und schmutzig grfiner Thon- 
mergel (Zimmerhols) oder feiner, brüchiger, , glimmeriger, grtin- 
lichgraner und rostgelber Sandstein mit Aufnahuie von Kalkge- 
röUen und ilber demselben sehr eisenschüssiger Thon mit hori- 
aontal eingelagerten Kalkknailem, oder endlich es folgt als 
direkte Auflagerung die obere Süsswassttbildung — die jurassi- 
sclie Kalknagelfluhe (Zimmerholz, am Ballenberg, Thengcn etc.). 
Die Ablagerung des miocenen Grobkalkes, welche als Maximum 
zu einer Mächti^rkeit von kaum 30 Fussen gelangen kann, hält 
mit dem Jurakaike gewuiiulich das gleiche Fallen ein. Die 
Sohle und Decke der Tertiärschichte laufen sich hiebei , ziem- 
lich die gleiciie Mächtigkeit beibehaltend, parallel, beide Flächen 
— Sohle und Decke — werden aber bei den quarzreichen san- 
digen Grobkalken (Zimmerholz, Schopflocb, Wiechs) unter spi- 
tzen Winkeln, wie der Moschelsandsteiß 4e8 Hügellandes, von 
einer eigenthUmlieben Qesteinsabsonderung durchschnitten und 
mit dieser stimmt auch die Anordnung der Terschiedenen 6e- 
steinsebischlOsse fiberein. Der Grobkalk sowohl als auch das 

WftrttMOib. n£baiw. JalwMlitftt. ISBS. !• Baft. 11 
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denselben bedeckende SQstwassergebilde ^ die Ealknagelftijk — 

werden von Basalten nnd Tuffen durobsetst 

Die orgaiiisclien Ivcstc, besonders der Schalthierc, zeigen in 
ihrer Vertheiliiiig und Eilialtunjs^ einige Ungleichheiten: die kalkrei- 
chen Abändeinngen des Gesteines vorziigücli am Randen ent- 
halten bei Weitem die grö.s5te Menge von Gastei opoden , als 
Steinkerne von TurrittUa turris und verkalkte Gehäuse von i^fc- 
lan(*piii und lieriiu, wahrend die Quarz-reicheren weniger Ga- 
sterepoden, aber wohl erhaltene und grosse Pfktcnnrten und 
Austern enthalten, welche hier zugleich auch als Trümmer in 
grosser Menge getroffen werden (Thengen, Blnmenfeld, Zimmer* 
bolz). Cardien und grosse Gebftnse von J^alica, 7?radiut, C!»* 
fuiSy PteuraUma und Pffrula bilden ftets nur Steinkerae. 

Die folgenden Petrefakte wurden fast ausnahmsweise alle 

von mir selbst gesammelt, die wenigen übrigen kenne ich aus 
Sainnilungen des Landes und am Schlüsse füge ich ein Ver- 
zeichni^s fremder Angaben an. 

Mcutodon angusHdem C. vom Lindenbübl bei Zollbaus am 
Randen. 

HalianMta Btuderi v. Mr. vom gleiehen Fundorte* Befindet 
sieb im naturbistoriscben Museum zu Scbaffbausen. 

NcfHdmu» primigenius Ag. Epfenbofen und Lindenbübl. 
SfemipriHU terra Ag. Hinterer Brucb Ton Tbengen, 
Carcharodon megalodm Ag. Im quarzreichen Grobkalke von 

Scliopfloch und dem Kalke von Zollhaus. 

O.rijrhina hastalis Ag. Allgemein verbreitet. 
Lamna cuspidata Ag. Schopf loch und Blumenfeld. 
Bafanua sulccUua Lmk. Thengen, Scbopflocb und Zimmerholz* 
Balanw eoncavu9 Br. Blumenfeld« 

MdancpHs eUluireUa Merlan (P. Merlan: Basl. Verhandl. 18^/^ 
VIII, 30. JfeL äihareUa der Md, eariota L. Jfd. 
eastdUtta F€r. ähnlich, aber mit mehr Rippen). Bei 
Epfenbofen und am Klausenranden kommt Mektnopsii in 
Menge in Gesellschaft mit Neritina Laffoni Her. und 
Tun'itellu iurris Bast, uucb mii Kernen einer kleiiieu 
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N^Hiea mit verkalktem GebKuse io 4em dortigeii fint 
reinen Kalksteine TOr. 
' TuiTfiMa i%arii Beat. In allen Blldangen des miocenen 6rob7 
kalkes. Am LindenbUhl bei Zollhaus stdlen die Stehi- 
keme and ihre Hohlräume ein weisses Mascheleonglo- 
merat dar. Die Steinkerne und hohle Seite des Ab- 
druckes am Gesteine sind mit einer kleinen Rinde von 
Kalkspath überzogen äusserst zerbrechlich und innen 
• hohl. Der Kalkspath hatte somit nur die Inrtenscite des 
Gehäuses überzogen . worauf erst die Substanz des letz- 
teren cntleriiL wurde, Tumtelto ist im Muschelsand- 
steine höchst selten. 

JSaÜca (helicina Br. ?). Steinkenie grosser G^äuse bei Tben- 
gen-Hinterburg und Schopfloch. 

Nerüa Laffoni Her. Fpfenhofen, Klausenbof und Lindenbühl 
bei Zollbaus. An den Übrigen Lokalitäten dem Verfas- 
ser unbekannt. Im Aargau wird von MQseh aueh eine 
Neriia phtimU angeführt, welche ich Ton N, Läfoni 
nidit SU unterscheiden mmag. Von 

NtriHna sahireiche Kerne kleiner Gehäuse bei Epfenhofen und 
am Klausenranden die Neaita und MeUmopH» ei^anUa 
begleitend. 

Trochus kilä öteiukerne grosser Gehäuse bei Tbeugeu-Hinterburg 
u. a. a. 0. 

Cypraea, ähnlich r. amygdalum BrocchL Zollhaus. 
Veniictus intoriiiH Lmk. Epfenhofen. 

Ckmm Noae Brocchi , TbeogeQ-üiolerbuig u. a. a. 0. des san- 
digen Grobkalkes. 

Pleurotoma, höchst wahrscheinlich columbeUa, 

Pf/rula retieulata Lam. Thengen-Hinterburg. 

Bticcmtim reüeulutmn L. Epfenhofen. Zollhaus. 

CaptUus auleatuB Bors. Zollhaus und am Banden. 

Cardium aeiUeatum L. Steinkeme häufig in den sandigen Ab» 
Jtnderangen von Thengen, Altjorff» Kumenfeld etc. 

Avkufa, Steinkem einer sehr grossen Muschel mh MdanopiU, 
7\miuila und Steinkemen tob 
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Area bei Zollhaus, von welcher Stiidcr in s. Geologie der 
Schweiz vier Arten als A. barbata L. , dÜuvii Lk., 
A, BraiiiadU Bast. n. A. lactea L* anführt. 
Pedm burdtgalentü Lk. Oefters mit wohl erhaltener Schale 
und wie alle Pektenarten dieaeB Grotkalkes meist roth 
bestäubt Ober- und Unterschale getrennt Torkommend. 
Bei Blumenfeld, Thengen, Altdorf und Zimmerhola. 
„ paJmatus Lk. ünter gleichen YerhiUtnissen. 
„ solar ius Lk., ebenso. 
Ostrea gryphoidcs Zielen, durch das ganze Gebiet vereinzelt, 
liüußger bei Rachzimmern, önkcnntliche, breite, flache 
und dicksriialige Auslernschalen finden sich au verschie- 
denen Steilen im Grobkalke. 
^ eymbularis v. Mnstr. Das, was bei dem Muschelsand- 
steine über diese Auster , gesagt wurde, gilt auch hier. 
Es finden sich sehr zierliche Unterschalen mit tief in die 
Hippentbälchen ziegelartig herabreichenden feinen An- 
wachsstreifen, welche an ihrer Befestigungsstelle stark ab- 
gestutzt sind und als schUsselfSrmige Auster erscbeineD.^ 
Deckel der- Auster öfter noch dicker als beim Mnschel- 
sandsteine. 
9 yndaia Mr. Schopfloeh u. a. O. 
9 cceudata Mr. Schlecht erhaltene Auster von Thengen, 
Altdorf, Blumenfeld und Bachzimmern. 
Lithodomus: Bei Thengen, Altdorf und liachzimmern als birn- 

förmige im Schniande der Bohrräume steckeod. 
Cyaihina Kb. Hei Zollhaus uml Schopfloch. 
Cellepora (glubularis Br. ?). Zuiiuieiholz. 

In Studers Geologie der Schweiz 2ten Bandes wird dies 
obige Vcrzeicliniss von Petrefakten noch durch die folgenden 
vorherrschend den Gasteropodcn angehörigen Arten vervollstän- 
diget: Murex eristahu Br., M. erinaeeus L., M, Laueignii 
Bast, Jf. pHcaius L., Jf. iurmensis DJ., Purpurea negleeta 
Michelotti, CerW^ium eratsum DJ., 0. emdum Lk., C teabrum 
Ol., C vtdgatum Brg., Cohanbella eurta DJ., C. scripta L,-, 
Caibfptraea cftinensis L., FiiturtUa caneellata h,f Buüa Hgnaria 
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L.^ Fragüia fragÜU L., Donax venusfu» Poli, OarcUta ealy^ 
eulata L. 

Bei Verglcichunp: der Fauna des Müsch clsandfteines mit 
der des iniocencn Grobkalkos ergiebt sich eine nicht iiiihcdou- 
tende Verwandtschaft, so dass deren Identifizirung zu ciiieui 
Meeresgebilde mir wenip^o wichtige l inkte entgegengestellt wer- 
den können. Aucli bereits alle jene Krheblichkciten, welche uns 
den Musciietsandstein als ein Strandgebildc betrachten lassen, 
finden sich auch bei dem miocenen Grobkalke wieder: Zertrüm- 
merung der Muscheln, Mengung verschiedener Meeresgeschöpfe, 
▼ereinEeltcs Yorkommen sehvrieriger serstörbarer Theile von Fi- 
schen und getrennte Schalen der 'Bivalven, Bohrungen von LI- 
thodomen und dasu dos Festsitzen von 3a1anen ujtd Gelteporen 
auf dem Gesteine, der Wechsel von kalkigen mit sandigen Ge- 
steinspartieen In der geschilderten Schichtweise, sind ilir eine 
Strandbildung redend. Aber das vorwiegende Auftreten einzel- 
, ner Gasteropoden wie Melanopsis, Turriteüa und Nerita an ein»> 
zelnen Stellen weicht, wie ei» Thcil des petrographischen Habi- 
tus des Grobkalkes, von dem allgcineinen Charakter des Mu- 
schelsandsteines ab; diese Gasleropodcn lirnlün sich jedoch vor- 
züglich und nur mit wenigen nivalven in den reinen Kalken 
des Grobkalkes am Itanden zusammengehäuft. P. Merian, wel- 
cher diese marine Bildaug des Uanden (Basl. naturh. Verhandl.) 
zuerst beschrieben hatte, nannte unter 17 Conchylienarten nur 
2 BivaWen, nemlich Venus und Ostrea, welchen ich für diese 
Oertlidikeit noch Area and Avietda hinzuzufügen habe, während 
die Kenntniss der Gasteropodenarten derselben Stelle seither 
noch vermehrt wurde, dagegen ist dort, wo im Muschelsandsteine 
an einer Stelle ein gesteigertes Vorkommen von Gasteropoden 
wie NaHca, Conua Brocehij Pleurotoma (mit gradata verwandte 
Bpec») CanfidUaia BdUsrdi und Buednum semislriahm getrof- 
fen wird, dieses mü einer unzähligen Menge von Pectenscbalen 
und Trümmern gemengt. Die beiden Meeresgebilde, welche wir 
innerhalb dieser Abtheilung trennen, stehen ferner in ^m- keiner 
direkten Beziehung der Lagerung zu einander: Der Muschel- 
sandfiteiu ruht aut der unteren SüsswasserbilUung und der mio- 
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cene Giobkalk auf weiMem Jnrakalke, dies am Randen und im 
Höhgau, ivie auch im Aargau, wo das Gel;»Ude (Aquitanien von 
MSscli) BtariL Ktrünnnert encbeint 

Von dem miocenen Grobkalke wird nahesn der vierte Tb^ 
Miner bis jetzt gelumnten Conchylienarten wieder im Wiener- 
Becken getroffen, während durch die schönen Untersuchungen 
K. Mayers licrvorgieng, dass der Muschelsandstein der Schweiz 
von seinen 97 Arten 51 noch lebende enthalte, obgleich im 
Ganzen unter den 91 nur 47 mit denen der subalpinen Meeres- 
bildung übereinstimmen und worin lebende 80 Arten des Mu- 
schelsandsteines inbegriffen sind, so dass somit diesem Gebilde 
der Best von 50 Arten eigenthümlich bliebe. Unsere beiden 
marinen Gebilde dürften somit zwischen den tieferen Schichten 
von Bordeaux und Wien und den böheren der Snbapeninbil- 
dni^ efngereibt werden, wobei der mioeene Grobkalk durch 
seine Concbylien mebr an die Bildung von Wien geheftet er- 
scheint und der Mnschelsandslein durch die vermittelnde, sdiwei- 
serische subalpine Meeresbildung als ein IQteres Glied der Suba« 
peninbildnng als j üug er ^su betrachten wäre, wKhrend beide 

# 

Ifeeresbildungen sugleicb durch die Haie und ßSngethiere mit 

Mainz und Wien verbunden bleiben, wie sich Eßcher, Herrm. 
V. Meyer, Miirchisön u. Studer hierüber in ähnlichen Be- 
trachtungen äusserten. 

Hiernach würden sieh diese 3 Meeresbildungen nach ihrem 
Alter als miocener Grobkalk, Muschelsandstein und subalpine 
Bildung folgen, in welcher Bcibe sie sich auch von dem Jura 
nach den Alpen aiehend lonenweise verbreitet finden. 

Land- und ^fititPOMeritfdiin^m. 

A. Im Httgellaad des Bodensee^s. 

a) Obere Süsswassermolasse. Molassesandstein und 
Sand des sehweizerischen, nordöstl. Mittellandes (des Schienerber- 
ges, Heiligenberges u. Schussenthaies) bei ConstansElbsand genannt 

In grösster Mächtigkeit am Schienerberge und den Bergen 
am linken Ufer der Liai: in der iiüberen Grafschaft Heiligen- 
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btfg, wMelbst der SMd»teiii chift Mächtigkeit ton i500 und 
mehr Fussen erlangt. PetTOgrapbisch von unterer Süsswesser- 
molasae wenig versehieden» nur noch ärmer an Bindemittel; meist 
nur compakte Sandmassen darstellend. Die Sandtheile bestehen 
aus feinen meist farblosen, eckigen QuarEk9mem und wenigem 
eingestreutem weissem Glimmer, auch wohl feldspathigen Be- 
standtheilen, welclie zusammen dem Gebilde eine per'graue, mit 
einem Stich ins Giüac gehender Farbe verleihen. Verwittert 
noch heller. Der Sand ist oft ganz loci<er und fein, so dass 
er in einer Sanduhr fliesson würde, also ganz Bindemittel — 
frei und desshaib ohne Erscheinung des Brausens beim Ueber- 
giessen mit Säuren. Die harten ßSnke , welche in diesem Mo- 
lassesandsteine getroffen werden , bestehen nicht wie bei dem 
der unteren Abtbeilung ans Kalksteinen, sondern aus einem eon- 
glomeratischen Süss was sertu ff e,. einem Aggregate von 
hellen I graugrfinen Mergelgallen, halbgerandeten Molassesand- 
steinen und Fragmenten von Braunkohlen , alle diese Theile 
werden durch ein glimmer-reiches Bindemittel zu einem oft recht 
festen Gonglomerate verbanden. In dem Conglomerate ersehei- . 
nen Schalenstücke und Muscheln von Ünio (der FlaMlidm =i 
flabellatus und undutm) und Helix. Im Congloiaerate bei Gla- 
risegg Huden sich nahe den Schalen kleine Hexaeder von Schwe- 
felkies. 

Während bei uns in der unteren Süsswassermolassc noch 
keine or^ainschen Reste getroflen wurden, so fand man in die- 
ser Stule deren doch schon als einigen Säugetbieren, Sauriern 
und Cionchylien angehörend, auch Pflanzen: 
Lagamyn, von diesem Gescblechtc fand sich ein Unterkiefer mit 
Resten von lüiinocena und einem kleinen Wiederkäuer 
im conglomeratischen SÜsswassertuffe des Deggenhauser 
Thaies. Leider fehlt an diesem Kiefer der letzte Backen- 
sahtt, wodurch es Herrn H. v. Meyer unmöglich wurde 
die Spezies zu bestimmen. An Grüsse kommt das Thier 
dem Zagomys Meyeri Dichudi des Oeninger Gebildes 
nahe und ein ähnlidier Nager ist Herrn H. v. Meyer 
aus der Molasse ^ von Qünzburg und Vennes bekannt, er- 
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schien aber an diesen Orten kleiner und mit Yencfaieden- 

heit Im Baue des ersten BackerasahneB. 
Patatamerffx SeheudiMcri v, Mr. Im Molassesande bei Stein 

des früheren Brannkobl^betriebes von Wiesbols. 
MinoeerM, Zabnreste in dem Sfisswassertufie de« Deggenhaoser 

Tbalee. 

Mmtodon angtuUdmt Cur. , im Molassesande bei ObersiggUigen 

(H. V. Meyer ira Jahrbucli 1847). 
Ferner sollen Reste eines . hiihnerartigen Vogels und eines 
Kiükodils bei Stein und von Testuüo bei Wangen geiunden 
worden sein. 

Unio flabellatus Gldfs. (Unio flabell und U. midatus der Fla- 
beliiden). ScbalenstUcke und ganze Muscheln gewöhnlich 
in horizontaler Vertheilung unterhalb den conglomerati- 
schen Tnffbänken und in diese selbst tibergehend vor- 
kommend. Die Sciuüen serfoUen häufig in Kalkmehl. 
Ausgezeichneter Fundort gut erhaltener grosser Muscheln 
ist bei Grlarisegg unweit dem schweizerischen Steckbom. 
Weniger schdn erhalten im conglomeratlschen Süsswasser- 
tnffe- von Wangen im Walde nach den sog. Oentnger 
Schieferbrflchen. Zwistehen Marbach und Wangen, bei 
Bankholzen (Langenmoos-Hof). Am Höchsten bei Lim- 
pach und nach Walcliiier auch bei Mcersbuig. 
HeliXf unkennthche Steinkerne in den Bänken bei dem Bierkel- 
ler Weildurfs unweit Salem und bei Mrersburg. 
Säninitliche Pflanzen wurden in den Unim buiigen von Stein 
und zwar bei Wangen, zwischen Marbach und Wangen aufge- 
funden, als 

Liguidambar europaeum A. Br. Diese Pflanze findet sich auch 
eine Stufe höher in dem diese Bildung überlagernden 
Kalkscfaiefer ?on Oeningra. 

Dapfmogene ännamtmUfioUa Unger. BlStter mit CeanoUm und 
Uniosclialen zusammen Torkommend. 

Ik^pbnogene ÜnpeH Heer und 

De^phnogene polymorpha Unger. 

Cffeadäet Exheri Heer tan Sandsteine bei Wangen. 
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CeoftoAii« polymorphw A. Br., Cinnamwnum pd^fmorphum 
Heer, weldier sieb wieder in dem Oeningenchiefer und 
xwar liäußg 'fiudet 
Oft liegen ßrauiikohlenstUcke i von berbeigetrtebenen Holz- 
stUcken stammend, dem Ccnglomerate- eingebacken, oder diesel- 
ben finden sich auch unterhalb der höher folgenden Lignitbll* 
du Dg von dem Sandsteine aufgenommen.- ,,Die obere Sfisswae- 
eennolasse der Schweiz (Studcr in 8. Geolog, d. Schw. S. 467) 
hat von 33 Pflanzenarten 9 nur mit Oeningen, 9 nur mit üer 
unteren Stufe, 13 mit beiden gemein und stellt sich daher als 
eine Uebergangsstule dar.** 

B. Im Jurasuge des Randen, Hühgau bis aar Donau. 

b) Juranagelfluh und Kalkstein (Subjurassische 
Kalknagelfluhe, Studers Geol. d. Schw. Nagelflube mit Vogesen- 
gerOlIen yon Bois de Banbe im Jura}« 

Kalknagelflohe vorherrschend aus Geröllen des weissen Ju- 
ras bestehend, doch auch Gesteine des braunen und schwanen 
Ja der Triasgebilde = Muschelkalk- und SandsteingeröUe selten 
krystallinische Felsarten elnschliessend. Niemals enthSlt dieNa- 
gelfiuh Gerölle vulkanischer Felsarten, aber sie wird von Basal- 
teü durchsetzt. Die Gerolle sind t ntweder in gelbem oder gelb- 
braunen Thon , oder durch einen kalkigen Sandstein zu dem 
Nagelfluhcongloraerate verkittet und dieses weclisellagert da urtd 
dort an Stellen, wo die Bildung in grösserer Mächtigkeit auf- 
tritt, mit dem genannten Sandsteine. Als seltene Einlagerungen 
erscheinen unbedeutende Braonkohlenschmitze, welche sich in 
Biegungen den Gerollen anschmiegen« Die ganze Bildung ruht 
nach dem Masse ihrer Ausdehnung auf dem Jurakalke, aber 
auch da und dort auf dem miocenen Grobkaike und folgt dessen 
Erhebungen und denen des Jurakalkes von dem Fnsse d^ Beige 
(1600') bis SU deren Gipfeln (27000, ^ Gamsen eine be- 
deutende Mächtigkeit au erlangen; dennoch giebt es vereinselte 
Stellen ^BurgbaJde bei Thengen, Josumstadt, Grieslen], welche 
auf öne betr&Cbtliche fiber 200' betragende Mficbtigkelt schliea- , 
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Ben lassen. An der Oberfläche ist die Nagelfluhe meistens ihres 
Bindemittels beraubt und bedeckt aJs GeröUe und wohl auch 
von der Damnierde aufgenommene Höhen und Gehänge der 
Landschaft; ebenso erscheiDt diese Nagelfluhe im Aargau. (Die 
Bemerkungen Ton AUhaas iVoliee sur U Terrain Stau dinuee 
iül ffitipttu und von Alberii in WUrttemb. natorwiBs. Jahrefthefteit 
186d <^ wonach die marine Bildung der Nagelfloh aufliege« 
soll — beruht auf einem Imhome.) Alt eigenthfimlicfaee Merk- 
mal dieser Nagelfluhe erscheinen Eindrticke an den Geröllen, 
welche dleee Gerüll auf 6er$U liegend gegenseitig bewirkt haben. 
Von organischen' Resten wurden im Bindemittel und dem Sand* 
steine bis heute nur Spuren von Pflanzen gefunden und zwar 
auf der Spitze der ßurghalde im harten kalkigen Sandsteine als 
drcikanti^L' Stengel endogener Gewächse, welche sciiwerlich eine 
nähere liestimmung gestatten möchten. In den Gerollen Bclbst 
Ostrea costata im Rogenstein, Amm. Murchisonae, Avicula ele^ 
gcoM uiid Pecten personatvs zusammen in gelbbraunen Kalk- 
steinen. Gesteine mit denselben Petrefakten kommen in der 
mehr rauhen Nagelfluh des Breisgaue fast allein als Gerölle YOr« 
Femer finden sich in den Gesteinen uns^r Nagclflnh Leltina- 
scheln des Lias und Triganien des Muschelkalks, 
c) Gips und Thon des Habenhdwen. 
Ni^rdlich und sfidlich des Hohenhöwen liegt der Nagelfluhe 
in fibereinstimmender Hübe eine Gips- und Thonablagerung von 
über 30' Micbtigkeit auf, welcbe auch westlich des Basaltkegek 
beim Aufdecken des Schuttes anstehend getroffen wird. Auf 
die Nagelfluh folgt ein rother Letten und daiüber die Gipsbii- 
dung , in welcher man eine Anzahl der Panzer von Testudo 
antiqua 13r. und mit derselben und noch höher hinaufragend 
eine Schnecke Helix deflexa A, Br. , nach der Bestimmunn;- an 
einem ziemlich woblerbaltenen Exemplare von H. Prof. Sand- 
berger, gefunden hat; ferner fanden sich Knochen von FcAaeo-' ^ 
mtfyx Scheuchzeri und Maslodon angustidena* Das Gesammt*. ^ 
gebilde besteht im nördlichen Gipsbruche aus: 

1, Lettensehichte als Abraum « • . . S<H 

TboDgIpBi rother %' 
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3. Harter» schmiitsIgweisMr, dichter Oips hie und da mit 

Hdix deßexa 16' 

Die untere Sclilehte gehet atockfönnig hinab in den 

4. gdbbrannen Thon, in welehem eine Menge kleiner Gips- 
kryetaDei einzelne KrystallindiTidneD der Pfeilgipuwil« 
Unge, mit Hdix deflexa stecken 4' 

An der Basis dieser Bank ist die Lagerstätte der Je-' 
studo antiqua. 

5. Rother Letten bis zur NageJfluh als Unterlage des Ge- 
bildes. 

Im südlichen neu eröfineten Bruclie: 

1. Lettenschichte und darauf Gebirgsschutt 10' 

2. Harter echmutzigweisser dichter Gips 3' 

3. Gelbbrauner Thon mit Gipskrystalien wie oben • . • 18' 

4. Letten bis zur Nagelflnh. 

• * Von den anzuführenden organiaehen Resten sind dem Vei^ ^ 
iasser nur von den folgenden 3 die LagerstStten sicher bekannt: 

Maitodan, angustidm$ 0. (IQrstl. Sammlung tai Hfiflngen), 
Tethido anUqua Br. und 

SeUx deflexa A. Br. , welche sieh in grosser Anzahl votr» 
fand, gehören den eigentlichen Bänken des Gipses an und beide 
leutbie Versteinerungen landen sich als ganze Organismen in 
Anzahl beisammen , sie lüussten darum hier gelebt und in der 
Ablagerung dei Gipsraassen ihr Grab gefuiuhn haben, während 
* sputer in die Klütt(^ (Ipp Gesteines und dessen Thonc l\oste einer 
sehr gemischten Fauna gelangten. Jäger führt in seinem Ver- 
zeichnisse der fussilen Säugethiere Württembergs folgende ver- 
schiedene Geschlechter und Arten auf, welche derselbe oach 
Knochen und ScfaidelBtiicken bestimmte: 

Amphteifon (LarUt), PtdoMneryx minimuB r. Mr., Äno* 
ploiherium commune und gracUe, Equyt, Ei^^haa pHmSfft- 
tUM und nach fi. Hey er (Jahrbuch fGr Min. 1645) auch 
Knochen von Pcdaeomeryx ficAeucftsefi und endlldi zusinsBieii 
mit diesen Knochen noch BraunkohlensCIieke. Obschon einige 
dieser Thiere ftir die Stuft, weiche wir dem Gipse von Hohen- 
höwen einräumen) wie Palaeomeryx und Ämphicyon, von welch 
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leisterein Hund- ntid bärenaHigem Thier« 8 Arten im Litto-* 
rinellenliall^e von Weissenau Torgelcomiiien sind, bezeiclinend 
wären, so können diese in Betrachtung ihres Vorkommens doch 
tiidit Eur Altersbestimmung der Gipsbildung benOtzt werden ; sie 

Bind vielmeiir in Gesammthcit von der Fauna des Gipses zn 
trennen uuil der jüngäteu lioiiiieizbiiUuug von Neuhaijsen zur 
Seite KU stellen. 

Im Aiirgau liegt über der Jurakalknagelfluhe der Heliciten- 
mcrgel , eine Bildung, welcher Mösch (Schweizerische allgem. 
neue Denkschriften 1857) geneigt ist, ein sehr junges Alter an- 
zuweisen. In diesem üelicitenraergel finden sich Helix depressa 
— sylvestrina und — rugulosa Zieten. Alle diese drei Schnecken 
finden sich im Jura in den tertiären Mergeln Yon Vennes, einer 
nach Lagerungsveriifiltnissen und organisclien Besten viel filtere 
(mit Cydotiama bUuleaium und AndiiAeritm AurdkmknM, 
Horizont des Lacdscbneckenkalkes in Württemberg, Mains und 
Delemont) Bildung, aber die Helicitenmergel des Aargaus und 
der Gips des Hohenh5wen zeigen (beide die obere Sttsswasser- 
bildung iiberlagemd, weldie dem meerischen Aequiralente des 
mainzerischen Cerithienkalkes — dem Muschelsandstein und (?) 
miocenen Grobkalk — aufliegt) gleiche LagcrungsverhUltnisse 
und müssen desshalb als ein jüngeres Gebilde betrachtet werden. 
Ks kann aber nicht i ntschiedeii werden, ob beide Gebilde voll- 
kommen gleiches Alter besitzen, da gerade Helix deßexa A. Br. 
des Gipses eigentlich dem Horizonte des Landschneckenkalkes 
angehört, während HeL rugulosa und sylvestrina Zietens inner* 
halb weiterer Grenzen verbreitet sind und zusammen mit HeL 
MogunÜna TOrkommen. Somit kdnnen die Helicitenmergel des 
Aargaus nicht als ein Aequivalent des Littorlnellenkalkes oder 
der Kalkmergel von Lode zu betrachten werden. Tettudo an- 
üqtM wurde auch, ein Lignit-Lager von Elgg getroffen. • 

Die kleine eigenthümliche Ausbreitung des Gipses vom 
Hohenhöwen als einen Kranz, welcher den Basaltberg umsSumt, 
spricht mit grosser Wahrscheinlichkeit für eine metamorph ische 
Entstehung, aus der Zusammenwirkung der Exliaiationen von 
Schwefelwasserstoff und Wasserdampf mit kohlensaurem Kalke 
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and porösen Tbonmergeln hervorgegangen. Die oft mehrere 
Fu8«o fiir eieh allein anftretenden Thone der Juranagelfluhe ge- 
winnen durch ihre AeusBerlicbkeiten oft Aehnlichkeit mit dem 
Thone de» Gipses, dieselben enthalten aber entweder keine 
schwefelsauren Salze, oder es kann nur eine ganz unbebentende - 
Schwefelsäiirereaktlon, wie dieses die Terschiedensten Gebilde an 
zeigen vermögen, nachgewiesen werden. 

V. Land- uud Sü&äwasserbildimgen. 

SiisswasserbUdung des brackischen Littorinellenkalkes Sndbrgr. 
z» Th. Qroupe fluüU>-4erre8tre mperieur Greppin. Hierher sind 
alle jene tertiären Land* und Süsswasserbildungen , welche die 
obere Sfisswassermolasse bedecken und noch mit ihrem Sande 

in die Höhe folgen, zu zählen. Wie in der Schweiz, so liegen 
auch hier diese unter der diluvialen „locherigen Kalknagelfliuh" 
und dem Gebilde von Oeningen, welches hierher 'zu recluieu 
Ist, kann keinen anderen als diesen Horizont angewiesen wer- 
den. Mergel hydraulischer Kalk-, Stinkkalk- und Lignitenbil- 
düngen von le Locle, Winterthur, dem Albis, Eglisau und Käpf- 
nach erscheinen in der Schweiz als die entsprechenden Schichten 
dieser Abtheilung. Im Höhgau erscheint PhonolUhiuff mit Hdix 
Mogwühut, welcher auch zu dieser Abtheilnng zu rechnen ist. 

A. Hügelland des Bodensees. 

a) 0 e u i n g c r K a 1 k s Olli e t e r. Land- und Süs8wa8serge-> 
bilde. Dieser Süsswasserabsatz besteht in seinen unteren der 
Molasse aufliegenden Schiebten vorherrschend aus bituminösen 
Ealkschiefem, wird nach oben, wechselweise mergelig und san- 
dig und ist inbegriffen einer Kiesdecke mit 32' iiir die Ver^ 
Wendung unbrauchbarem Materiale oder Abraum bedeckt Die 
Pflanzenreste finden sich vorzüglich in den unteren die Thier- 
reste in den oberen Schiefem. Reiche Flora und Fauna, be- 
sonders Insekten. Zahlreiche Arten von Sidtx, Pcpvhu, Aeer 
etc. Mastadon angvstidens , Canis pahtslris y. Mr. , JLagomys 
Oeninyensis v. Mr., L. Meyeri Tschudi, Sciurus Bredai v. Mr., 
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Vog«lreste. Schildkrl^teD, Chdydra MureMioni Bell und Emys 
KVtella Mr.; von Batrachtiern LatonUt Beyfrüdi y. Mr., 
Anärim Si^euchzeri Tsebudi n. a. ; Sehlangen und yon Fischen 
4S Arten der Geschleehler Tmea, LeueUeus (Oeningentit), 
A8phi9, Etox, Perea (P, i^pufofa Ag., der einzige Fiach, wel- 
cher außerhalb Oeningen In der Moiaese des Gumigele ab 
Schuppen mit Icleinen Cy€ia9 getroffen wnrde) nnd ein Aal. Von 
Käfern treten die Buprestiden (Wespen) und Hydropbiliden (Was- 
serkäfer) in den Vordergrund. . ISach früiiereii Veröffentlicliungen 
Heer's kommen von den über 68 Gattungen betrageuden An- 
zahl der Käfer 51 noch in der Schweizeifauna vor. deren Arten 
sich von den jetztlebcnden untersclieiden und welche im Ganzen 
nun 251 betragen. !Näher stehet die Fischfauna der des heuti- 
gen Bodenseeb'eckens und die Genera leben bis auf ein eiuaiges 
alle noch in Kuropa (0. Heer's und H. v. Meyers vielgenannte 
Arbeiten). Den geographischen und klimatischen Verhältnissen 
der Gegend weniger entsprechend erscheint die Flora: Nach 
A. Braun zeigen Tiele Arten eine Verwandtschaft sa denen im 
wärmeren Kordamerika, Mexico , Westindien und Mittelasien 
wachsenden. Von den Mher von Heer gezählten 151 PflanzeiH 
arten werden 47 auch in dem unteren Gebilde, welches das 
Liegende bildet, und der Lignitenbildung getroffen. Ueber die 
Flora von Oeningen gab Bruckmann (naturhist. W^ürttemb. Jah- 
reshelte 1850 u. Nachtrag liiezu 1852) ein Yerzeichniss , im 
Uebrigen sehe man die diesem zu Grunde liegenden Arbeiten von 
AI. Braun (Jahrbuch 1845 u. Andere), O. Heers neuestes Werk 
^ der flora tertiaera zählt über 260 Pflanzenarten. 

Zu den bezeichnenden und theiiweise auch häufiger vor-* 
kommenden Pfianzenarten Oeningeivs gehören: 
Jso^ JBrawUi Unger. SaUx medim A. Br. 

Qlyptostrolmt üodngetms A. Br. imgunUi A. Br. 
fGJ|isptos<ro6useiirp2HiewsHeer). „ longa „ „ 
Typha Uait$ima A. Br. . „ ienera „ „ 

PhitagmUet ocntn^entit A. Br. ;„ variam Groepert 
Qttercut aruekOa A, Br. Popuhi» mutabUit Heer. 

„ ntri^loiUa » „ „ LfOtkr A. Br. 
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lÄqMambar europatumf A* Br. Cdastru» Mriutuka A. Br. 
ülmua mmuta Goep. „ era9$ift)Uu» „ „ 

Lauma Färttenbergii A. Br. Juglaru Brudanenni ^ „ 

princeps Heer. (LabeOia „ (Kuminaia ' 
8dieueh%eri A. Br.) Acer trilobatum Heer. 

Cinnammnum polymorphum Porana oeniiigensis IL (Getonia 

Heer. oeningensis A. lir.) 
(Ceanoth. polymorph. A. Br.) Prunus (tcuminata A. Br*" 
Vaccinhtm reticulaium Cytism. 
Diospyros brachysepala „ „ Robinia latifulia A. I3r. 
Ficus Üliaefolia Heer. - CeraUmia emarginata A. Br. 

Celasiru$ Bruekmanni A. ßr. Gleditschia podocarpa „ 

„Wie schon anderweitige partielle Betraehtongen gelehrt 
haben (= H. t. Meyer in »einem Werke tm Fauna der Vonrelt), 
80 ergiebt sieh aoch jetzt bei Znrathe^iihung des gesammten 
Materialesy dass die Land- und Süsswasserfauna und Flora von 
Oeningen nur unbedeutende Aehnlichkeit mit der jetzigen dea 
Landes, oder mit denen der gleich-alten tertl&ren Bildungen der- 
selben Gegend , eine auffallend grosse jedoch mit den lebenden 
Faunen und Floren Ton Japan (Andrias, Vielzahl der Frösche 
— Taxodium etc.) und Nordamerika (Andrias, Chelydra^ — 
und unter den Pflanzen Taxodium ^ Negundo , Carya , Liqui- 
dambar, Karwinskia etc.) zeis^t, während andere seiner Genera 
eine abweichende, oder allgemeine Verbreitung besitzen, oder , 
» besessen haben (Mastodon, Canis etc.) und nur die Fischgenera 
und die Hälfte der Pflanzen Europa und der jetzigen Umgegend 
von Oeningen entaprechen. Beweise eines entschieden wärmeren 
Klimas liefern diese Tbiere nicht und wenn einige Arten ihre 
leitenden Analogen im wärmeren Theiie der gemiiasigten Zone 
besitzen, so sind wieder andere darunter, welche mehr nach 
Norden au weisen scheinen (Lagomyt vu s. w«)*^ In diesem Yer^ 
halten der fossilen zur lebenden Sehöpfhug Oeningens findet B. 
7. H ey er den Beweis, dass die Gegend w&brend der.TertiSrseit 
kein tropisches KKma besessen habe, so wie eine neue Stütze 
eines schon fHiher von ihm aufgestellten Satzes, den auch Brocchi, 
B. 0 w 0 Ii u. Ä. auerkennen, dass es nämlich keineswegs äussere 
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physikalische Ura aehen , wie Klimaänderangen nnd gewaltsame 
KatasiropbcD seien, welche gewisse Spesies allmlOilig aus einer 
Gegend oder endlich ganz von der Erdoberflücfae verdrängen, 
sondern dass, wie das Individunm, so auch die Spesies ein Ge- 
setz der Entwidmung und des allroahligen Unterganges in sieh 
trage und dcsshalb endlich von der Erde verschwinden müsse. 
ICs spricht dies insbesondere gegen die Folgerungen, wonach 
plötzlich ganze Schöpfungen verschwunden und LMiLsunden sein 
sollen (in H. Mrs. genannten Werke u. y. Leonh. Jahrbuch 
für MiD.)> 

h) Lignitbildung. Mergel, KUk, Stinkstein und Braun- 
.kohlen. 

Auf oberer Süss^assermolasse , wie der Oeninger Schiefer, 
ruhende dolomitische, oft glimmerige, Yorherrscheod hellfarbige 
Mergel und Kalksteine, oft sehr hart, granbraun und in Stink- 
stein übergehend. Durch Aufnahme fein zertheilter Kohle er- 
scheint der Mergel manchmal grauschwarz geEBrbti oder es ent- 
' stehen durch starkes Vorherrschen der Kohle Braunkohlenthooe 
mit eingelagerter blättriger Pechkohle und endlich matte Braun- 
kohle mit kaum S% Asche, aber reichen Einmengungen von 
Conchylientrümmem (Stahringen). Nach oben ist die Bildung 
sandig und nimmt dünne, harte, kalkige Bänke auf, wird auch 
wohl noch schieferig. Am nördlichen Bodensee bis über Ilöhen 
von 2000' und südlich nahe zum Seespiegel (Nussdorf, Umge- 
bungen von Constanz) reichend: Meist finden sich Siisswasser- 
Rchnecken in den Mergeln und Kalken mit verkalkten nnd er- 
haltenen Schalen, diese sind aber gewöhnlich sehr verdrückt. 

An mehreren Stella werden (wie am Albis) die Kalke 
zur Darstellung hydraulischen Kalkes gewonnen, dahin gehüren 
die meist bituminSsen und dolomitischen, geschiditeteii und von - 
fehlen KalkspathscfanQren durchzogenen gelblich- und grünUeb- 

weissen Kalksteine mit vielen mit Kallcspath ausgekleideten 

Hohlräumen von Gasteropoden. Sie haben eine Eigenschwere - 
von 2,55 — 2,75 und folgende Zusammensetzung: 
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1 auuBrue . . • • • ■ 
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K< hleDsaur. Kalk .... 


6f5,133 




65,021 


48,700 


Kohlensaur. Magoesia . . 


2U.333 


8,766 


7,613 


8,333 


ÄlkalieD 


0,433 


0,300 


unbcstinuot 






Spuren 


Spuren . 






Wasm a. oitgtnische Snbstuu 


0,866 


9,400 


6,927 


3,927 




99,yö7 




98„225 


99,967 



1. Bituminöses Gestein mit Süsswasserschn ecken von der Sipp- 
linger Steige. 



2. Abfärbender bituininiisf r Kalkstein vom gleichen Orte. 

3. Rauher bituminöser Kalkstein von Möggingen. 

4. Bildet die Decke dieser Bildungen und gleicht einem Mergel. 
In der Eieselerdemenge sind feine Glimmertheile inbegriffen. 

Von diesen Gesteinen stehen nur 1 u. 3 im Gebrauche der 
Kalkbreooerei UDd geben eine mittelmässig gute Waare. 

Der Braunkohlenthon enthält kaum 15% rerbrennliehe Sub- 
staosen, kaum bituminös erscheint» derselbe mehr als der saure 
p ' Absats stagpirender Gewässer, auch scheiden sich in diesem 
Thone (Im Rosshimmel) schwache Flötee yon blättriger, von 
- Schwefelkies stark darchspickter Pechkohle aus* Terpentinöl 
vermag aus dem Thone keine Hane aufzulösen , oder sich zu 
färben. 

Hierher gehört ' das kleine BraimkohlenflÖtz vom Schiener- 
berge und ein solches daselbst im schweizerischen Gebiete bei 
>\ifjs}iol7. worhi man Bernstein getroffen haben soll, auch ein 
verworfenes kleines Flötz bei Stahringen. 

Von organischen Resten fast ausschliesslich nur CouchyUcn 
und zwar Süsswasserschn ecken und Gharasamen: 
JJimMWä pachygoBter Thom. , aus dem grauen, glimmerigen 
Mergel der Nonnenebene unterhalb des Haldenhofes* 
Ausserdem verkalkt im hydraulischen Kalksteine. 

WOrUwnb. Mtnnr. Jahi««li«llt. IM». Sc H«ft. 12 
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Zammtif mit Linrn, fragUis Grateloup verwandte Art bei der 

Ruine Bodmaim. 
PtanarMM 9(Mu8 Thom. = PI ManieUi Dunker. Im Mergel 
der Nonneneboie in grosse^ Menge, aber zertrümmert 
und gedrückt Im Stlnkkalkc von Deisendorf verkalkt, 
ebenso im dolomitischen Kalkstein der Sipplinger Steige 
' und bei der Koine Bodmann. 
^ mit Fl, äecmB A. Er. des Mainser LittorineUenkalkee 
verwandter kleiner FUmorbU. Haltnau bei Meeieburg 
und Liepbiirg (Canton Thurgau) bei Konstans. 
. ^ Bpec. indet. Grossere Gehäuse als Stcinkeme. mit we- 
nig Schale in» glimmcrigen Sandsteine dieser Bildung nabe 
dem Rappenhof, Gemeinde Kalkofen im Hohenzollem'adien 
.Amte Wald. 

Hdix MogunUna Desh. Kommt in grosser Anzahl und unter 
' gleichen Verhältnissen, wie die beiden erst genannten 
CouGfayUen Xtmn. pachygaOer und Plan, tolidus, im 
grauen Mergel der Konnenebene vor. 
Owra JMertam* AI. Br. Liepburg, Haltenau. Hr. Professor Fr. 
Sandberger fand Cbarasamen im Mergelgebilde der 
Nonnenebene bei der Bestimmung dessen Concbylien. 
Alle diese, Gasteropoden sind beseicbnend für den lAttori- 
nellenkalk der Gegend von* Wiesbaden, welcher eine grosse 
Uebereinstimmung in seiner Fanna mit einigen jüngeren ßöss- 
wasserkalken Württembergs (Steinheim), des Kieses (Nördlingen) 
und von le Locle erblicken lässt. Nach brieHicher Mlttiieilung 
H. Prof. Sandbergers findet sich beim Dorfe OberweÜcr im 
Breisgau eine Ablagerung, \\(lclie paläontologisch und auch 
petrographisch mit dem Mergel der Nonnenebene übereinstimmt 
Mitteist den wenigen Conchylien, welche die Lignitbildung 
der Umgebungen des Bodensee's bezeichnon , können >vir keine 
direkten Vergleiche über deren Beziehungen zum Oeniugerschic- 
fer, mit welchem dieselbe ihre Lagemngsverhältnisse theilt, an- 
atmen. Die Faunen und Floren von Käpfnach, Elgg, des Hohe- 
Rhonen und des Greit, welche dieser AbUieilang angehören» 
haben einen Beiditiram von Formen erschlossen und einige 
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derselben aind identisch mit . denen Oeningens. Von Säuge- 
thieren erscheint aUein eine Art. wieder in Oeningen — Ma»- 
tadon angmtideni. Die Nager von diesen Orten gehdren Bie- 
ber-ähnlichen Nagern an (ChaUeamy$ mim4u9 von Mr. und Ck, 
Jacgen Eanp), wahrend jene von Oeningen (Lagamy$ Meyeri 
Tech. B. L, Oming^MU t. Mr.) Hasen-artiger Natur sind und 
daselbst weit seltener yorkommen. Die Sfiugethierreste der 
sefaweiserisdien LIgniten-Bfldung gehören sum Theil Thieren Ton 
weit reiehendem geologischen Horizonte an und die bei Elgg 
gefundene Schildlcröte soll Testudo antiqua Br. sein, die Schild- 
kröte des Gipses vom Ilohenhöwen. Dio vo») Heer gesammelte 
und beschriebene Flom der Braunkolilci hildmip^ vom Greit und 
iiohen-Khonen (Kanton Zug) ziihJt nun 105 Ptianzcnarten, welche 
58 Geschlechtem angehören ; hievon sind 5 Arten Kryptogamen, 
9 Endogenen, 3 Coniferen und 78 Blattgewächse. In Oeningen 
finden sich von diesen Pflanzen wieder 17 Arten (und 29 
Geschlechter) und VW9X 14 Arten Blattgewächse. Von dem 
Reste der 3 Arten gehöret je' eine den ttbrigen Abtheilungeii 
an. Die Flora Tom Greit enthalt also etwa l%% Oeninger 
Arten. Aus dem fiberwiegenden Auftreten yon Fanren (A»pi- 
dü/um, Purk, Gcnicpterit), Oenfaiger Acerarten und einem Theile 
der Weiden, auch dem Oeninger Carpmut OeningmHa spricht 
weniger eine Trennung durch Zeit und KHma TOn Oeningen, 
. als durch den Standort , welcher hier unstreitig für die Flora 
abweichende Verbältnissse dargeboten hatte. ^Dct Wald, der 
hier (Greit) das Material des Kohlenflötzes geliefert hat, muss 
auch nach dem Vorkonimen der Weiden stellenweise überhäuf- 
ten Auftretens von Thypha und Cyperltes und den Taxodien 
auf einem sumpfigen Boden gestanden sein.*" Wie hier und 
dort der verschiedene Zustand der Standorte die Pflanzen grup- 
piren "konnte, so musste auch zu derselben Zeit den Thiereni 
nach den ihr Leben bedingendoi Verhältnissen, verschiedene 
Wohnorte aagewieseo aei«, voran namentlieh die Conchylien 
gebimdeB sind und sa dfiifen wir uns kerne besondere Frage 
ms Trennung dieser ftberdie» sehr Jungen TertiSrabsätse dess^ 
hilb anfwetfen, wenn wk dort die Reste eines Waldes mit Fairen, 

12» . 
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in Oeningen viele Blätter einer sehr combinirten Flora mit 
Insekten, Fiseben, Kröten und Säagethieren und auf der Non- 
nenebeoe Süsswasserscbnecken in grosser Anzahl im moorigen 
Grunde von den flbrigen Stätten getrennt begraben finden. 

B. Im Höbgau. 

c) Phonolitbtnff Ton Hohenkräben mit ^ta? Äb- 
gunUna, 

Auf der nördlicben Seite des Hobenkräben, der halben Höhe 

der an dem Phonolithe anstehenden TwflFhiigel und südl. Hohentwiel, 
finden sich im Tuffe (v. Althaus iui Jahrb. llir Min. 1832) Schnecken 
nebrii zweiaxigem Glimmer. Der Tuff ist bald sehr feinkörnig 
bis dicht, sandig, crdijr, liald conglomeratisch ; manche Zustände 
des Gesteines gleichen deni Molasscsandsteine und enthalten ein- 
axigen weissen Glimmer neben dem zuerst genannten. Die 
Sdiicbtung des Tuffes ist manchmal deutlich (Schwindel und 
Ofra bei Blägdeberg), gewölinlich aber nicht vorhanden und der 
Tuff bildet eine mafsige Felsart (Rosenegger-Berg). In dem 
Tofie des Hohenkräben fand v. Altfaans neben der Schnecke 
anch Pflansenreste. In den FiStzgestelnen der Congiomeratstficke 
des Tuffconglomerateft werden Üfter die betreffenden Petrefakte 
der Formation getroffen , als Ammoniten und Terebrateln des 
weissen und schwarzen Juras und die krystallinischen Felsarten 
des TuÜes als Gneise und Granite haben augenscheinliche Aehn-' 
lichkeit mit den Schwarzwaldsgestcinen , Evscbeioungcn , welche 
uns bei den BasalttniFen wieder begegnen. 

Die Helixart, welche bisher unter sehr verschiedenen i^amen, 
wie auch jene des Gipses vom UohenhÖwen, aufgeführt wurde, 
ist nach H.Prof. Sandber^er Helix Moguntina Desh. variet. 
mojor und soll sich auch in dem petrefaktenililirenden Tuffe der 
Rhön und des Westerwaldes finden^ * 

An der .West- und Ostseite des basaltischen HoBenstoffeln 
treten ohne aufschlussgebende LagernngsTerhältnisse zwei Ge- 
bilde SU Tage, von welchen das der OstseitOi ein graulicher^ 
abförbender, lockerer Sfisswasserkalk, kleme Limneen enthielt 
In Jenem der Westseite sotten ebenübtts Conchylien getroffen 
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worden sein, waB ich nieht su besttttlgen vennag, obgleich mir 
bei einer tecbniseben Arbeit an Ort und Stelle eine bedeutende 
Menge frisch gebrochenen Gesteines wu Durchsicht geboten war. 
Dagegen erblickte ich bei einer Abteufang der Bildung von 12' 
eine grosse Zerklüftung der Massen und öfter Ratschflächen. Es 
ist denkbar, dass diese GrcsteinsbUdung mit der der vulkanisoheu 
Dnrchbrüche namentlich der Phonolithe einst verknüpft war, da 
dieselbe mit einem Flötzgebilde wenig Eigenschaften gemein hat: 
In einem doloniitischen Kalke liep-on erbsengrosse Kiigelchen 
eines unreinen, luattgläiizenden Opal-artigen Minerals, wir nennen 
dieses Gebilde 

Erbsenkalk von Kalkofen bei Hilzingen. Die 

r 

Gesteinsart Ifisst sich passend nach zwei Zuständen in eine 
kiesehreiche und eine dolomitische trennen. Beide Arten ha- 
ben eine fast weisse Farbe, welche nur durch einen Stich 
ins Grauliche getrübt wird, sie sind vj^llig matt bis wenig 
glänzend und ihre Eigenschwere ist sehr verschieden (von 2,24 
bUi 2,72) und bezeichnend fUr die Eigcnthihnlicbkeiten desselben. 
Ei^ GkHBteinsabändemng ron 3,24 Eigensehwere stellt ein har- 
tes, beinahe die Härte des üpales erreichendes, licht grauliches 
Gestein von völliger Homogenität und muscheligem Bruche dar. 
Bei öOfacher Vergrösserung wird eine höchst feinkörnige Struk- 
tur sichtbar. Ein Gestein von Eigenschwere enthält unter 
scharfer Abgrenzung kugelige und nierenförmige Gestalten ein- 
geschlossen, ihre Grösse überschreitet selten die einer Erbse und 
die Grundmasse, worin diese liegen, ist sehr feinkörnig, heller 
von Aussehen als die Einschiiisse und bricht grossmusehlig bei 
besonderer Sprödigkeit* Yergrt^ssert erscheint das Gestein kör*- 
nig und ohne organische Einschlflsse. Erreicht das Gestein end- 
lich eine noch bedeutendere bis 2,82 sicti erstreckende Eigen- 
Bchwere, so erschehit es mehr und mehr als ein weicher kreide- 
ähnlicher Dolomit und die erbsenfonnigen perlgrauen EinseUfisse 
stechen um so mehr von der Grandmasse ab. Ein Gestein von die^ 
ser Beschaffenheit gibt durch Brennen im Kalkofeo direkt hydrau- 
ItscheD Cement Die crbscngrossen Einschlüsse für sich unter- 
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' Bucht ergaben eine Eigenschwere von 2,24 — 2,28, einen ans» 
gezeichnet flachmuschligen, fettglänzenden Bruch von perlgrauer 
' bis ranchgrauer Farbe und wurden sehen öfter als Menilith fn 
den Sammlungen aufbewahrt Bei der ereten Beschreibung ehies 
Gesteines ron 2,24 Eigenschwese hatten wir l)einahe einen Mas- 
seiustand wie den des erbsengrossen MInerales beschrieben und 
es ist höchst wahrscheinHeh» dass jenes Gestein durdi die weit» 
umgreifende Vergrösserung der Erbsen entstanden sei. Auf dem 
Iii u eil c des erbsengrossen Mincralcs sehen wir den grauen fett- 
glänzenden Kern peripherisch von einer völlig matten , weissen 
an der Zunge stark haftenden und dünnen Rinde umgeben und 
bei 125facher Vergrosserung verliert sich die anscheinende Ho- 
mogenität desselben; es erscheinen scharfkantige Sandtheilchen 
und schlanke Spiesse und amorphe Kohle. Ob etwa mikroslLO« 
pisch kleine Organismen, wie ähnlich in Feuersteinbildungen, 
darin enthalten seien, haben weiter gehende Untersuchungen vor 
dem Mikroslcopev zu beantworten. Dünne Splitter sind kaum 
durchscheinend, erlangen aber durch Benetzen einen diaphanen 
Zustand; vor dem LÖthrohre aerknistem sie unter SchwKr^g 
und bei fortgesetstem Blasen wird die Substaoi weiss, ohne sidi 
an den Kanten zu runden. Kobaltsolutlon äusserst schwache 
Wirkung. Ganze Stücke trennen sich unter Knistern beim Glühen 
im Tiegel schalig und es gehen hiebei 17,70 Gewichtstheile ver- 
loren, auf schwaches Bothglühen konstant jedoch nur 14,30 — 
14,40 7o' Nach starkem Glühen brausst das Fossil noch mit 
Säuren. Den grüsßten Gewichtsverlust mag der Wassergehalt 
und eine kleinere Summe der Gehalt ^in Kohlensäure und bei- 
gemengter Kohle verursachen. Alle bisher untersuchten Opal- ' 
artigen Fossilien zeigen als höchsten Wassergehalt 10,94 % 
und zwar nach t. Kobell ein farbenspielender Opai aus Ungarn. 

Das weidie, hellfiurbige und schwerste Gestein, von welchem* « 
die Kieseleriwen aufgenommen werden, ist ein Dolomit mit be- 
reits 29 % kohlensaurer Magnesia, nur wenig Kieselerde und 
der Eigenschwere Ton 2,80. Wasserfrei berechnet enthitlt dieser 
Dolonüt in 100: 10,82 Kieselerde, 7,37 Thonerde mit Eisen- 
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oxyd, 51,50 kohlensanrcn Kalk, 30,17 kohlensaure Magnesia, 
0,31 Kali und 0,32 Natron. — Wenn dieser Dolomit im Kalk* 
Ofen nicht ganz ätsend gebrannt wird, so entstehet der hydraii* 
lische Cement daraus, durch völliges Breonen jedoch nur ab- 
lÖBchbarer hydranUischer Kalk. Aus einem Gesteioe der Ver- 
einigten Staaten yod sehr ähnlicher Zusammensetsimg , ans der 
unteren Silmfonnation am Delaware und Hudsoncanali wird 
schon lange durch onToOständiges Brennen desselben Cement 
dargestellt, welcher noch I0fi0% KohlensSure enthfilt 

Auf beiden Seitra des StrasfenhBchsten von Bilzingen nach 
tTeiterdingen ist das Gebilde in einen feinen , durch amorphe 
Kieselerdeschnüie gebänderten, gelbbraimon Kalksandstein umge- 
wandelt, in welchem sich öfter "Braunkuhlenstückclien und einige 
Kieselerde-Mineralien ausgeschieden linden. Das Gesteinspulver 
brausst mit Säuren unter Abscheidung flockiger Kieselerde. Es 
bedarf fortgesetzter Untersuchungen, um über die Natur dieser 
Gesteine sichere Aufschlüsse zu erlangen. Manches des Ange- 
führten lässt eine Palagonittufnt»Udung vetmuthen. 

Anhang. 

(Bis EU nJlherer Kenntniss der LagerungsverfaXltnisse.) 

Bohnerze der Hardt mit der zweiten Säugethierezouc , untermeogt mit 
Meeresthieren der Tertiärzeit und Gerollen verschiedener Gesteine.* Das 

Bohuürzlager von Heudorf bei Mösskirch, 

Die thierischen Beste dieser Bildung stimmen mit denen 
des 8fisswasserkalkes vom Thalsberge bei Engekwies (III untere 
Süsswasser- und Landbfldnngen. Dcreaäienwn VMobcnmte, 
Palaeomerffx, Skinoeeros tndHfm, Jß* minutüs, AndiWier. Aure^ 
Uanente, Ma$k>don etc.) fiberein, sind aber gemischt mit Mee- 
restfaieren und G^erSIlen Terscfaiedener älterer und jüngerer Bil- 
dungen. Die Lagerungsverhältnisse dieses Bohnerzgebildes wur- 
den durch Bergrath Walchner bei einer Abteuiungsarbeit näher 

* Ueb«r die StogellileTzoneii sehe Qnenetedf» Btndbncli der Petre- 
iUktenknnde und 0. FrftAs*» vielgeiiaimte Abhandlnns in den wfirttemberji- 
gltdieift J^htitheften fibet Froluist«ete«« 
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ermittelt und mitgetheilt (Walchnera Geognosie Ste kxß» S. 843): 

Die Unterlage fand Walchner aus einer 5 Fuss mächtigen Lage 
von faust- und kopfgrossen vorherrschend aus Jurakalk entstan- 
deneu Geiüllen mit Sand, Feuerstein und Hornstein (wohl nur 
der Epsiionkalke) untermengt bfsti lu nd; auf diese folgten Kalk- 
steinconglomerat mit eingesprengtem Erze, einige Zolle iSan l und 
Sandschiefer, eine 2' mächtige wassergebende Sandlage, 4" Sand- 
schiefer mit Erz und einzelnen Kalksteinen, sodann die S'/^' 
mächtige Uaupterzlage mit Gerollen, CoDchylien, HaiBschzabnen, 
Thierkoochen und juraaflischen Versteinerangen durch EiBenoxyd- 
hydrat zu einer Breccie ▼erbnnden. Die Gerölle und etwas Sand 
bestehen Torberrsebend ans Quarz Yon Glimmerbiättchen beglei- 
tet, seltener aus Sandstein (Molasse) und Granit Das Erz, yon 
der chemiseben Eonstitntion geringhaltigerer der Bohnerze, hat 
eine schalige Struktur. Diese Hanpterzlage wird durch einige 
Zolle Sand, Bohnerz mit Haifischzähneu und endlich wieder eine 
einige Zuile machtige Sandlage bis zur Ackererde bedeckt. 

Die organischen Reste, welche bisher aus dem Erzgebilde 
gesammelt uud vorzüglich von H, v. Meyer, Jäger und O. 
Fr aas b e 5; ch rieben tmd aufgezählt wurden, gehören folgeudea 
Geschlechteru und Alten an: 

Harpagodon masnmus v. Mr. ÄnchUheriumAureUanenseyMr, 
Pctchyodon mirabilis ^ ^ Mattodon angutUdew Guy. 
DoreeOherium Vmdobonense Dinofherhan Bavaricum Mr. 

y. Mr. J9 mmutum „ „ 
Palaeomeryx Seh&uchxeri „ „ Plerodon, 
Shmoeero^ mcisivus Guy. Pymodm fäba y. Mr. 

„ mirvtauit „ Spj^ewroelu« einer grösseren Spec. 

„ Gddfkmii „ Lämna denticulata Ag. und 

Hyotherium medium v. Mr. Fischwu:bel grösserer Fische. 
Tapirus helve.ticus 

Der Mangel (?) des tertiären Pferdes (Hippofherktm), welches 
sich in mehreren BohnerTJcn der Alp und in der Nähe von Heu- 
dorf in dem jüngeren Bohueizgebilde von Neuhausen findet, ist 
bemerkenswerth. 

Die S&ugetbiere dieser Bildung räumen derselben eine Stel- 
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hing nächst dem auch nahe gelegenen Süsswasserkalke vom 
Thalsberge bei Engelswies ein, aber Lagerung und die Vermi- 
scbung mit Meeresthieren der Tertiärzeit und GeröUen verschie- 
dener Gesteine stören diese Gleichung erheblich. Ausser der 
Gerithien-reichen unteren Bildung des Andelsbacbthales sind zvt- 
Tenlchtlich.alle weitaus überwiegenden tertiären Meeresbildungen 
der Umgebung jünger als der Süsswasserkalk vom Tbalsberge, 
wo Säugethierzähne wie von Anchitkerium Aut*dianense im Kie- 
fer steckend nebst den Knochen des Thieres begraben liegen, 
und auch jünger ah der dem letzteren gleichzustellende Land- 
schueckenkalk von Hoppetenzell , welcher, die untere Süsswas- 
sermolasse unterteufend, von dem Muschebandsteinc überlagert 
wird. An mehreren Stellen der schwäbischen Alp, der Höhen 
oberhalb dem linken Donauufer in dem badischeo ehemaligen 
Amte Stetten und dem sigmuiingischen Hohcnzollern, ausgedehnt 
ter aber oberhalb dem rechten Donauufer auf den Höhen von 
Leib^lingen nach Thalhehn, Heudoif, Hölsle bis in die Gegend 
von Schwandorf im Bezirfcsamte Stockachv und In Unterbrechun- 
gen bis . Hattbigen I Biesendoif und westlich von Bittclbrunn 
herab gegen Engen findet man Ealkgerölle , unter welche sidi 
sehr sparsam Qu&rs- und Hornsteingerölle mengen, auf den Höhen 
umhergestreut verbreitet. Diese wohlgcrundeten Gerölie werden 
von dcu Baueiu „Kugelsteinc" genannt, unter welchem Namen 
sie von den schwäbischen Geologen schon oiter aufgeliiliit wur- 
den. Auf dem genannten Verbreitungsgebiete gelangen die Ku- 
gelsteine öfter in die unmittelbare Umgebung von Bohncrzlager- 
stätten und zuletzt in die der Juranagclfluhe des Höhg^ius, deren 
Gerölie durch Eindrücke bezeichnet sindi ein Merkmal, das den 
Kugelsteinen abgehet. — £s entstehet nun die Frage über eine 
Tcrwandtschaftliche Beaiehung oder Identität der Kugelstehie mit 
der Nagelfluhe, um unterscheiden zu hönnen, auf welchem Ge- 
bilde das Heudorfer Bohnerslager abgelagert sei und ob diese 
Beziehung deutlich ersichtlich sei? Diese Frage kann mit Be* 
stimmtheit im Augenblicke nicht beantwortet werden, obgleich 
Nagel ftuhe und GeröUe der Kugelsteine den vorherrschenden Be- 
staiidLheil an der Geslcinsart des weissen Juras mit einander 
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gemein habeu uml die Verbreitung von Nagel flahe und Kugel- 
,8teioeTi ftugenscheinliche und wirkliche Uebergänge in einander 
wahrnebmeii lüsBt, Gans nahe der Altstadt — dem römischen 
Broffwiunm — kamn 800 Schritte von der BohneralagecstStte 
wnrde dnrcfa den Strassenbati eine Ablagerung Terwitferter 
jarasslscher Kallaiagelftuh eröffnet, an deren Geröilen steh die- 
beseicluienden Eindrticice erblicl[en lasseD. Wenn wir hiebe! nun 
auch die Verhältnisse anderer Sttagetbierablagcrungen der zwei- 
ten Säugethicrperiode befragen, so jene des Lehmes „auf der 
Spitzfi des GebirgsabselinitteSj welchen das Eubcu und Stettener 
Thal ehischlie.eipen,* wo eine Lage Lehm zahlreiche Dinotberiuni- 
xähne und huiclic von Tapir- nnd Jiliiuocerosarten {lihmoceros 
incisimis. Q Henstedt in den Württemberg. Jahresheften 1H53 
S. 65) einschliesst und welche Lehmlage „von Kugelsteinen 
1 — 5' hoch bedeckt wird^ (Achenbach's Geogn. Beschreib, der 
fiohenzoll. Lande S. 100), so vermag diese Ablagerungsweise 
der Kogelsteine und die LagerungsverhlUtDisse des Bohnensge- 
bildes der zweiten SSugeihierperiode der Hardt su den Kugel- 
steinen iteine Regel der Lagerung xwisehen .beiden, aber ehie 
enge Beiiehung aar Zeit der Ablagerung zu bedeuten; nnd dass 
diese nicht. der dQuvialen angehöre» wird ans dem gänslichen 
Mangel der Tbiere des letzten Zeitraums ersichtlich. Die Unter- 
mengung der Landsäugethierfauna mit Meeresthieren, wie beson- 
ders den nicht selten vorkommenden Halüschzähnen, und mit 
Gerollen ver^^t hiedener auch der Melasse angehöriger Gesteine 
überhebt die Bohnerzlagerstätte der Hardt wenigstens einer tie- 
feren Stellung als die der oberen Land-, Süsswasser- und Mee- 
resbildungen. 

Quartftrbildungen. 

1. Nagelflahe, alpinische GeröUe und diluviale Bohiierzbildimgea. 

Nagelflnhe sowohl als GieröUe bestehen aus Gesteinen der 
Alpen der Rheinquellen, der Tödikette, des Khlttifcons, Sentis, 

des Quellenbüzirkes der III und des gesammten Vorarlbergs, 
yngeschichtete mächtige Ablagerungen von Gerollen und Sand. 
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Auf doD Jurahdhen Bolmene mit polygeDer SSngethierfaeleSy 
hier nncl tm GerQUlande EfopAo» primiffeniud und Equna fb$~ 

A. Von aUgemeiner Ausbreitnng. 

Nachdem wir an den nördlichen steilen Ufern des Boden- 
sees au dem Berggehänge den eresammten Aufbau der Schichten 
mit der tertiären Lignitenbiitiung und ihrem mürben Sandsteine 
geschlossen erblickt liatten, steigt die diluviale Nagelfluh in einer 
ansehnlichen ungeschichteten Bank empor und stellt durch ihren 
scharfen Rand und oft senkrechten Abfall einen Steilrand dar. 
Lose GeröUe folgen sodann der Höhe und von dieser oft ohne 
Unterbrechung Haeh den Thftlem herab, oder sie bedecken die 
HQhen des Hochlandes bis in das heutige Quettengebiet der 
Donau. Diese beiden Zustande des Ger^Ugebildes oder Dilu- 
▼hims als Nagelfluhe und lose Gerolle sind mit der Entstehungs- 
geschichte der jüngsten Gestaltung des Landes enge verknüpft 
und entsprechen verschiedenen periodischen Abschnitten, aus 
deren letzterem die hydrographischen Verhältnisse der Gegen- 
wart grösstentheils hervorgiengen. 

a) Diluviale Nagelfluhe (löcherige Kalknagelfluhe 
Mouss on). 

Sie besteht ohne* Unterschied aus den Gerollen des übrigen 
alpiniscben Geröllgebildes und dieses wird durch Kalksinter, 
welcher in dünnen Häutchen Gerölle und Sand berührt , ver- 
bunden, oder 9fter auch durch Eindringen eines kalkigen Schlam- 
mes Terkittet Sdten erseheint das KalkhKutchen krystallinisch 
(Felsenmatten bei Sipplingen, Neuschorenhof bei Züsenhausen, 
Wälde u. s. w.) und die Bertthrungsfläche swischen Sinter und 
Gestein ist mit einem rostgelben Ocker überzogen. Da und dort 
erscheint diese Nagelfluh in dicken Bänken scheinbar geschich- 
tet, was durch Einlagerungen feiner Sandlager angedeutet wird, 
oder letztere werden mächtiger und l)ilden sich auskeilende liäukc. 
Die Nagelfluhe des nördlichen Bodeusees ganz besonders gleicht 
Eur Täuschung jener des Uittliberges, welche sich sehr leicht anch 
ohne Berücksichtigung der Lagerungsverhälinisse von der älteren, 
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mit dem Moln^sosandstein. alternirenden , mit Eindrucken yer- 
sohencn von St. Gallen and Rigi unteracbeiden läset. Von jener 
aber beinahe gleich alterigen Fon Degcraheim nahe Herisau ist 
sie leicht trennbar; diese enthält nur eckige Gesteinsstficke, 
welche als wenig mächtiges Gebilde ein hartes, di<^tc8 Con- 
glomerat darstellen, aas welchem Brannentrögc gcliauen and bis 
In den badischen Seekreis yerfiihrt werden. 

Organische Keete wurden bis heute in der Nagelfluhc nicht 
geiioflen. Näheres über deren Verbreitung wurde früher ange- 
geben und ergiebt sich aus den Prolileu und weiteren Angaben. 
Bezeiclniend ist die Höhe ihres Erscheinens über 2000 und bis 
2788' in unserem Gebiete. 

b) Alpini sehe Geröll e. (Alpinisches Diluvium. Kies, 
Gemeiniglich. Sie bilden den Bestandtheil der eben beschrie- 
benen Nagelfluh.) Die GerÖlle liegen sowohl über der Tertlftr» 
als Jarabildung, als auf ' die Talkanischen Taffe des Höhgau*B 
bin verbreitet, stets zu Tage und bestehen yorhenschend aus 
Ycrschiedenen Kalksteinen der Alpen und swar nach Häufigkeit ' 
aufge/.ählt aus den Tcrsehiedenen Kalksteinen der Kreide der 
Alpen (Sewerkalk und Gaultsandstein , Schrattenkalk und Spat- 
anguskalk) ferner Kalken und Schieferkallven der Nummuliten 
und FJyschbildungen, letztere häufig mit Fucoiden, sodann dem 
unteren und mittleren Jura angehörenden Kalken und Dolomiten, 
wie solelie oberlialb Chur in grösserem (Jomplcxc zusammentre- 
ten und auf der linken Hhcinseitc bei Pelsberg vom unteren 
Jura über die Dolomite der alpiaischen Triasbild nnn:on auistei- 
gen, deren Kieselgestein der Vcrrucano oder Sernf als weisses, 
grünes and rothes Conglomerat den sämmtlichen Kalken in Häu- 
figkeit sogleich folgt Die krystatlinischen Gesteine eusammen 
als Alpengranite und granitische Gneise des' Albuki, Selvretta 
und Gotthard-Gebirges,- Hornblendegesteine, Syenite und Serpen<- 
tine, seltener *i Quarzporph) rgesteine und glimmerschieferartige 
Gneise mit grossen Granaten, betragen an GerSDeahl etwa das 
Grleiche wie die Verrucanogeröllc. Auffallend erscheint das un- 
tergeordnete Auftreten von schwarzen Schiefern (Anthracitschie- 
fem d. Schweiz) bei der Ausbreitung dieses Gesteines im Rhein- 
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thale und die rerhältnisBmiissig grosse des Serpentins bei so an-* 
teigeordnetem Auftreten dieser Felsart !n den Alpen. Etienso' 
auffallend Ist es, von den Triasgesteinen. Vorarlbergs so wenige 
Ger511e za treffen, während das Appenzeller-Boltzener Conglo- 
merat, von so geringe Aosbreitong,* im Gerölle Öfter erkannt wer- 
den kann. Bruekmann hat die Gesteinsarten des Gerölllan- 
des mit grösstem Floisse und Geschick nach ihrer Abstammung 
uud Beschaffenheit beschrieben nnd war hiebei auch so glück- 
lieh, mehrere Petrefakte der Gesteine zu gewinnen (Dr. Bruck- 
mann: <ler artesische Brunnen von Isny 1851 bei Öchweizerbart 
in Stuttgart). 

Unter den Gerollen des Ablaeh- mid Andelsbacbthales, in den 
Umgebungen von Erummbach, ira weiten Thale von Salem bei 
Stockach u. a. a. 0. finden sich wohlgemndete Geröile von diluvialer 
Nagelflnhe. In den Kiesgruben des Ablaehthales sind diese Nagel- 
fluhgerölle verschieden ei- bis kopfgross und darüber. Diese 
Erscheinung ist darum besonders erheblich, well sie Beweise 
eloer zweiten 'diluvialen Thl(tigkeit und zwar zur Periode der 
Thalblldungen liefert. 

In den dem Jurakalk anflagernden Geröllmassen treffen wir 
häufig aucli unvollkommene Gerülle dieses Kalksteins besonders 
auf sekundären Lagerstätten des Diluviums und wo die Alpen- 
gerölle die tertiäre Juranagelfluhe bedecken , oder ilir nahe lie- 
gen, sind Mischungen der Gerölle mit den losen Uerüllen der 
Kalknagelfluhe eine gewöhn! iclic Erscheinung. 

Die Grösse der Gerölle ist sehr verschiedenartig und in 
der Vertheilung regellos, jedoch trennen Sand und Thon häufig 
die Geröllablagerungen zu ae^nbarer Schichtung (hinterer Stein*' 
brach am Glöcklerbühl und Nassenhof bei Billafingen berStock- 
ach), oder diese Sand- und Thonablagerungen bilden, nur mit 
wenigen GeröUen untermengt, in Hfichtigkeit'das Liegende der 
Geröll- ja selbst Nagelfiuhemassen (Haarbnekel bei Auikirch, alle 
Tobel von Hedertsweiler über Höllsteig bis Breitenerlen auf der 
östlichen Seite des Owingen-Mahlspürer-Thales). Oefter kommen 
isolirtc Anschwenunungen feinen Sandes für sich vor. Wirkliche 
Schichtung erscheint niemals, wie dies auch von den weit aus- 
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gedehuton Qeröllablagerungen des Lechfeldes beniiirkt wurde. 
GeröIIe von 2 — 3' Durchniesser gehören zu den Seltenheiten 
und von dieser Grösse abwärts bis zu 1' Dnrcliniesser finden 
sich solche öfter mit Kies stellenweise zusamnieugehäuft Wo 
in Kiesgruben oder Steilen Abrissen ein Vorherrschen so grower 
Gerolle bemerkt wurde, ist bereits die Lolcalität sam Ge- 
brauche als Pflastersteine der Art ausgebeutet worden , daas 
man heute behanene GeröUe zur Pflästemng von Langenargen 
nach den nördlichen Umgebungen des Bodensee's su TerfOhren 
sich veranlasst sah. Die Hauptmasse der GerQUablagerungen 
besteht aus Geröüen Ton 5 Zollen Durchmesser herab* in allen 
Verhaltniseen bis zum Sande, welch letzterer bauptsitchlidi die 
mechanisch getrennten Restandtheile der krystallinische« Fels- 
arten als Quarzkürner, Glinnnerblättchen und Feldspathe enthält. 
Sogenannter Kies, welcher zur Strassenbeschotterung vom Saude 
befreit wurde, lässt bei VcMsucben wahrnehmen, dass derselbe 
-'^/g seines äusseren Baumes leere Käume in sich enthalte, was ' 
also dem Minimum bei gemischten Sandes entspricht 

Die GeröUe sind meist vollständig abgerundet, weniger die 
grösseren und manche wurden während des Tran^ortes gebro- 
chen und gef^»alten. An vielen .Gecöllen lässt sich ehie weitere 
' mechanische Wiricnng des Rollens wahrnehmen, indem harte Stra- 
ten und Schnüre der Gesteine in stumpfen Wülsten, Bingen und 
Netsen über die Geröllstücke hervorragen und verschieden aus- 
sehende Morpholithe bilden. Die chemische VerSndernng ist 
stets neuer und erstreckt sich hauptsächlich auf Dolomite, Kalk- 
steine und die krystallinischen Felsarten: \vu ivalkspathschnti- 
ren durchzogene Dolomite erselieinen zerfressen, indem der in 
dem atmosphärischen kohlensaurchaltigen Wasser Uislit'here koh- 
lensaure Kalk hinweggeführt wurde und das Bittererde-Kalkcar- 
bonat scharfeckige Felder hiebe! zurückliess. Ist der Kalk 
nicht in Gestalt von Schnüren vollständig im Gesteine ausge* 
schieden, sondern in schichtwdsen UebergSngen im dolomitischeii 
Gesteine vorhanden, so werden die kalkreicheren Stellen dennoch 
als runde Gruben ausgewaschen und die dolomitreicheren Par«» 
Ueen umsäumen das GecSUe mit vielen rauhen Kiäniou 
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Die Müehtigkeit üet GtröUablagerungen üh loses DUuTium 
ist xweifaUos g^Hoger als jnie der festen Nagelfiube, wenn wir 
auch oft kleine Tbäler finden (Ablaclithal von HöskirGii bis 
ErauclienwieB und Mengen) welche stundenweit allein in diesem 
Gebilde fortlaufsB. Bruck mann hat die Geröllablagerungen bei 
Altshansen bir inr Tiefe van 137' mittelst dem Bohrer dureh* 
sunken, ohne ein Ausgehen derselben wahrzunehmen und bei 
Isny gelangte derselbe nach 70' Teufe auf die feste Nagelfluhe, 
über welcher grobem Sande und Kies reiche Wasser entström- 
ten. Zur direkten Beobachtung bieten sich nur mangelliafte 
(i( !( genheiten, obwohl einige Kiesgruben von 50 und mehr Fus- 
sen nur Gerolle und Saud erblicken lassen (Bambergen am Eck- 
bölzle [also nicht Sandstein, wie es die topogrkph. Karte hier 
und bei Walde als Kalkstehi angiebt], im Amte Salem und 
Meersburg, nordöstiicb von üeberlingen, bei Stockaeh und Gall- 
mannsweil, Kensingen , Eigeltingen, Keuhansen, am Bheine bei 
Gailingen, im Bieberthale bis in die Umgebungen von Schaff- 
hansen und denen des Bheinfalls etc.). Bei der Auflagerung 
der Gertflle auf den Molassesandstein scheinen auf der BerSli- 
TungsflKche gewöhnlich reiche Wasser, während der Sandstein 
darunter trocken sein kann , obgleich er selbst wasserdurchlas- 
send ist. Durch das Hiuabdringen des Wassers im Gcrölle und 
Sand werden feine Suspensionen auf der Auflagerungsüäche ab- 
gesetzt und diese wird übt i diGs durch Absatz aufgelösten Kalkes 
verdichtet. Die GeröUe liegen auf den verschiedensten Höhen 
von den Ufern des Bodensee's bis zur Höhe von 2799' (Höch- 
sten), sie bedecken Anhöhen bis zu 200', während gegenüber- 
liegende Thalöißiungen Arei von ihnen sind (Thal der Aachquelle, 
Zimmeibolzer-Thal ) Engener-Thal). Schlamm und Thonablage- 
roDgen, plastisehe Thone, finden sich in manchen Thalsohlen 
und Buchten (so bei ReutenmUhle bei Üeberlingen, nahe Stock- 
ach etc.) abgelagert, aber diese Thone haben keine Aehnlicbk^ 
mit der feinen Erde uM dem Loess des Rheinthales zwischen 
den Vogesen und dem Schwarzwalde. 

c) Irrblöcke liegen auf allen Höhen und in den Tiefen 
der ganzen Landschaft bis nahe dem Donauthale hin verbreitet 
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umher. Die Höhen sind reicher 'an Blöcken als da^; niedrigere 
Hfigelland und die Thäler und liegen dort selten tief in die 
Unterlage eingesenkt, während sie In der tieferen Cregend, sehr ' 
oft ganz yerscfafittet, erst.dorch den Pflug und Grabungen sum 
Vorseht Iconunen. Bei dem niedrigen Wasserstande des Bo« ' 
densee^s erblielEt man Alpenblödce ganz am Rande der Geröll- 
. freien Seehalde abgesetzt Auf den Höhen« allein liegen höchst 
wahrscheinlich die BlÖdke noch auf erster Lagerstätte, so von 
dem nordwestlichen Ende des Amtes Stockach nach ler Gegend 
von Worudorf, Sauldorf, Mindersdorf, Liggersdorf über Herd- 
wangen nach Ilmensee und weiter. Ebenso finden sich die Irr- 
hlöcke der Schweiz, welche in den Umo:ebnngen von Baden, 
Zürich und Bern zu bedeuteudem Umfange gelangen , auch auf 
der Hochebene; die unsrigen gelangen nicht zu der Grösse jener, 
>von welchen der bertthmte Granitblodc Ton Seeberg bei Bern 
einem Kubikinhalt von 00,000 und ehiem Gewichte Aber 100,000 
Zentnern entspricht Die Blöcke unseres Gebietes bestehen vor- 
herrschend aus Verrucano- oder Semfconglomeraten, grfinen Schie- 
fem und grünem Alpciigiauit, seltener aus bomblendereicheD 
Gneisen mit Granaten, Sandsteineti des Flyseh und Schrattenkalk. 
Brackmann giebt hierüber sehr ausführliche Mittbeilungen in 
seiner schon angeführten Schrift. Es werden bei dem Pflügen 
hie und da gut erhaltene Bergkrystalle ^ou bis 3" Länge zu 
Tage gebracht, welclie keine Spur einer Abrolluiig zeigen und 
deren Dasein sich allein durch Verwitterung und gänzliches Aus* 

' cinanderfallen alpinischer erratischer Gesteine, Wie etwa der 
grfinen Schiefer, erklären lässt. 

Organische Reste werden in den Geröll- und 
Sand*ablagerungen des Seekreises selten gefunden und 
gehören SSdgetbieren und ConchyHen an. Das Vorkommen von 
diluvialer Kohle, wie an mehreren Stellen der nordöstlichen 

' Schweiz» ist bis daher dem Gebiete bis auf ebien vereinzelten 
Fall fern geblieben : Nicht weit von Möskirch stiess man unter 
einer Decke von Diluvium auf grosse ßrode von bituminöser 
Üraunkohle. Reste von 
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EUpJuu prindgeniM fimd man im thonigen SaDde nahe dem 
Dorfe Singen in der Hdbganebene, ferner da nnd dort 

Eqmti eabättiis JL, so im Deggenhanser Tliale in Kallcainter 
ein SdiSdel. 

Hdix hkpida im Sande der Nagelfluhe unter dem Haldenliof. 
Der dilayiale Hergel des QallertltnrmB bei Ueber- 

iingen enthält folgende Conchylien, welche wir in Stitzenber- 
ger's Verzeichniss von diesem Fuiidoite aufgezeichnet imden: 



Limneus palustris Drpn. 

(variff. disjunctus MotUBon,) 
y) minutus Drpn. 
Pupa frumeniutn Drpn. 

9 doliolum y, 
ClauHUa laminata Montagu. 
(CL Indens Drpn.) 
9 fripKcato Mont 
9 parwia Stud. 
AiAaHna ovieula MOll. Lmk*) 
0 htbrica MuU. Menl^e. 
BuHmu8 öbaeunu Drpn. 



Helix pomatica L. 
nemoralis L. 
pulchella Müll. 
hiepida L. MüU. 
9 , tirigeUa Drpn« 
9- ineomoto MttU. 
„ rotmtkoa „ 
9 fiKferoto Stad. 
9 nt<i(ia MülL, {ifCKlet Drpn. 
9 fitlen« Miebd. 
^Siiccmea obUcngtt, 

9 imeri» J. Brown. 



(S. amphihia Drpn.) 
Am Gallerthuim und der anderen Seite des Zwingers der 
früheren Befestigungen der Reichsstadt UeUerlingen liegt einige 
Fuss mächtig ein gelbbrauner Mergel, aus welchem obige *22 Con- 
chylienarten gesammelt wurden. Das Gebilde wurde von Walch- 
ner als ein dem Lom analoges bezeichnet (s. Geognosie Ö. 710). 
Es enthält auch 2 Arten — Succinea oblonga und Helix hispida, 
welche zu den bezeichnenden nnd häufigsten des Lom gehören 
un^ $ desselben gehören au den gewöhnliehen, die Lösshügel 
noch bewohnenden Conehjlfen {Bdix pomaUca L., IL 
ralis L.» H. sMgdla Drpn., incamata MfiU., JET. rohsndata 
Müll, nnd ClaunUa Udms Drpn.). Ausser den schon genannten^ 
Conchylien (Suce» cblong. und HeL hispida) finden sich nur wei- 
tere 3 L58sconehylienarten, als Hd. pülehella MOll.', ClmtsiUa 
parvula Stud. und Limneus pülu6tris Drpn. , also zusammen 
5 Arten in dem Mergel und von ihnen erscheinen in demselben 

Wttrttomb. uatiutr. Jalireshotto. 2s üett. 18 
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am hiufigsten beide Helixarten. Suceinea oblonga ist eine ächte 
den Ij9m begleitende Landsdmeck^ und findet sidi oadi Alex. 
Braun (y. Leonfa. n, Br. Jahrbuch 1847} nicht allein unter den 
30 Concfaylienarten des Rheintbal-LSss, sondern anch in ähn- 
lichen Gebilden der Donau (Lins, Pressburg), yon Krakau und 
der Rhone (die „Teile k Pis^*^) bei Lyon mit HeL hkpida und 
Pupa mutrorum, während sie auf der heutigen Oberfläche dieser 
Gegenden zu verschwinden scheint. Pupa mmconim , welche 
nach A. ßiaun in Häufigkeit in dritter Zahl uiiier dea LÖss- 
conchylien erscheint, mangelt dem Gebilde von Ueberlingen. Die 
Stfsswasserschnecke Limncus, welches Genus im Lüss sehr selten 
ist und durch eine Varietät X. palustris varid. minnr A. Br. = 
L. fu8CU9 Ff. vertreten ist, findet sich im Gallertburmmergel als 
eine von genannter verschiedene Varietät = L. paly^ris diS" 
junctus Mousson. Die übrigen 11 Conchylienarten finden sich' 
theils im Torfe , im Böfaricht und Lehm der Bheininsein und im 
Bodeiuee, theils noch lebend, wie an noch anderen Orten. Das 
Mergellager am Gallerthurme kann demnach nicht su den Löss* 
gebüden gezählt werden. 

Walchner sprach in einem Vortrage an die natuihistorisdie 
Yersanunlung au Gotha im Jahr 1851 über „Stücke eines tAtea 
Beenfers, worin Muscheln von Helix arbwiorttmj H, hispida etc. 
in kleinen Lagen von Sand und öerölleo liegen ; diese liegen so 
hoch, dass wenn mau rückwärts nach dem Höhgau hin eine Linie 
in gleicher Höhe (200') zieht, diese die alpinischen Gtiullc träfe, 
welche durch die jüngste Hebung auf diese Hohen gekommen 
sind.** Das Mcrgelgebilde des Gallerthurmes kann hiebei nicht 
gemeint sein, denn dies liegt viel niedriger als 200' und auch diese 
Höhe zu der des Bodenseeufers gezählt ergibt kaum die durch« 
schnittliche Höhe der Ebene des Höhgaus, über welche die mit 6e- 
röUen bedeckten TnfEhUgel sich noch einige hundert Fusse erhebe». 

B. Im Jurazuge des Banden bis zur Donau. 

Die ThiQer der Juraberge haben keine CrerÖUablagcrungen, 
eckiger Schutt und Ackerboden fUllen ihre Sohlen. Im Höhgau 
wurden die GerÖlle der Juranagelfluhe von ihren ursprünglichen 
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Lagerorten, von den Bergabhängen und durch die Tbaler tiefer 
abwärts geführt. Das 2 Stunden lange Engener Thal, das Thal 
der Aachquelle und andere des Jurakalkes zeigen keine Geröll- 
bildung, deren Wasser Teraiegen meist, und nur stürmische 
atmoephäriscbe Ergüsse und rascher Abgang des Schnees be- 
wirken FluthungeD , dagegen liegen in den Spalten nnd Wannen 
der H(Uien des weissen Juraa Ablagerungen der 

d}* Bohnerse der Qnart&rperiode mit Resten der 
dritten Säugethiersone bei Neubausen (= Bobnerae von Salinen- 
dingen , Ringingen u. a. 0. der lehwftblschen Alp). 

Im wfirttembergiscfaen Gebiete befinden sich die Bolmen- 
lager von Neuhansen mit zahlreichen Thierresten verschiedener 
Wesenreihen , als Palaeotherien , Anoplotherien , Anchitherium, 
Mmtodo/i , Hippotherium , Dinotherium y Ehinoceros tychorhirmSf 
Equns fossilis und EJephas pruu/<i' niuS' Ganz nahe dieser Ab- 
lagerungen belinden sieh die Bohiierze der Markung Liptingen 
innerhalb der badischen Grenze , in welchen man bisher noch 
keine Reste von Organismen finden konnte, ebenso in jenen von 
Hattingen und Biesendorf, wo man allein, wie mir bekannt, Hai- 
fisebafthne fand. Unter ähnlichen Verhältnissen finden sich noeb 
Bohnem^blagerungen auf der Breite bei Stetten , unweit Scfaaff- 
hausen. In neuester Zeit gewann man Ense bei Neuhausen am 
RlieinfaU und firüher auf den H5hen swischen Schaffhausen und 
Jestetten. Es Ifisst sidi darum ttber das fibereinstimmende Alter 
dieser Erze ausammen, obwohl sie sidk so nahe liegen, niehts 
Bestimmtes angeben. Die rundlicben ThonetsensteinstOcke haben 
mannigfaltige Gestaltun g ; sie sind kugelig, ellipsoidisch , walzen- 
förmig und öfter geglättet, liiiHckorn- bis Nuss-gross und auf dem 
Bruche gewohnlich ohne concentrische Sclmiung; in selteneren 
Fallen lassen sich mehrere dünne Schichten mit einem kleinen 
Kerne wahrnehincn vllonsiottenV Grössere Stücke bergen häufig 
im Inneren einen Kern oder ein kleines Aggregat von Sand« 
Diese ^Erzbohnen^ liegen in gelb- und rothbraunem Thoneisen- 
steüi und Thon zu lockerer Masse verbacken. Mit dem Erze 
kommen GerÖUe von Kalk und anderen Gesteinen vor, niehl 
selten stecken im Bhidemittel GUmmerblKttdien» 

18» 
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0. Fraas (württerab. naturw. Jahreshefte 1858) machte auf 
ein besoiifleres Verhalten der Schichten des weissen Jura zu den 
Bohnerzen aufmerksam, welches sich aus dem Zustande der die 
Kalksteine bedeckenden Bodenarten und der Auflagerungsweise 
der Ene entoehnieii IUbbU Die Bodenarten der Deltakalke des 
weissen Juras sind schwars mid hamnsreieh, die umherliegenden 
Kalkstfidce dagegen gebleicht, wahrend die Gammaunterlagen 
(Spongitenkallc} farbige Bodenarten tragen. Wenn Erse in dieser 
Bdiichte getroffen werden , so erföllen diese deren regelnUtesige 
Spalten gangförmig und setzen oft bis nur Spongitenlage binab. 
Die EpsilonkallLe (plnmpe FelsenluliLe) haben eine braune eisen- 
schüssige , beinahe kalkfreie , fast ausschliesslich aus Thon und 
Kisenoxyd bestehende Bodenart, in welcher angeiresseue und 
ausgehöhlte Kalksteine und die losgetrennten Feuersteine und 
Kief^elmineralien zerstreut liegen; sie geben trockene Thäler und 
Albmulden. Diese Bodenlarbung gilt den Erzgräbam als ein em* 
pyrisches Vorzeichen naheliegenden Erssvorkommens. Die Bohn- 
erse durchsetzen diese Kalke in Klüften, Spalten und Trichtern 
und enthalten zum Theil Xhierreste der ältesten Tertiärperiode. 
Die Erze dieser soeben genannten und der Deltakalke folgen 
gesetsmässig einem Streichen, weldies mit der Erhebungsriehtnng 
der Alp flbereinstimmt und den Stufen 4, 6, 8 angehürt Diese 
Beobachtungen (Achenbach* s), Insofeme sie das Streichen der 
vertil^alen mit der Hauptrichtung des Gebhrgszuges fibereinstim- 
menden Spaltung angeben, sind ffir die Geologen dieses Gebirges 
sehr werthvoll. — In den Zetabänken, welche in unserem Ge- 
biete oft sehr dick geschichtet erscheinen, findet sich das Erz in 
kesselförmigen Löchern von gerundeten Umrissen und 10 — 16' 
Durchmesser, deren Wände ausgelaugt und die nebengehenden 
Sprünge mit fettem Letten erfüllt sind. 

Diese schönen Beobachtungeu vermögen über die Bildung 
der Bohnerze belehrend beizutragen. Sie wurden an Tersdiie* 
denen Lokalitäten .und Bohnerzgebilden geschöpft. 

An organischen Besten ist das Bobnerzlager von Neuhansen ' 
reich und entbSlt TOrzügliefa folgende Arten Terschiedener Zeit* 
•bsdmitte in ongleidi guter Erhaltung: 
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P<^€ieoiherium crassum Cuv. 



Mastodon angustidens Cuv. 
Cer\M9, Knochenreste. 
Equits fossüis L. adamit. Schi. 
Hhinoceros tychorhinus Cuv. 
Elcphas primigenius Blb. 
Zähne von Lamna, * 
(G. Jäger 's Uebersicht der 
foMÜen däugeUiiere Wärt- 



^ medium ^ 

„ minus „ 

Anoplotherium commune und 

, secundarium Cuv. 

PaHaeomeryx Sdieuchzeri t. Mr. 
,4iiehi0Mfim:iiir«{icm«iMe ^ 
A^oCAerium graeHe Kavp. 
i>tnolft0H«fii pi^onfeum Kavp. 

Diese polygene Fauna , deren Heste besonders reichlich als 
wohlerhaltene und abgerollte Zähne in dem Bobnerze getroffen 
werden } rauss uns daau bestimmen , diese Eisenerzablagerung den 
Quartärbildungen anzureiben. Die Zähne von P^UxeoOierium und 
Afiop2o£herfiim sind abgerollt und hfiufigi bei denselben liegen 
Knochen von Eqvm und Cervus sanunt d^ übrigen Thierresten. 
Wir dürfen mit allem Becfate anssprecben, dass diese drei ver- 
schiedenen Wesenreihen angehörenden Thiere keinen gemein- 
samen Untergang an dieser StStte gefunden haben, sondern dass 
von diesen allein der Elephant und das Pferd während der 
letzten Epoche untergegangen und mit den Kesten der erlosche- 
nen Reihen durch besondere Ereignisse wie Fluthungen nach 
einem Orte zusammengeführt worden seien , wofür auch die Ab- 
rollung und Glättung mancher Zähne, Zahnfragmente und Knochen - 
spridit, auf welchen Umstand Quenstedt und Fr aas wieder- 
holt hinwiesen. Obschon die Höhen der Alp und ihre angren- 
zenden Theilc während der Tertiärperiode aus dem Tertiärmeere 
und Flntblande gehoben waren und ein langgestredctes Plateau- 
land darsteDten, welches von den angeführten Säugethieren be- 
wohnt werden konnte, so würde es dennoch aller Nattirlicfakeit 
und dem Entwicidungsgange organischer Wesen widerstreiten^ 
anzunehmen, alle diese Thiere hStten einmal gleichzeitig mit 
einander oder zusammen gelebt. Nicht nur den älteren , wie den 
Palaeotherien und Auoplotherien, sondern auch neueren Geschlech- 
tem sehen wir eine gewisse Gremse innerhalb ihres Erscheinens 
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und Vergehens gesteckt, fanden doch die Spanier beim Betreten * 

des amerikanischen Festlandes keine Einhnfer auf demselben 

lebend , obschon diese in dem Geschlechte des Pferdes in meh- 
reren Arten fossil getroffen werden, also zm Diluvialperiode 
dieses Land bewohnt hatten, worauf Pictet zuerst aufmerksam 

* machte. 

Das eigenthümliche Vorkommen der Bohnerze sowohl in den 
Vertiefungen und Spalten heutiger vertiefter ais erhöhter Ötollcii 
des Alpplateaus hatte lo den verschiedenartigsten Erklärungs- 
weisen geführt und ausgezeichnete Männer des Wis^enf^, Tertraut 
mit den Verhältnissen des Gebirges, snr Lösung der Frage auf- 
gefordert . Es kann weder in meiner Absicht noch Vorstellung 
liegen, durch eine neue, doch gegebenen Lehren verwandte Dar- 
stellnng fiHhere Ansichten schwächen £u wollen. Die vomosge^ 
schickten Beobachtungen 0^ Fraas*s — Verhalten der Schichten 
des weissen Juras zu den Bohnenen — sind im Stande, meine 
Ansicht zu stützen. 

Die Bohnerzlager für sich tragen ein zweifaches Gepräge 
sowohl eines chemischen als mechanischen Niederschlages, worin 
die bestimmten Ikzielningen der Entstehungsart zu suchen sind. 
Die substantielle BeschaOenheit der Bohnerze ist von dem herr- 
schenden Kalkgebirge quantitativ so sehr verschieden, dass es 
kaum zu dem Anscheine gelangt, aus dieser die Quelle der Ent- 

• stehung schöpfen zu können. In den Erzen von Liptingen fand 
man 57 % wasserfreies Eisenozyd und 30 % Kieselerde nebst 
wenig Thonerde, Kalk und Zinkoxyd nebst anderen seltenen 
Metallen, und in Jurakalksteinen der Alp über 40% thonige 
Beimwgungen. Kalksteine des oberen Juras enthalten bis sn 
40,5% Mergel des Spongitenkalkes 44,3% Thones, wäh- 
rend der Eisengehalt von thonreichen Gesteinen bis su 6% steigt 
und bei mittlerem Thongehalte des Kalkes bis zu 2 % herabsinkt 
und endlich beinahe dieser Beinieugunjien freie Kalksteine zu 
trefif^en sind. * Durch die einfache Auflösung Thon- und Eisen- 



* Fehling upä Kurr, Untersocb. veneh. württemb. Kalksteine. Jah- 
rwhflfte 1861, £i ist zu bedauern, dem die Geateiae blebet nicht mit ganz 
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reicher Kalksteine an der Atmosphäre entstehen unter Absehet- 
dung öfter ungefärbten Kalk^^inters ockerfarbige . Thonbeschläge 
und Erden. Je reicher der Kalk an Thon, um so leiehter Ist 
derselhe der Zersetxong sngänglich und ebenso eisenreichere Par- 
tieen des KalksteiDes. Waren ehemals diesem Processe die Be- 
dingungen der Ausscheidung des Eisens- (fluctmrendes Auesüssen 
der ZersetEungsschichte durch fcohleusSurehaltige Wasser) günstig, 
so konnte sidh dieses in nUcbster Nähe absetzen, sowohl als 
feinere Suspensionen, als auch durch Oxydation und Ver- 
setzung eines im Wasser löslichen Carbonates und ebenso die 
Kieselerde des Erzes ans löslichem Kalksilikate. Es erfolgte hie- 
durch eine Scheidung ui s mechanisch dem Kalke beigemengten 
Thoiies von dem neugcbildetcn lockeren Hydrate des Eisens, 
während reiche atmosphärische Wasser nachhaltig auf Thon und 
Eisenabsätze fortwirkten und den Kalk in Lösung binwegfübrten. 
So mochten wohl die Thonböden , die Eisenerze und Süsswasser- 
kalkabsätzc entstanden sein. Denken wir uns diesen Vorgang 
während jener unendlich langen Zeitdauer, während welcher die 
Alp über Ihre Umgehungen in Buhe erhoben war, fortwährend 
thätig, so mussten bedeutende Kalksteinmassen zerfressen und 
serstort worden und Bodenarten und Eisenerze zu yersdiledenen 
Perioden zurfickgeblieben sein. Dass ehie langdauemde Einwir- 
kung atmosphärischer Wasser im Stande war, Höhlen und Ver* 
tiefungen , in welchen zum Thei! heute noch Wasser dahin flietsen, 
zu bewirken und ebenso vorhandene erhärtete Absätze der Bohn- - 
erzmasse zu zersLürcu , hinweg zu spülen und in Klüften und 
Spalten mit Sand, Gerollen und Thierresten abzusetzen, kann 
man leicht zugeben. Von welcher Dauer die Erhebung der Alp 
schien sei , beweist nicht allein das Vorkommen von Thieren 
der ersten Säugethierperiode , Geschöpfe, welche weit älter sind, 
als alle dem Jura anliegenden Tertiärbildungen und welche 
die Höhen bewohnten, als das älteste Tertiärmeer (Eocen) 
diese von den Alpen (und Jura?) trennte, sondern auch die 



coxMXvteii Beieiclmimgen, wie sie ans Qnenftedt's Eintheflimg Vietet, iu 
der Sduift veiMhen sind. 
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Wahrnehmung, dass die AlpbÖhen von Ab]ap;crunp:cn der 
Kreidegcbilde nicht erreicht worden sind. Es künntcn somit 
vor dem Auftreten der ersten Säugethiere schon Bohnerze ge- 
bildet worden sein , welche sich an Stellen absetzten , wo spätere 
Fluthungen nicht hingelangten und wodurch diese älteren Bohn- 
•nablageraogen von der Yermischiuig mit den Besten der ersten 
sowohl, als aneh der der sweiteD DDd dritten Säogetbieifaiiiui 
M blieben. 

H. Bildung des Eheinthaleinscbnitts (Es eher) und Bodenseebeckens. 

Die QoartürbildQDgen als Nagelflnhe, GerüHe, Sand, Thon 
und Ihrbli^Gke, welche als grossartife Flnssbildnngen sieb ans den 
Thllem der Alpen , namentüch des grossen Rbeintbales fiber das 
Land swiscfaen dem Jnra ond seiner AnslSafer und dem Alpen- 
gebirge selbst ausbreiteten , befinden sich nicht alle mehr auf 
ihrer ersten Ablageruugsstütte. Heute haben Donau unti liliein 
die Wasserscheide Ihres oberen Mittellaufes g'craeinsani im Ge- 
biete derselben alten, übol^vlL;gelid dem Kheine zukommenden 
Geröllbildungen und diese liegen , in wahrer Berghöhe erhaben, 
über den heutigen Flussrinnen und dem Spiegel des Bodensees, 
in dessen Becken an den Einmündungen der Flüsse, besonders 
des Bheinesi Schuttterrassen aufgebaut liegen. Der heutige Boden- 
see TOflieht die Steile eines Kljümngsgefi&ssea, denn der anafliea- 
sende Khehi entfuhrt demselben weder Detritus noch gar Qerülle. 
Wa/ wir an Tbälera , Stromrichtungen , StromwfiUen und Hoch- 
gestaden treffen , ist wettaua in Mehrheit die ErschafRuig späterer 
Fluthungen , oder deren letate Ensengaisse als SÜsswasserkalfc und 
reiche Torfmoore der Zeit der Ruhe. 

Zur ältesten Geröllbildung gehören die GeröUe der Nagel- 
fluhe , welche niemals zu der Grösse jener der losen Geröllab- 
lagerungen gelangen und gegenwärtig noch bestimmte Höhen als 
diluviale NagelÜuhe bedecken. Auf diese erste Geröllbildong 
folgte wohl die grossartige 

Verbreitung der Irrblöcke durch Eisschemel. Grosse 
Uebergletscherungen mochten durch Abschmelsen grosse Wasser- 
massen nach dem Gerölllande geführt haben, wodurch — tIoI- 
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leicht enitmals — ein Darehbntcb nach dem Bheinthale entstand, 
welcher sich yertlefte. Dnrch dieaee Niedergehen der Gewüuer 
erfolgten Anewaecfaungen des Bodens , es entstanden sowohl in 
den GerODablägerangen , als den Tertiärhildnngen kleine Thäler. 
Massen der dilarialen Nagelflnhe wurden biebei anfgelockert und 
- als loces GeröUe fortgeführt, oder ihre cohärenten Partieen rollten 
davon und bildeten Nagelfluhgerölle unter den gewöhnlichen Ge- 
röllablagerungen. Der liest des frülieren Bodens, welcher nun 
durchfurcht erscheinen mitsste , blieb als das lieutige Hochland 
und über demselben die ( natischen Blöcke in ihrer ursprüng- 
lichen Ausbreitung zurück, während andere veischüttet oder 
l£ngs den neugebildeten Thälern fortgerollt wurden , wo grössere 
denelben (von 10—11' Diameter), kleine Katarakte bildend, in 
spitsen Thalsohlen liegen blieben. ^ 

Die GeröUe selbst erfüllten das untere Rhehitbal, während 
die lockeren Molassesandstetne als feinerer Detritus sidi nur 
ans dem Zustande schwächerer Strömung am Bande dersel- 
ben absnsetsen yeimochten and so bildete sich der L)>ss im 
weiten Bheinthale am Fnsse der Vogesen und des Schwarz- 
waldes und weiter abwärts bis Bonn. Die Strömung nach dem 
Ausflüsse als Bhein schien sich hicbci wiederholt geändert zu 
haben und der Einschnitt zwischen dem Schiener- und Stamm- 
heimer Berge ist wohl zu allerletzt entstanden. 

Die Phonolithe und Basalte des llöhgaus hatten zn tVipf^Gr 
Zeit sowohl die Gesteine des Juras, als der Tcrtiärablagerungen 
durchbrochen und der Kaiaerstuhl im Breisgau setzte sich der 
Strömung schon entgegen, denn auf demselben und besonders 
an seiner Nordseite, welche der Strömung nicht zugekehrt war, 
setzte sich der Löse in mächtigen fldtzen ab (Schill, die Basalte 
des Höhgans, Jahrbuch 1857, imd dessen geognost. Beschr. des, 
Kaiserstnhlgebirges, 1854). 

Die Bildung des Bodenseebeckens geschah durch Einsenknng 
und diese Katastrophe war wohl von heftigen Ersdiütterungen 
begleitet Es ist denkbar, dass au dieser Zeit die schlanken 
Basaltkegel des Höhgaos zertrfimmert wurden und ihre Gesteine 
zum Theil auf die Geröllablagerungen am Fusse der Berge in 
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StunswJdlen niederfielen. DaBS die Bildung einer TenrainTertiefting 
wie das 8eebec][en In Mitte eines yersweigten Stromdiales wieder 
Aenderangen des Bodens bewirlten mueste, ist natürlich. Dahin . 
sind besonders die Bette der sieh heute in den See ergiessenden 
Bäche nnd Flüsse zu rechnen , femer die Bildung mancher Hoch- 
gestade. Tiiinieifort hatte sich der Ablluss dcb lilieines ernied- 
riget, wodurch die bei SchaÜliauöCii und weiter abwärts beider- 
seits sich hinzieheiulen Tcrrasgen gebildet wurden, während wir 
oberhalb derselben luxli Wirkungen früherer hoher gegangener 
' btrömungsthätigiceit wahnrehmen Icönnen. Mit dem Sinken der 
Stromschnelle dortselbst vertiefte sich auch das Flussbett der 
kleinen Bieber zwischen Hochgestaden der Geröllabla gerungen. 
Der Bodensee liatte aber w&hrend dieser Zeit seine AbflosssteUe 
nieht yertieft, einige historisihe Wahmehmnngen sprechen selbst 
für eine Erhöhung derselben. Eine weitere Entwic^ung dieses 
Oegenstandes würde über den vorgesteckten Rahmen dieser Schrift 
hioansgehen. 

Thiere sowohl als Pflanzen lconnt6n sich bei einem so schnell 
abwechselnden Znstande Yon Land und Gewässer, bei der Ent- 
stehung dieses Fluthlandes kaum niederlassen und es erscheinen 
deren Reste darum auch sehr eparlich , wie wir dies übrigens 
auch in ähnlichen älteren Bildungen, wie Conglomeraten, wahr- 
zunehmen haben. Die Pflanzen (als diluviale Kohlen von 
Mörswyl , ütznach und Dürntcn) wuchsen nicht an Ort und 
Stelle, sondern wurden durch Gewässer herbeigeführt. Die 
wenigen Säugethierreste, welche schon in der Baar h&nflger ge- 
trofl'en werden» scheinen nur auf der Kbene des Hobgans, wohin 
sie vom cusammenhSngenden Hochlande der Jnrabeige gelangt 
sein mochten, gelebt au haben. Aber seit dem Zustande der 
Buhe bis zur Gegenwart erwiesen sich die genannten mehrfachen 
Gestaltsveränderungen des Bodens von Nutzen für die Pflanzen- 
nnd Thierwelt, für welche. hiedurch nicht allein eine tiefere, ge- 
schütztere und bewässerte Heimath, sondern auch eine bessere 
Bodenmischung für das Pflanzenwachstbnm, als dies die Molasse- 
sandsteine allein zu bieten vermochten, bewirkt wurde. Ueberall, 
yro die Gehänge nicht allzu steil sind, erscheint die Molaase unter 



üigiiizea by Google 



— 203 — 



einer einige Fuss und mehr sie bedeckenden Maske von Dila- 
vium-, doch ist dies in der Hohe und der Tiefe durchschnittlich 
von etwa'5 abweichendeia Hestande und man kann sagen, in der 
Tiefe weniger reich an erdigen Theilen, als auf dem Hochlande, 
was der früheren und noch fortwirkenden Thätigkeit der Gewässer 
zuzuschreiben ist. 

A. Es eher von der Linth sprach sich über den Folgengang 
der Umwälzungen während der Quartärzeit, also nach Absatz der 
Jüngsten Tertifirgebllde dahin ans, dass, wie noch ans den Sp- 
rangen der Molassesehicbten und der ursprfinglichen Lagerang 
der DilnTtalgebUde^ deutlich hervorgeht, sowohl die nördlichen 
Kalkmassen, als auch die Molasse durch einen aus Südosten 
wirkenden Drack ,atif mehrere Stunden Breite zusammengedrfingt, 
giebelfOrmig aufgerichtet und in mehrere Längenketien vor Ab- 
satz des Diluviums aufgebrochen sei," wobei zugleich auch Quer- 
thäler der Aar. Jlenss, Lintli u, s. w« und wohl auL-li die meisten Alp- 
secn (ani Nurdraiiüe der AVallenetädter-, VierwaldstStter-See u. a.) 
entstunden (Escher, üebersicht der geoiogiscben Verhältnisse der 
Schweiz. Zürich 1847). Die Wirkungen des seitlichen Druckes 
erstreckten sich aber am Bodensee nur bis zum beiderseitlichen 
Ausgange des Rheintbales, wo die Molasseschichten noch unge- 
wöhnliche Aufrichtungen zeigen, sieb aber nach den übrigen Um- 
gebungen des Bodensees, ausgeschlossen eines ganz allmähligen 
Ansteigens nach dem Nordende des Ueberßnger Sees, eher hori- 
zontal als aufgerichtet hinziehen. Da auf beiden Ufern des Boden- 
sees die Schichten innerhalb des gleichen Streichens (von NO 
naeh.SW) und Fallens (vorherrschend nach SO) auch in Höher- 
lage die Uebereinstimmung ungestörter Lagerung aufweisen, so 
kann nicht daran gedacht werden, die Entstehung des Beckens 
als eine Erhebungsspalte zu erklären , dagegen weisen diese Uni- 
stände auf ein Einbrechen oder Senkung des Bodens nat h be- 
deutender Tiefe hin und zwar zu einer Zeit , naclidem die grossen 
Flutiilandbildungen beendet gewo«!f>fi sem müssen. Ganz nahe 
dem Bodensee ?rliienen zur Zeit seiner Bildung gleichfalls Sen- 
kungen im nördlichen Tbeile des llöhgaus stattgefunden zu liaben, 
da sich dort mehrere kleine Thäler gegen die Geröllebene und 
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ihre Hügel Qffiüen, welche keine Spur einer GerdUbedeckong 
zeigen, wXbrend andere ttber 300' hoch bddeneite der Thal- 

wände hinauf mit Gerollen übersät ewcheinen. 

Bei der Befragung einiger Verhältnisse des VicrwaldsUitter- 
Sees gelangt man zu der Vermutbung, dass dieser und der Boden- 
gec gleichzcitie^ entstanden sein möchten und dass die Ursache 
der Nichtverst'liüttung beider Scebecken durch die herbeij^trumon- 
den Geröllmassen in einer P^isbedeckiing aus den Alpen vorge- 
rückter Gletscher bestanden haben mochte , was dadurch um so 
mehr Anschein gewinnt, indem sogar auf der Höhe von Mor- 
BCbacb, hoch über Brunnen am Yierwaldstätter-See, vereinzelte 
kleinere und über 10' Diameter haltende GotthardsgeBteine und 
nach Hm. Dr. LusserU mündlicher Mittheilung weiter aufvrSrts 
im Reuesthaie über dem Ausgange des ScfaSchenthales und bei 
Urniberg GletscherwSUe, jedoch ohne FelsglSttungen und GerüU* 
begleitung, xu finden sind. J§ bei Rigidäcfali erscheinen die* 
selben Gesteine' in einer lückenhaften, das Goldauer Thal recht-' 
winklig durchschneidenden Linie. Die Verbreitung der Irrblöcke 
am Bodensee ist aber eine ganz andne und kann nur durch 
Vermittlung auf dem Wasser jdaher schwimmender Eisschemel 
entstanden sein. 

Dem Dasein des Löss wurde, ungeachtet dessen grossartigen 
Auftretens im Rheinthale und den verhältnisämässtg geringen er- 
haltenen Anzeichen der Gletscherwirkungen auf die Gesteine der 
Alpentbäler, schon öfter die Eotstehung aus Gletscberdetritus 
beigelegt, ohne sich Bechnung darüber su erstatten, wohin die 
grossen Massen der feinsandigen, fast nur aus Quarssand und 
GlimmerblSttcheu bestehenden Molassesandstehie, welche einst die 
. Füllmasse der heutigen Auswaschungsthäler bildeten, gelangt sehi 
mochten , obgleich dieselben sich weder als Gerdlle noch Sand 
unter den fortgeführten GeroUmassen aufweisen lassen. — Donao, 
Rhein und Rhone, welche alle in ihrem Mittelläufe das Gebiet 
s der Molassc und der Iriblockzersiieuuug durchlaufen , werden an 
, ihrem Unterlaufe von Lö.ssablagerungen begleitet, wähniiLl andere 
Flüsse, wie der Tc^sin und die Adda, obwohl sie in ein Gebiet 
fort|;etnebeuer irrblöcke in der Lombardie eintreten, keine Löss- 
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ablageningen an ihren Gestaden (lihren , aber auch kein Gebiet 
von Gesteinsarten durchströmen, welche petrogrnphische Aehn- 
liehkeit mit weichen Molassesandsteinen besäesen. Nur die harten 
Einlagerungen des MolassesandBteiDes und einige ßänke der sub- 
alpinen Molaflse nebst den schon vorhandenen Rollsteinon ihrer 
Nagelflnhe vennögen Gerölle zu bilden; die weit überwiegenden 
Geeteinsarten der Gesammtbttdnng aber sind ihrer Weichheit 
wegen nicht im Stande, Gerolle ans sich entstehen za lassen. 

«Denn als »l« UDsohmols, als sleli die £rde nen ' 
Sahnsttehtig anftlutt, flntbalaii giananvoU, 
Dam OiiBi und Sturz der Waiaar vdcband, 
Wag dia Molaesan ala Losa in*8 Bhalntball« * 

Vrrbreituug uuü Lagcrungsverh&ltnisse der Tertiär- und 

Ouartärbildangen. 

A. Des HügelUndes am Badanaea. 

Wie durch die allgemeinen Vorausschickungen über die 
Tertifir- ond Qoartärbiidangen des badiscben Seelureises besagt 
wurde I kann eine direkte Lagerimgefolge der Xertiärbildnngen 
des HügeDandes um Ben See mit jenen des Randen and Hdh* 
gans nicht nachgewiesen werden. In den Umgebungen des Boden- 
sees erscheinen somit TOn den angeführten und beschriebenen Ittnf 
tertiiren Stufen , drei und die in beiden Gebieten gleich Terbrei- 
teten Quartärgebilde nnd von letzteren hanptsifchlich in mächtiger 
Entwicklung die Nagelfluhe. An Masse betragen am meisten die 
untere Süsswassermolasse der (drei) unteren Siisswasser- und Land- 
bildungen und die obere Süsswassermolasse der (vierj oberen Land- 
Siisswasser und Mecrt sl il düngen. Im Ucbrigen sind dem Boden- 
seegebictc eigenthümlich: 

III. Untere S üsswasser- und Landbildungen als L a n d s c h n e k- 
kenkalk und unterer Süsswassermolasse -Sandstein. 

ly. Obere Land -Siisswasser- und Meeresbildongen als Mu- 
chelsandstein und obere Süsswassermolasse. 



JLttS 0. F. Schimper's alkäischen Yetum über die Eiszeit. 1Ö37. 



Y. Laod- und StowassaMdoogeii abOeninger Schiefer, 

(Littorinellenkalk) = Kalk, Mergel, Stmkstem und Braun- 
kohlen , die Lignit bildung. 
In den Umgebungen des Ueberlinger-Sces bis zum Hoch- 
lande siud alle obigen Terüärstufeu repräsentirt und gelaogen zu 
noch mehr vollkonnnener Entwicklung, als dies im Klinggaue 
nahe dem Kheine in der Umgegend von Eglisau, im miteren 
Tössthale und am Kohlfurst bei Schnffhausen beobachtet werden 
kann (Profil II und III). Die Berge von Heiligenberg, Höchsten- 
und Göhreoberg bei Markdorf auf öBtlichem Bodenseeufer und 
Sehienerberg am Radol&eller-See und Rheine . werden nur aus 
den Stufen IV und V gebildet 

Umgebungen des Ueberlinger Sees. 

Der Landschneckenkalk bildet am Fnase des Beren- 
berges bei Hoppetenzell die unmittelbare Unterlage der mäch* 

tigen unteren Süsswassennolasse und ist dort bis zu 45°, nach 
dem Molasselande hin südlich eiufallend, aufgerichtet. Der weisse 
Jurakalkstem gehört den dickgeschichteten Zetakalken an. Ein 
rauhes Kalkconglomerat trennt die unteren doloraitischen Bänite 
des Laudschneckenkalkes von dem Jura. Die Bänke erreichen 
eine Dicke von 4^ und werden für den Kalkofen zur Darstellung 
hydraulischen sogen. Wetterkalkes gebrochen» nach oben folgen 
die bei der Beachreibnng der Formationen geschilderten Mergel- 
und KalkbKiike nüt Hdix ruguUm v, Martens, Cydostoma 
biteUetaum Zieten und PUmaHns sdUdus Thom., welche Petre» 
fakte sich aber auch sdion in den unteren dolomitlsehen Blinken» 
hier aber meist als mit Kalkspath ausgekleidete RSume der Con- 
chyliengeh&use, zeigten. Die Chara, als Samen- und Pflanaen- 
abdrOcke, gehört vorzüglich einer graubraunen Kalkmergelschicfate 
an, welche am Müblbuck bei HoppctciizcU in die Mitte der ÜÖhe 
des Hügels zwischen den bunten Mergeln lagert. Die Schichten, 
welche im Berenbergthälchcn naciist dem Jurakalke stark gehoben 
erscheinen, fallen im Hottenloch , unterhalb des Stengelehofs und 
bei der neuen kleinen Mühle im ächmiedbachthälcbeu unterhalb 
dem stattlichen Altschorenhofe sanft südlich ein und stehen hinter 
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denf Hochofen von Zizenhausen mit ihren Meigelo an. In der 
Mitte des Thaies von Hoppetenzell nach der Schmelze von 
Zizenhausen sind die Zetakalke nnter sehwachem südöstiiciieni 
Fallen unter einer 40' mächtigen Lehm- und<Hjrerölllage und 
Rudimenten der Landschneckenkalkbildung dunh Steinbruchbau 
eröfifoet worden. Beiderseits unterhalb dem Schmelzwerke und 
der tiefer im Thale liegenden Hammerscbmiede sind die Thal- 
wBÜsa mit Geroinagen» Sand und Lehm bedecict. Bei derRenn- 
eehmiede beginnt anf der linken Tlialeeite die untere Süeii- 
wassermolasse ala Sandstein und Mergel hie und da za Tage 
EU treten y das gleiehe Gebilde ersdieint in grösster Entwiddung 
nun, wie dies durch das Profil II dargestellt wird, in yierstifn* 
diger Länge bis Leberlingen und noch weiter südlich. Nachdem 
die bunten Mergel des Molassesaiidsteines, weiche sich in dem- 
gelben unter allmähligem Südfallen hindurchziehen, zuletzt an 
den Faletschen der Strasse von Sipplingen und in den allernäch- 
sten Umgebungen dieses schönen Uferdorfes an die Oberfläche 
getreten snid , dann aber südlich nicht mehr zu Tage kommen, 
wurden dieselben dun)h die artesische Bohrung auf der Hofetatt 
in der Stadt Ueberlingen in einer Tiefe von 112' wieder |fe- 
tioffen und halten bis aum Ende der Bohrang 70n 324' unter 
der Oberflftche an. 

Gegenüber diesem Ufer sieht sich die untere Sfisswasser* 
molaase mit ihren bunten Mergeln, ebenso alhnählig südlich ehi- 
falfend, dem* Ufer yon Bodmann entlang bis an den Fuss des 
Steilrandes der Hügel um Langenrain und Wallhausen, an 
welch letzterem Orte sie nnter mächtigen Gerollablagerungen yer^ 
schwindet. Ihn Güttingen und im Dettelbachthale führt die untere 
Molasse nur wenige und schwache Mergellluze. 

Am rSeeufer von Ludwigshafen traf man in etwas süd- 
licher Entfernung, nicht viel höher als die Seehalde, schwache 
Braunkohlen - Einlagerungen , und Herr LH er sb erger führt in 
semem Bohrjoumale Kohlen bei einer Tiefe von 241', also inner- 
halb der bunten Mergel, an. 

Am Berlingerberge zwischen Ziaeahausen und Stockach er- 
sdieint nun .als Tfaeil der oberen Land-Stisswasser- und Meeres* 



j y Google 



— 208 — 

bildungen der meerische M us c h el san ds t e in in einer bis 
zu 40' Miüchtigen , nur mit Gerollen und JJanimcide bedeckten 
Ablanoi iinf^ , in welcher der prösste Steinbruch in dieser Bildung 
betrieben wird* Als ünieil* iilLndes erscheinen die oberen, an 
harten Einlagerungen reichen Straten der unteren Süsswasser- 
molasse mit Knauern, die Knauermolasse der Schweizer. Die 
in dieser Gegend häufig beguchten „Heidenlöcher von Zizen* 
hausen*' sind in den weichen Sandstein getriebene stollenartige 
Bauten , welche eine harte £hilagenmg ssnm Dache haben. Der 
kleine Fusspfad, welche der Sandsteinwand durch Einhauen ab- 
gerungen wurde, ist recht dasu geeignet» ^e EnauerhUdungen 
SU beobachten, denn diese ragen hier als weit herroispriDgende 
Gesimse an der Wand herror und Sfter hat sich auf denselben 
eine kleine Föhre niedergelassen. In dem Mnsehelsandsteine des 
Steinbruchs gewahren wir die bei diesem Gesteine und dem mio- 
cenen Giobkalke beschriebene eigenthümliche , zur Lagerfläche 
unter spitzem Winkel steheiide Absonderung. Der Sandstein hier 
ist sehr grobkörnig und reich au Quarzkömern und Muscheltrüm- 
mern; diese weniger thonigen Abänderungen geben einen guten 
Baustein, der sich, obgleich nicht fein, vorarbeiten Utsst. Von 
hier folgt diese Ablagerung dem öfter durch Diluvium verdedcten 
oder unterbrochenen Zuge unter Beibehaltung der mhenrschen- 
den Eigenschaften ttber Burgthal, Zosn^ bis* Bfindersdoifi 
wo derselbe um Kühnheig ehien sehr groben conglomerati- 
schen' Sandstein darstellt, welcher reich an organischen Besten, 
besonders Peeten seabrdhu ist. Südwestlich von dem zuerst ge- 
nannten Punkte eifaebt sich die Neuenbürg mit reiECnder Fern- 
sicht. Der nach drei Seiten dachig steil abfallende 400' hohe 
Hügel ist auf seiner Spitze durch eine 4 — 5' mächtige, einige 
Quadiatiüthen betragende Decke von Musrlu Isandstein gegen 
allzu rasche Zerstörung goM hirmt und wesiiich von hier wurde 
Muschelsandstein durch die nun verlassenen Steinbrüche von 
Nenzingen aufgeschlossen. Das Gestein erscheint hier in allen 
Zuständen , wie sie den anderen Lokalitäten des Muschelsand- 
' Steines einzeln sonst eigenthilmlich sind und hiebei ist dasselbe 
sehr mschieden und verbogen abgesondert Harte Kalkbäoke 
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diucliaeuea die Äb«ondeiiingeu des Sandsteines, oder sie grenzen 
sich plotzlicli ab und das übrige Gestein umschliesst dieselben. 
Die Absonderungsklüfte sind öfter mit erhärteten Mergeln be* 
kleidet, oder in selteneren FäUen sitet ein Knoten der Röhren 
von Teredo navoHü in denselben. In diesen Steinbrüchen ist 
der früher erwIUmte Uebeigang des meerischen Saodstdnes in 
das- SüsswassergebÜde dentUch zu beobachten. 

Im Forste Sdineid bei Buigthal smd SchichtenstGrongen des 
Miischelsandstebies su beobachten nnd am Waldsanme nach der 
Landstrasse Aeht die unterteufende SflsswassennolasBe mit zahl- 
reichen harten Einlagerungen an, welche im Sandsteine vci bogen 
und gefaltet sind. Man denke sich jedoch hiebei als Ursache 
dieser Abweichungen tLeine eruptiven Einwirkungen. Schichten- 
neigungcn kommen au steilen Abhängen im Molassesandsteine 
(zwischen Ueberlingen und Sipplingen, bei Stahringen, bei Stein 
am Rhein etc.) öfter vor ; sie entstunden durch Herabsinicen und 
die Faltungen des Sandsteines sind ursprüngliche Bildungen. In 
östlicher Entfernung von hier ist der Sonnenberger Hof, ttber 
welchem der Muscheldandstein wieder unter einer Diluvialdecke 
hervor zu Tage geht. Das Gestein ist hier ansgeselchiiet durch 
das häufige VoriLommen der Bobrungen von Litbodomen. Die 
marine Sandsteinbildung zeigt sich nun in den südlichen Um- 
gebungen (des Winterspürer Thaies) nicht mehr , dagegen die 
untere Süsswassermolasse mit buiitcii Mergeln. Die groüsten- 
theils bewaldeten und mit Diluvium als GeröUen und Sand be- 
deckten Hügel von Walpertsweiler, Laubegg, Airach setzen 
untetbrocbeu durch die Erniedrigung, welche den Strassenüber- 
gang von Stockach nach Ludwigshafen bildet, bis Wahlwies 
fort und a^gen an ihrem Fussc in den Thälern öftelr die bun- 
ten Mergel in Wechsellagerung mit dem Sandsteine. 

• An der Strasse von Lndwigshafen »ach der Hilhe von 
Bonndorf finden wir den Muschelsandstein wieder in dicken 
Blinken sehr groben conglomeratisdien Gestebes und nun er- 
scheinen aQe seine übrigen Ablagerungen m mehr sandigem 
und kalkigem Zustande. 

WUnuiuij. aaturw. Jabresbeße. 1859. Ss HefU 14 
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In dem schluchtaiügen höchsten Theile des Tobels „Rosb- 
himmel-* zwischen dem Stadiebeig und Hüttenberg, unterhalb 
dem Bauhof wurden von Hrn. Stadtrechner ÜUers berger in 
ungefährer Höbe von 450' über dem Seespiegel ein Braun- 
kohlenflötz getroffen und bis auf eine Strecke von 130' ab- 
gebaut. Das Flöts batte bei SO' Erstreckung im Gebirge die 
hödiste MÜchtigkeit ron 15" und als Liegendes und Hangendes 
einen granbUwen Thon geseigt Diese Bildung gehi>rt der Lignit- 
sdiiclite, also dör jüngsten Tertiürbadung an. Die KoUe hat 
dm geringsten Anibeil am Flöti, meist bildet die Sohle desselben 
eine TOn Schwefelkies stark duichsetste, einige Linien bis wenige 
Zolle mSchtige Peehkohlei worauf bl&ttriger Braunkohlenthon 
Hegt. Das Gefalle des Flotzes ist kaum merklich, ist aber nun 
am Ende des Stollens bei 130' plötzlich in ein deutliches Süd* 
ostiaileii übergegangen. 

Die näheren Umgebungen Ueberlin^ons , zunächst die stei- 
len BerggehUnge um das Uferdorf Sipplingen bieten mit Aus- 
nahme dcB Landschneckenkalks einen yollkoomienen Aufbau al- 
ler TertiärbildunireT^ des Bodensees dar. Die vom Hauptgebirge 
getiennt Torstebenden kegeligen und steilen dachigto Hiigel 
bestehen ans unterer Süsswasseimolasse mit bunten Mergeln 
und aus dem Sandstehie dieser auch die beschrieb^en Sand- 
steinsSttlen desr Rothweilers. Zunitchst um das Dorf Sipplingen 
hemehen die Meigel tot, darauf steigt höher bis <u dem Muschel- 
sandstdne in.efaier MXehtigkeit von etwa 300' der Sandstein der 
unteren Abtheilung empor. Von Sipplingen an der Steige auf-' 
wärts nach der Höhe , über welche die Strasse nach Hödingen 
und dem Bonndorfer Thale führt, erscheinen, sämratlich unter 
schwachem südöstlichem Fallen, zuerst die besagten bunten 
Mergel inid nach diesen der Molassesandstein der unteren Ab- 
theilung, er ist reich au harten kalkigen Einlagerungen und öfter 
schiefirig. Vom Seeufer bis zur oberen Grenze hat diese untere 
Süsswassermolasse eine Mächtigkeit von etwa 300' erreicht und 
nun folgt ehie nach unten und oben in die filteren und jüngeren 
StfSSwassersandsteine fibergehende sandige Ablagerung mit ein- 
ceben Schalen tou Pecten und Ostrea, welche den Muscbel- 
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Sandstein darstellt. Die diese Meeresbilduog ttberlag^d« obere 
Süsswasserstufe, der Sandstein der oberen Sttsswassermolasse reicht 
herauf bi^ zw Höhe des Straosenliberganges als lockerer Sand- 
stein , bald aber wird derselbe in nördlicher Richtang yon der 
Steige von der Jüugsten Tertiärbildiing V (den l4and- nnd Süw- 
wasserbildungen) als Kalksteine und Dolomite der Ligniten- 
bildnng überlagert. Eine Ealkbank mit dolomitbchen Mergeln, 
in welcher verkalkte Conchylicn, als Helix Moguntina , Limneen 
und Planorbcn vorkommen , wurde hier zum Zwecke der Dar- 
stellung hydraulischen Kalkes aufgedeckt, also gerade wie am 
Albis in der Schweiz diese Bank aulgesucht und zu dem gleichen 
Zwecke verwendet wird. Der Kalkstein ist sehr bituminös, fast 
weiss und enthält eine Menge mit Kalkspath ausgekleidete Hohl- 
räume von Gehäusen und Teinen iCalkspathschnüren. Die nörd-, 
lieh von hier und über 1000' über dem Seespiegelsich erhebtende 
GeröUhöhe ist das ^Kalkhols.*^ Von den kleinen Kalkbrüehen 
der Steige zieht sich eine oft im Rutschen begriffene schmale 
Terrasse nördlich dem steilen Abhänge des Berges entlang bis ' 
2um Fusse der Kansel bei Haldenhof hin. . Hier in der NBhe 
unterhalb der Kanzel in einem Fohrenbestande mit Orasplata 
am Fasse einer stets nassen Faletsche ist die Nonnenebene. 
Das hier anstehende Gebilde ist ein weicher, schiefrig sich ab- 
sondernder , lockerer , glimmeriger Sandstein , welchem in Mitte 
seiner horizontalen Lagerung ein dunkeigrauer Mergel mit feinen 
Gliiimierschüppchen eingelagert wird, derselbe hat seiner Farbe 
wegen zu einem Vcrsucbsbau auf Braunkohlen jüngst verleitet. 
In dem Mergel und Thone stecken eine Menge zerdrückter 
brauner Schalen von Conchylien, unter weldien erhaltene. Ge- 
häuse TOn Hdix Maguntma Desh., Umnew fochy gaster Thom. 
und tlanorbi» solidm Thom. erkannt wurden. Die Höhen ober- 
halb der Nonnenebene werden mit einer etwa 40' dicken Ab- 
lagerung von dilnyialer Nagelfluhe bedeckt, nadidem znror noch 
die sandigen oberen Schichten der Lignitenbildung diese letzteie 
Überlagert haben. Diese sandigen Schichten erlangen woU eine 
Mächtigkeit von 70' und enthalten in ihren obersten Partieen 
zahlreiche Einlagerungen piatteuartigcr iiarter Schichten. 



An den steilen , theilweise unzugänglichen Berggehängen 
unterhalb des Haldenhofs kommt die untere Süsswassermolasse 
mit Mergeln, sporadisch der Muschelsandstein und die diesen 
überlagernden obern Süsswassermolasse wieder in reichlichen Knt- 
bl$8fliingen sn Tage. Vergeblich sacht inan naeh der Ligniten> 
blldnng und nirgends BtiSsst man auf Einlagerungen von Kohle. 
Der MuBchelBandstein, über welchen der steile Fnsspfad vom 
Haldenhofe, an der Burg Älthohenfels vorüber, nach Sipplingen 
fuhrt und wobei er za den Füssen erscheint, hat hier gans seine 
petrographiscfaoi Merkmale und sein rauhes Ansehen verloren, 
seine Region wird hier allein durch Steinkcme von Cardwm, 
Citherea, von Cassis und Naiica angezeigt. So auch noeli an 
andern Orten, wie am Waldwege vom Dobelwald herab nach 
dem Rothweiler, woselbst die marine Bildung des Musciit Isand- 
steins eine kurze Strecke unter Erzeugung von Rutscbtlächeu 
berabgegleitet ist, im Spezgarttobel , sodann in der Nähe der 
Süflsenmühle und noch weit unvollkommener ganz nahe Ueber- 
Ihigen. Die Lignitenbildung wird erst wieder in der Gegend 
von Kusadorf und Deisendorf, hier als Stinkstem, dort .ab Braun- 
kohle wahrgenommen. 

In dem aehluditartigen , klehien, romantischen Thälchen, 
dem „Spezgarttobel^, erscheinen in horliontaler Lage' Sandsteine, 
dieselben werden jensdts des hoch überbrückten kleinen Baches 
als Bausteine gebrochen. Die Bänke des Gesteines sind dick 
und ihnen ist eine sehr harte Bank eingelagert. In dieser Bank, 
welche nahezu einen Kalkstein bildet, finden sich Schalenstücke 
von Pecten, Cardien und Oetreen. Sie geht in den Sandstein, 
wie an andern vorhin gelegentlich erwähnten Steilen, über. 

Auf der Höbe von Hödingen, beinahe an den Rand der 
hohen nach dem Ufer bei Goldbach steil abfallenden ungeschich- 
teten Sandsteinfelsen hinaus reichend, geht wieder Muschelsand- 
atehi als eine Ö — 8' dicke geschichtete, nur von einigen Fussen 
GerGUablagerung bedeckte Sandsteinbildung durch Steinbrucbbau 
eraehlosaen su Tage. Diese Bildung erscheint vorherrschend als 
Sandstein, wie der der unteren Molasse oder grol)ktimiger, dann 
als Kalkstein und wird hficter. Hier finden sich viele Lamna» 
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cShne und Zähne von <Utr<Suirodon, (im kalkigen Gesteine mehr 
Pecteo), häufiger als an andern Orten ist hier i>« burdigtientU 
und von Gardien Cardium acüleatum und mtMeoBtaUim, end- 
lich Ostreen und hierunter Ostrea gryphoidea Zieten« Das Ge- 
stein dieses Bruches wurde in grosser Menge « Ittr den Uferban 
verweudeti 

Die nächsten Umgebungen der Stadt und des ßades Ueber- 
lingen zeigen die grösste geognostiscbc Einfachheit der Tertiär- 
bildungen am Bodensee und die Gesteine liefern nicht einmal 
Bausteine ; sie sind weich und gehören ohne Ausnahme dem 

. unteren Süsswassermolassesandstein mit harten Einlagerungen an, 
welch letztere allenthalben an schroff abgerissenen Entblössungen 
Bank- und Gesimse -artig heryorragen. Gegen Osten der Stadt 
ist dieselbe durch eine» in die Sandsteinbildung ehigegrabeneii 
Zwinger von de» Hügeln ahgetrenntt Die harten BSnke, wddie 
in diesem Zwinger sichtbar werden, sind öfter -die Ansanlhdungs- 
orte heruntersickemder Wasser. Die vom Wasser betriufelten 
Stellen sind da und dort rostfarbig. Efai abgeschlagenes Stttek 
dieser rostgelb überzogenen harten Bänke entfärbte sich durch 
das Trockiuii bis auf einen kleinen Rückstand, der von etwas 
ausg-cst'tiicdriii III Kisenoxydhydrat herrührte, Dr. v. Babo hat 
den ockerfarbigen Absatz der Mineralquelle des Bades gesam- 
melt und von Nägeli unterbuthen lassen, welcher in demselben 
eine Alge Leptotrix oeheracea erkannte. Es ist wohl möglich, 
dasB die vorübergehende Färbung des Gesteines im Zwinger 
von derselben Alge herrühren möchte und verdient genau- 
erer Untersuchung. Im topognqihiscfaen Theile dieser Schrift 
wurden über das Erschehien von Quellen im Sandsteine unter 

. Abscheidung von Eisenoxydhydrat Mitiheflungen gemacht und es 
liegt ausser Zweifel, dass die Zmetsung des Sandsteines durch 
kohlensSurehaUigc Quellen nicht auch unter Abscheidung von 
Eisen stattfinde, obgleich der gewöhnliche Fall von dieser Er- 
scheinung nicht begleitet wird und zu diesem mag auch die Bad- 
((uelle von Ueberlingen oder das sogen. Mineralwasser daselbst 
gehören, von welcher die chcniischen Untersuchungen v. Babo 's 
dargelhan haben, dass das Wasser weder Eisen absetze, noch 
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endiaHe. Naeh Babo's Untersuchungen enthält die „Minecal- 
qneDe von Ueberlingen^ in 1 Pfand = KUo Wasser: Bchwefel* 
.sauren Kalk 0,1950, zweibasiscli phosphorsauren Kalk 0,&005, 
kdUensaiiren Kalk 0,5580, koblensaure Magnesia 1,8000, koh-» 
lensanres Natron 0,8355 und Kieselerde 0,01 15^ also 3,3875 oder. 
0,3875 Gminines feste Bestandüidle und ausserdem wenig freie 
Kohlensäure und Spuren von schwefelsaurem Baryt nebst orga- 
nischen Theilen. — Interessanter als die ehemischen Verhältnisse 
sind die der Temperatur der Mineralcjuelle, der artesischen Brun- 
nen, der gewöhnlichen Brunnen und des Bodenseewassers zusam- 
men verglichen. 

Die Wärme der Mineralquelle im Thurme ia dem 0' 4" 
tiefen und 7' 2" in's Geviert haltenden Reservoir, am 13. Nov. 
1857 bei 5^ Cels. Lnfttemperatnr gemessen, betrug 11,8*^ C. und 
nadi Babo*8 ami 12. Aug. 1854 vorgenommener Messung bei 
Sl^ G. ^iufttemjperator 12,6® C. Der artesische Grannen auf der 
Hofetatt von 324' Tiefe gab am 13. Nov. bei geringerer Aus- 
fluBsmenge als im' Sommer := 10** G. , während derselbe im 
Sommet bei grösserer Ausflussmenge nach Hrn. UUersber- 
ger*8 Beobachtungen eine constante Wärme von 12,5" C. wahr- 
nehmen lässt. Das A^'iisser der Biuimenslube im Freien vor dem 
Thurme der Mineiaiquelle masB am 13. Nov. 12,5 und das 
Wasser der gewölmlichen Brunnen der Stadt im heissen Aiigust- 
monate 1857 16,5'^ C. Das Seewasser hatte während der ^^■i^ul- 
eten Monate des Sommers 1857 öfter eine Temperatur von 
23,0^ Beaum. nach dem Anschlage des Seebades und der Ver- 
öffentlichungen des in Ueberlingcn erscheinenden Seeboten. Diese 
Temperatur betrigt in Gelsius'schen Graden =: 28,7^ Heftige 
Winde, welche den See in wogende Bewegung brachten, er- 
niedrigten nach 12 Stunden die oberfiSchliche Temperatur des- 
selben um 6 — 8 Gelsius'sche Grade. Durch Vermischen der 
oberen erwSnnten Wassersdiiehie mit der unteren kälteren, welch 
letstere Saussur im Bodensee bei einer Tiefe von 120 Meter 
m 4,5* Reaum. =i 5,6° Cels., bei 18,1«' Reauni. Temperatur nalie 
der Oberfläche des Wasserspiegels, wann gelunden hatte. — Die 
annähernde Uebereinstinunung des Walsers des artesischen Bran- 
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neBB und der Quellea üft durch die Lage des Ortes fheilweise 
bedingt und Quellen, welche m der Tiefe, und. solche, welche 
am Fase der Berge aas denselben hervorkommen, können an 
ihren AnsflussÖffiimigen bei den gewöhnlichen VerUtltnissen kamn 
grosse Temperatnrantefschiede wahrnehmen husen. 

Es wurde schon gesagt ^ dass man bei der Bohrung des 
Brunnens auf der Hofstadt bei einer Tiefe von 112' auf die 
bunten Mergel der unteren Süsswassermolasse kam. Die marine 
Bildung als Musclielsaiidstein erscheint zwar deutlich nördlich 
der Schleifermühle, aber wieder wie eines Theiles bei Sipplin- 
gen unter Verlust ihres Gesteinscbarakters , indem dieselbe in 
den Süsswasscrsandstein übergeht. Im Zwinger beim Gallerthurm 
und im Schleifermühlethälchen ist das aUgemelne Streichen der 
Schichten von Nordwest nach Südosten mit schwachem Nordost- 
fallen, aber von hier aus versagen die mächtigen Diluvialmassen 
längs dem Ufer bis sn den Hfigeln von Meersburg die Beobach- 
tungen des Tertiärgebirges. Bei Deisendorf wurde früher nörd- 
lich dem Doifö der mürbe Molassesandsteht als Baustein ausge- 
beutet und an dieser Stelle, am Fusspfade nach dem Wiedmerfaofe 
hindurch eine Schichte Stinkkalk der Lignitenbildung und die 
obere Süsswassermolasse entblÖsst. Der Stinkkalk bildet eine 
8 — 10" mächtige Einlagerung eines harten bituminösen grau- 
braunen Kalksteines mit Planorben und Limneeu. In der Bach- 
sohle von Nussdorf sind dem Sandsteine zolldickc Schmitze von 
Pechkohle eingesprengt und in etwa 10' höherer Etage blätte- 
rige, in lange schmale Leisten sich absondernde Braunkohlen 
eingelagert. Dieses Vorlcommen besitzt eine gewisse Aehnlich- 
keit mit Jenem* vom Rosshhnmel, wenn wir insbesondere bei der 
Betrachtung nicht zu sehr die Verhifltttisse der Absonderung hn 
Auge behalten. Bei dem Oeffiien eines Sdiurfesi welcher Un 
Erosionsgebiete des Baches abgeteuft wurde, lagen oben Gerlüle 
und Sand, schwache sandige hellgraue Thonlaga, sodann tiefer 
blätterige, in schmale Leisten spaltbare Kohle und auf ihren 
Zwischenlagen Thon, endlich sandiger glimmerhaltiger Thon, in 
Sandstein nach unten übergehend, mit Spüren von Kohlen bis 
zur gesammten Tiefe von Dieses ist das Gesammtergebniss 
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zweier von Hrn. Ullcrsberger und dcMH Verfasser angcEtellten 
Untersuchungen. Auf der Terrasse nördlich vom Gasthause zum 
Karpfen in Nussdorf hatte Hr. Ullersberger.auf den oberen 
Felden nahe dem Weinberge den Bohrer niedergetrieben and 
traf TOD oben nach unten saerst 5' GeröUablagening, sodann 
folgte Bidi 15' mächtige Lehmlage, höchstens 5' blauer fetter 
Thon, Braunkohle als sehr schwadieB, kaum wenige Zoll dickes 
FlOts und nach der Tiefe gewöhnlicher Sandstein, der Sandstefai, 
weldier hi Nussdorf beim Graben ron Kellern unter dem Diiu- 
vium zu erscheinen pflegt und welcher, wie aller der Umgebun- 
gen von Nusöduii und Deisciidurf, der oberen Süsswassermolasse 
angehört. 

Eine halbe Stunde nordwestlich von Deisendorf uud eine 
Stunde nordöstlich von leberlingen wurde nahe dem Weiler 
Bambergen an der Strasse nach Ostrach früher unter 10' Ge- 
röllen hervor Muschelsandstein 2U Tage gebracht. Nach dem 
spjhrlich noch vorhandenen und sichtbar anstehenden Gesteine 
war die Bildung nicht mäditig und hatte ein allgemeines, 
schwachee südöstliches Fallen mit der hier anstehenden unteren 
Sfisswasterbildung gemein. Das Vorkommen von Sthikkalk hei 
Deisendorf und das der Lignitbildnng von Nussdorf mit dem. 
Streichen und Faillen der unteren Sttsswasserbildung und des 
Muschelsandsteines, sowie auch besonders das vom Landschnecken- 
kalke von lloppetenzeil bis Ueberlingen herrschende allmählige 
Fallen nach dem südlichen Bodensee und sogar das dieses \ er- 
halten bezeichnende Vorkommen der bunten Mergel bei der 
artesischen Bohrung auf der Hofstatt müssen alle südlich von 
Bambergen zu Tage tretenden Molassesandsteinc der oberen Süss- 
wasserbildung angehörig zuweisen. Das Frohnholz und Ecker- 
hölsle bei Bambeigen bestehen grösstentheils aus Geröllablage<- 
mngen, welche in mXchtiger Entblössung in Kiesgruben sichtbar 
werden. Am Waldrande sUdUcfa des Frohnholzes wurde aber 
unter den GeröUen und Sand massiger unterer Molassesandstein, 
wie derselbe am westUi^en Eingange von BamiMTgen erscheint, 
als wdcher Banstefai aufgeschlossen*. 

In der Gegend tou Hohenbodmann und im tiefen Thale 
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d« „Brackfelder Tobela*, daicfa welchen die von Aach» Linz* 
nnd Schönach berabkommende Brachfelder Aadi hindarch fliesst, 
treten mit Ausnahme der Lignitenbildang alle Tertiäntofen des 
Bodensees auf. Im FlnssVette der. kleinen Aach erblickt man 
unterhalb and bei Brackfelden Molassesandstein als Sohle des 
Baclibcttcs und am rechten Ufer der Aach ist ein kleiner Hügel 
durch Benagung vom Wasser mit seineu Sandsteinschichten ent- 
blösst. An dem schmalen Eingange in den Tobel, oberhalb dem 
Dorfe Bruckfelden , stehen zur rechten Hand angebrochene Felsen 
' von tSandsteinen axkf welche im frischen Anbruche kaum eine Ab- 
sonderung sseigen I während ihre südliche Seite geschichtet, ja 
nach oben dünn geschiebtet erscheint. In dem Tobel selbst und 
wenig hoher als der Thalboden kommt der Mnschelsandstein an 
▼ier Steilen I wovon drei dmrcß Steinbrnchbau angebrochen, ent- 
blöBst zu Tage* Das Streichen und Fallen aller Schichten dieses 
Thaies ähnlich wie bei Bambeigen. Der Muschelsandstein ist 
hier sehr mürbe und nur einige schwadie Icalkige Bänke sind 
hart. Der Uehergang iu die obere Süsswassermolasse erscheint 
allmählig und die letzten inergehgen Sandstcinpanieeii nehmen 
Gerolle von fremden Felsarten auf. Da und dort stecken im 
Gesteine wahre liiinke schleclit erhalteiui Austern und Pccten- 
arten , von ersteren sehr häuüg Ostrea cymüularis v. Miinst. und 
O. undata, auch Zähne von Lamna* Unterhalb einer bereits 
horizontale Schichtung zeigender Bergwand sitzt das ^Felsen- 
wirtlishäasie'' , ehemals eine Wallfahrt, sehr malerisch auf einer 
Terrasse y und in einem in das Gestein hinein getriebenen Ge- 
wölbe drischt man Garben aus. Am Fusse der Terrasse betrieb 
man früher Stehibruch auf den Ifuschelsandstein. Nicht viel 
weniger als 600' über der Thalsofale steigt auf dem rechten Ufer 
der Aach der die Warte nnd das kleine Dorf Hohenbodmann 
tragende Berg nntef steilem Abfalle gegen das Thal hinauf. Ob- 
gleich hier einige EntblÖssungen des Gesteines vorhanden sind, 
so sind diese zur Beobachtung dcnnodi nicht geeignet, da die- 
an xon losgetrenntem Sande libci stliuttet wurden. r>r.st auf 
der Höhe im Wege nach dem Wartthurme erscheint der obere 
perlgraue und glimmerige Molassesandstein anstehend. Die Grense 
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' dieses Sandsteines und des darauf folgenden DiloViunis ist deot* 
lieh entbldsst, nirgends aber ist in dieser Region die Ligniten- 
bildung sngegen. Das wenig höher als die Warte gelegene I[leine 
Dorf Hohenbodmami mbt anf dem Dilnvinm nnd auf diesem beim 

Dorfe steht eine alte hohle Linde von 10' Diametcr. Von dem 
IMateau diircL den Wald uaeh Owingen herab sehen im Wald- 
weire eini|?e Schichten des conglomeratischen SüsswassertiifTes der 
obt reii Süsswasserinoiasse, jedoch ohne die charakteristische Unio 
pabeUalus zu enthalten , aus dem Saudsteine hervor. Auf der 
linken Seite des Salemerthales erhebt sieb (nach Profil IV) 

der Heiligenberg zn 1000' über den Bodenseespiegel, wel- 
cher durch allseitige Geröllaufschüttungen 0r das Studium des 
Tertifirgebildes beinahe unsuglfnglich ist Bei dem Dorfe WeU- 
dorf am Fusse des Berges Ist die Molasse entblösst und von 
mehreren harten BSolcen des conglomeratischen Sflsswassertnlfea 
mit Steinkemen einer HeUx und Schalensttteken Ton JMo durch-* 
zogen. Es tritt also schon am Fusse dieser ansebnliebeu Er- 
hebung die obere Ablagerung der vierten Stufe, die obere Süss- 
wassermolasse auf. — Höher bis zum Schlosse Heiligenberg ist 
jed*e Untersuchung durch die Diluvialablagerungen gehemmt. 
Hie und da — wie beim Steiiu hIm 12 sinllich am Hartberge — 
mengen sich lose Sandsteine in das Gerolle. Die diluviale Nagel* 
fluhe erhebt sich hierauf in einer Mächtigkeit vpn mehreren hun- 
dert Fussen und zwar zuletzt in Felswänden wie an der Freund- 
Echaftsh($hle. Die wellenförmige HochflScbe oberhalb Heiligenberg 
besteht aus losem Gerölle and Sand; erst wieder nach dem 
entgegengesetsten Rande des Plateaus hin bildet das Diluvium 
feste Nagelfluhebäuke und Felsen, von welchen die „Bettelkfiche** 
öfter besucht wird. Im Thale von Altenbeuren nach Untersig- 
gingen ist die obere Sfisswassermolasse an steilen Gehangen 
öfter sichtbar und im Deggeniiauserthale, welches auf beiden 
bewaldeten Bergabhaiigun durch das von der Höhe herab gelangte 
Nagelfluligerolle bedeckt wird, kommen nur in dessen unterem 
Tlieile , in den Umgebungen von Oberyigguigen und Deggen- 
hausen die Tertiärsandsteine als die obere Süss wassermolasse in 
Gestalt des sehr lockeren glimmerigeu Sandsteines oder Sandes 
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vor und in dem oonglomeratfadiw Süsswaasertaffe fond man ZiUme 
ron Lag€imy9, BhinoeeraB und Matiodan anffutüdent* Ungestört 
tere AofflcbliiMie bieten nnn die Tobel bei Uman nnd Limpacb, 
als der BeniBtobel nnd FnrttobeL Im letaleren nahe bei Limpaeh 
gelegenen Tobel wurden kürzlich Braunkohlen getroffen: Im eon- 
glomeratischen Süsswassertuffe , der hier im Waldbache in unge- 
wöhnlicher Mächtigkeit erscheint, sind Kühlea zei streut und mit 
denselben SchalensHu ke der Tn/o flahellalus. Von der eigent- 
lichen T/ignitenbilduii<: , ui,-* i er jüngsten Tertiärscbichte . krnmte 
ich auch hier, wie bei liohenbodmann , keine Wahrnelimnngen 
machen. Der höchste Punkt des Hügel- und Berglandes inn den 
nördlichen und mittleren Bodensee» «der Höchsten = 2799''* 
bei Glashütte und einige' andere Stellen, wie bei Lichtenegg 
=s 2762' oberhalb den aus Kagelfluhe bestehenden Rappeofelsen, 
entsprechen der Snssersten Mächtigkeit der Quartärgebilde als 
Gerdlle und Nagelfluhe. Da die obere SUsawassermolasBe hier 
noch bei einer Hbhe Ton 2200' getroffen wird, so beträgt die , 
Mächtigkeit der dieses Tertiärgebilde fiberlagernden Nagelfluhe 
und losen GeröUablagcrungcn wohl im Maximum 000 Fusse und 
darüber. 

Dies wären nun die gcognostischen Sehilderungen über Ver- 
breitung und Lagerung der Tertiär- und Quartärbildungen des. 
östlichen Bodenseeufers von ihrer sichtbaren Unterlage, dem 
weissen Jura bei Hoppetenzeli bis zu der südlichsten Landes- 
grenze des Grossherzogthums , wo die jüngeren Tertiärbildungen 
und mächtigen Geröll* und Nagelflubeablagerungen endlich völlig 
verschwinden. , 

Der Durchschnitt des Ueberlingersees und seiner Ufer von 
Westen nach Osten (Profil III) stellt auf der einen Seite die 
Lagerutigsverhältnisse des Ufers von Bodmann und jenes Im 
Sipplingen dar* Diese beiden Ufer zeigen keine belangreiche 
Verschiedenheit. Die Lignitbildung erseheint hier , von sehr 
wenigen sandigen Ablagerungen begleitet, als Kalkstein und 
doloraitische Mergel nach oben mit grauen Thonen und harten 
Bänken nächst der Ruine Bodmann und die darnnter liegende 
obere SUaswassermolaese geht innerh^b geringer vertijLaier Eni- 
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wicklimg aUmlUilii^ in die marine imtere Bildung Über. Beim 
Aufsteigen des alten Bargweges' sieben su unterst Uolaasesand- 
stein,- dessen harte icalkige EiulageruDgen und bunten Meigel an; 
nach der H$be geht der Sandstein in dunlcelgraue glimmerreidie 

Sandsteinschiefer über und bleibt dennoch wie die unteren Straten 
je in 10' mächtige Bänke abgesondert. Noch höher folgt ein 
glimmeramicr rauher Sandstein , welcher Meeresthierreste , als 
Arionis scrratus v. Mr., GalcocerdOj Carcharodon und Lnuma, 
aber wenig Mollusken enthält; dies Gebilde entspricht also dem 
Mttschelsandsteine. Der darauf folgende , von ihm petrographisch 
Icaum trennbare Sandstein ist als obere Süsswassermolasse zu 
betrachten , denn auf ihr folgen nun dfinngeschichtete Kalksteine 
und dolomititische Mergel mit Cdnchylien wie oberhalb der Sipp^ 
linger Steige, welche ebenso bituminös und hellfarbig sind. Von 
Petrefakten fand man in diesen Kalken lAmneutf mit Ximn. fra- • 
güis Orateloup yerwandte Art, FkmortiB MUdus Th., Bdix 
Mopuntina Desh. und verkalkte, schlecht erhaltene, grosse Ge- 
häuse von Limneen. Die Höbe des Berges wird durch diluviale 
Nagelfluhe und Gerolle gebildet. 

Das Hügelland der südlichen Gegend von Bodmann und 
zwischen dem U( licrliiigei- uihI ZlIIliscc Hcjrt ausserhalb diesem 
Durchschnitte und wird hauptsächlich aus Diluvialablagerungen 
gebildet , wobei die tertiäre Unterlage sehr selten zu Tage kommt. 
Am Münchholz südöstlich des Mindelsee's traf man in der Bach- 
sohle die marine Bildung als einen glimmerigen, thonigen, nicht 
frostbestftndigen Sandstein mit südlichem Eiofallen. Nach diesem 
Verhalten wären die Sandsteine bei Kaltbrnnn, weiche dort als 
ein geschichtetes Gebilde der Molassesandsteine durch einen 
kleinen Steinbruch au Tage traten, als der oberen Molasse an- 
gehörig XU betrachten. Bei WaUhausen yerschwhidet der Sand- 
stein unter dem GerölUande und kann nur unter Wasser als 
Seehalde beobachtet werden. Die Südseite der Insel Mainaü 
besteht aus Süsswassermolasse.saiidsl.ciii. Oestlich vun l'.oiimann 
erhebt sich, durch da? Thal von Stahringen getrennt, der 2080' 
hohe Hügclzug der Homburg. Die Ruine, deren Gemäuer zum 
Theil aus Nagelfluhe besteht, gewährt eine grossartige Femsicht 
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nach dem Ilöligau und Zellersee. Den Fuss der Homburg bilden 
vorherrsclicud die Mergel der unteren Molasse. Trotz der Steil- 
heit der Gehänge ist die UniciüiK 1 mg der höheren Schichten 
nicht möglich, da dieselben von Schutt, Gerollen und Vcgeta- 

: tioQ bedeckt werden. Das Backhaus des Bauernhofes steht auf 
einer Platte diluvialer Nagelfluhc. Die oberste Tertiärbildung ist 
jedoch an der Homburg sicherlich vorhanden, denn dieselbe 
wurde- im Jahre 1847 In dem Ueinen oberen Mühlethal als ver- 
worfenes kleine« Braunkohlenflöta mit vielen verdrUdcten Conebj- 
lien getroffieo. Die Yerwerfmig wurde durch einen Rntsch der 
Beigmaase vemrBadit nnd die Brannicohle ist mit aller Wahr» 
scheinlichlEeit ol)erhalb dem Rutsche anstehend. Hier hatte nicht 
die Qualität der Kohle von weiteren Versuchen, sondern die, 
allzu geringe Mächtigkeit des Flötzes abgelialUn 

Die Bodmann gegenüber liegende Uferseite bei Sipplingen 
wurde schon beschrieben und das hinter dem höchsten Punkte 
derselben, dem Kalkholz, gelegene Thal von Bonndorf bietet 
nnr ein sehr geringes geologisches Interesse dar. Der Schich- 
tenfall der wenigen, an der rechten Thalseite anstehenden Ge- 
steine- conraspondirt mit dem des heirschenden südöstlichen. Die 
mit Quöllen und sparsam au Tage tretender Nagelflnhe mSohtig 
überlagerte „Efk^ bildet den höchsten Pmkt (= 2390} der 
Höhen', welche das Thal von Bonndorf von ^em von Billafingen 
und Owingen trennen nnd in diesem erscheinen die Tertiärbil^ 
düngen wieder in den steilen kleinen ThiUem and Tobein der 
Beobachtung aufgethan. Die bunten Mergel der unteren Süss- 
wassermolaßsc treten am Ausgange derselben zu Tage , liöher 
und auch ebenso tief der ■\lo];issesandstein und nun bedecken 
harte kalkige Sandsteine dieselben , so im Krebsbachthiilehnn bei 
Veithof nördlich Billafingen und gegenüber dem Glöcklerbühl 
bei Billafingen, diese Bildung ist der marine Muschelsandstein. 

" Im hinteren Bruche unterhalb Heggelbach im Krebethaltbfilchen 
an der hohenaollemschen Landesgrenae liegen in nnterst harte 
bis 8' dicke BSnke vorherrsohend Kallcsteine mit sparsamen 
Muscheltrflmmern, darauf folgen 8 — 8" dicke, siemlich regel- 
nUisBige Schichten von in firiscihem Zustande hartem, feinem, 
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beim Anschlagen klingendem Muschelsandsteinc mit Einsprengun- 
gen der für das Gestein so chai tktori.sLischcn grünen Substanz 
und einer Menge kleiner Selialenstiicke von Pecten und Ostreen. 
Streichen von NO nach SW unter südöstlichem Fallen. Ge- 
sammtmächtigkeit der Ablagerung ungefähr 18' und überdeckt 
mit miiebtigen GteröUlagen , durch welche dieser Muschelsandstein 
in der gansen Breite des plattrückigen Hügels bedeckt erBcbeint 
Die marine Bildang bildet einen Gürte) der reebten Seite des 
kleinen Thälcbens vom GlüeklerbüU nnd ist an «wei Stellen 
dnreb Steinbracbbau aufgesdilossen. In der obersten Tlüdeeke 
binter dem BOlil stebt unter sandigem, sebr müchtigem Dilnvinm 
der gescinchtete Muschelsaudstein als ein quarziges, feinkörniges, 
graugrünes Gestein mit blendend weissen Muschelschalen an und 
enthält eine Menge von Versteinerungen, wodurch sich dasselbe 
■ von dem Muschelsandsteine aller anderen Lokalitäten und beson- 
ders durch Keichthum an Gasteropoden auszeichnet, obschon die 
getrennten Schalen der Bivalren in ungewöhnlicher Anzahl darin 
verbreitet sind. Zu den hSufigsten Fetrefakten dieser Stelle ge- 
bören: Peeten Hermannsmi Donker und ein kleiner gewölbter 
Peden, dann grössere dem P, fiabdUformis Brocebi von Grund 
bei Wien nabestebend und Peden palmaiui Lmk,, 0»fr«a bt 
hier seltener. Von Gasteropoden am' bSofigsten Canedkaria BtU 
Jordii M tcbelotti, Steinkerne von PUiuitcUnm, Buccmvm »emistria- 
tum ßroechi und seltener Ceri^iktm morgaritacfum Brocchi. Es 
darf nicht unerwähnt bleiben , dass sich im Gcsteiue hier Ein- 
sprengungen von 8eli\vefelkies befinden , welcher die Stelukerue 
der Gasteropoden öfter überzieht. — Am Vorsjjrunge der rechten 
Thalscitc ragt der Muselielsandstein als Fclseu aus dem Gehölze 
hervor und ist hier auch angebrochen. Die Höbe dieses Hügels 
besteht aus Gerollen und die marine Bildung mag zu einer Mäch- 
tigkeit von nicht weniger als 50^ gelangen. Das Gestein gleicbt 
weder jenem unterhalb von Heggelbaeb, nocb dem letsten petro- 
faktenreichen , dagegen besitst dasselbe eine vollkommene Aehn- 
Kcbkeit mit dem Vorkommen des Museheisandsteines bei Nenzingim* 
Die Bergabbänge und Schluchten führen höher su dem eu- 
Mmmenbüngenden Hocfaümde und Uber dem Musehekwiidsteiiie bis 
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nahe der Hobe folgen lockere Sandsteine und Molnssesand, welche 
der oberen Abtheilung angehören. Die Geröll- imd Nagelfluhe- 
lagen erreichen auch hier eine sehr bedeutende Mächtigkeit: Bei 
Wälde, Hedertsweiler, VValdsteig u. s. w. erhebt sich die Quar- 
tärbildung als Nagelfluhe zu Höhen von 2300' bis 2400'. fechon 
aufgethane Lagerungsverhältnisse der tieferen äcluchten des Ter- 
tiärgebildes erscheinen wieder in der hohenzollernschen Vogtei' 
Hohenfels. Nach Aussage des am Schlosse Hohenfels wohnen- 
den Iiehenbanein D. Hahn worden bebn Graben .ctoee Bmnnen- 
scbachtea aus einer Tiefe Ton 140' j,brennbare Kohlen** gefordert 
SoUte die Lignitenblidung bis an dieser Molassogrenie gehen, so 
bedarf es etwa der angeführten Tiefe, nm bei Hohenfels GtoroUe 
und Sand bis so ihr zn dnrchsenken nnd nördlich yon dort am 
Langhölzle beim Rappenhof (nahe Schernegg, höchster Punkt 
2c»ö7) kommen in einem glimmerigcn weichen Saudsteine Ge- 
häuse von Planorben- und Helix- Arten vor. 

Der Schienenberg (Profil V), zwischen beiden Annen des 
Hadolfzellersees , des Rheines und der Ebene des Höhgaus ge- 
legen, entspricht seinem ganzen Bestände nach den Tertiärbil- 
dungen des nördlichen Thurgaus und ebenso dem Heiligenbeige 
und Hödisten. Von der Stufe der oberen Landf-Sflsswasser- und 
HeeresbÜdungen treffen wir hier nor die Sdsswasserbildung und 
Ewar wieder so mfichtig wie am Höchsten als obere Sflsswasser- 
molasse und von der jüngsten Tertiärbildung die Land- und Sfiss^ 
wasseibOdungen als LignltenbUdung und Kalksehiefer yon Oenin- 
gen. Diese TertiSrbüdungen werden von mächtigen Ablagerungen 
der diluvial in Nagelfluhe und Gerollen bedeckt. Am Nordabliange 
des Berges bildet die obere Siisswassermolassc als lockerer Sand- 
stein und Sand von Bohiingen aufwärts zur Schrozburg laiig» der 
Höhe eines Hohlweges das allein herrschende Gebilde, bevor man 
jedoch die Ruine erreicht hat, treten die Bänke der diluvialen 
Nagelfluhe von der Höhe herab dem Auge entgegen. In dem 
Sandsteine bei Scbrosburg bat man dieselben bei Wangen im 
Sandsteine vorkommenden Blattabdrücke getroffen. Oberhalb 
dem Hüttishelmer Hofe bei Bohlingen, nicht weit unterhalb dem 
Steihrande der dUuTialen Nagelfluhe sind dem ttberhanpt hoilsontal 
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geschichteten Gebirge graue glimmerige Mergel eingelagert, in 
welchen ein 8 — 18'' mächtiges Brannkohlciitlutz mit Pechkohlen 
eingelagert war, das man früher abbaute. Dasselbe FUitz soll 
auch bei dem Dorfe Schienen in noch geringerer Mächtigkeit 
erschienen sein , wodurch sich ehi Streichen nach dem Oeninger 
KaUiBchiefer ergeben würde. Der durch von Stock ar von Neu-> 
foro erwähnte Beinstein apil in dem BraunlLoblenflötse dieser 
Gegend Torgekommen .und auch anf den Feldern bei Wiesbols 
umher getroffen worden sein. Tiefer als diese Kohlenflötse und 
die KallEscIiiefer Ton Oeningen iiegen in dem Molassesandsteine - 
die cou^lomeratisöben BSnl^e des Sflsswassertnffes mit ünio flabd^ 
latus Goldf. und undatus Hbld. Die Schalen dieser Mnscheln 
befinden sich oft in Stiickeu unterhalb und oberhalb der conglo- 
meratischcn Bank , ganze Muscheln sind jedoch hauptsächlich nur 
in der harten Bank zu treffen und werden besonders schön in 
der Nähe von Glärisegg, in der Höhe zwischen Steckborn und 
Mammern im Kanton Thurgau und am Schienerberge am Wege 
von Marbach nach den Oeninger Schieferbrücben , hie und da 
in dem von Wangen dahin fahrenden Hohlwege tmd bei Langen- 
moos, auch in mehreren Hohlwegen des ^ohenkUngerberges ge» 
funden. Bei Wangen fand man Blatter von Cinnamomum po^f^ 
marphum H., Dogphnogme einnamomifoliia und Cycadites Esdieri, 
in der Nähe yon Stein noch Daphnogene pofymorpha Unger und 
D, Ungeri Heer. Die Lagemngsfolge von unten nach oben ist 
also am Nordabhange des Berges =: Süsswassermolasse- Sand- 
stein, dann dieser eingelagerte Süsswasserconglomerate mit Umu 
in G — 10" dicke Bänken, über dem Sandsteine endlich die jüngste 
Tertiärbiidung der Lignitenschichte und zuletzt diluviale Nagel- 
fluhe. — An dem Südabhange des Schinnerberges herrschen, so 
weit sie die obere Süsswassermolasse mit den Bänl^en der Süss» 
wassertuff^ und dem Vorkommen von Unioarten und Blättern 
betreffen, die gleichen Verhältnisse wie am Nordabhange , bei 
dessen Schilderung bereits Ton den organischen Resten dieser 
Bergseite gesprochen wurde. Die Süsswassermolasse als sehr 
mttrber Sandstein und Sand ohne Schichtung , diese nur durch 
die ' SüaswassertufliB und einige Mcrgullagcn angedeutet, bildet 
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ebeoso die Hauptmasse des Berges und swar vom Seespiegel an - 

bis über 500' über dem Seespiegel da und dort am Fusse mit 
Vuiliugtjln von Gerüllen, Sand und Lehm bekleidet. Höher ist 
der Oen iiiger- Kalkschicfer der oberen Siisswassermo- 
lasse an zNvci durch Höhenlage getrennten Stellen durch nicht 
inibedcutcnden jStcinbruciibau aufgeschlossen. lieber die Lage- 
rungsverhältnisse dieser Kalkschiefer kann man nur so viel mit 
Bestimmtheit sagen , dass die obere Süsswassermolasse deren 
Unterlage bilde. Das berühmte Oenioger SUsswasBergebilde mit 
zablreiehen Resten von Land- und Süsswassergesdiöpfen erscheint 
auf der sanft geneigten oberen Abdachung des SebienerbeiigeB 
nach, dem See zuerst in einer uugeiahren Htthe von 400' über 
dem Seespiegel.bei Wangen und dann nochmals und allem An-^ 
seheine nach ausgedehnter etwa 150' h))her, immer nSher bet 
Wangen als dem westlich V4 Stunden davon entfernten Oenin- 
gen , dessen Augustinermönche die frühesten Sammler der Ver- 
steinerungen gewesen sein sollen. Hie zuerst von Dr. Karg mit 

^ Genauigiceii aufgestellte Scliichtenfolge nach den üblichen Be- 
zeichnungen der Steinbrecher wird stets noch in deren Sprache 
fortgeführt, obsehon dieselbe nicht für alle drei hier bestehenden 
Brüche stimmt, 'I i besonders in den oberen Straten ein Wechsel 

' bemerkbar ist. So fehlt die Libellenschicbte in dem nur wenige 
Ellen von dem Bar tischen Bruche entfernten ürarischen Bruche 
und im nnteren Bruche bei der Zlegelhfitte sind die oberen 
Straten sehr verschieden von denen der oberen zwei Steinbruche. 
Das westliche Ausgeben der Schiefer des unteren Bruches er- 
scheint wellig gefaltet, während nach Südosten hin das Gebilde 
nahezu in horizontaler Lage ruht. Das plötzliche Endigen dieses 
Gebildes und seine elneeitige Faltung gibt begründeten Ver- 
dacht, i1asH diese von oben vielleicht allniäliiig herabgelangt sei. 
In der Kühe ninss die Ablagerung eine grössere AiisiUhnung, als 
sichtbar ist, besitzen; mächtige Lelmi- und Geröllmassen be- 
decken dort dasselbe. Steigt man von dieser oberen Ablagerung 
höber nach dem Walde und seitlich, so brechen zahlreiche Quellen 
hervor, oder es bedecken moorige feuchte Gründe den Abhang; 
dies ist längs dei« Gebbrgsrande von Hemmenhofen bis Oeningen 
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der Fall und diese Wasser haben ihren Kalkgehall an vielen 
SteOen als Kalktnff abgesetet Die Wasser träufeln wShiend der 
wärmsten nnd trockensten Jahresseil über den Gesteinsabbraeb 
in den BrtteEen herunter nnd erschweren deren Betrieb. Ks l^ann 
in diesen hydrograpbisehen Verhältnissen nichts mebr gesucht wer- 
den, als die getreue Wiederfaelong des Erscheinens yod Quellen 
zwischen den Tertiärschichten und den Geröllablageningen der 
übrigen Gegenden. Höher bergan im Walde selbst und auf der 
Höbe, welche ganz von Gerollen und Sand bis zur Schrozburg 
und hinab nach Iznang am Zellersee bedeckt wird, werden die 
Quellen selten und verschwinden. Auf den Umgebungen der 
Brüche liegen öfter eckige Kalksteiue (ächrattenkalk ?) , seltener 
Yemicanoconglomerate und andere erratische Findlinge; sie liegen 
wohl anch im Boden und werden fou dem Pfluge erreicht und 
geritst Es wurde von anderer Seite über das enge Thal, weK 
ches, Ton Wangen nach den Brüchen führt, bemerkt, dass in 
dessen Sohle Thonolithtuffe anstehen sollen. In bin üfter (wohl 
ist es diese Stelle) an diesen Termeintlicben Tuffen, bevor ich 
die Gonstante Verbreitung des Sfisswasserconglomerates , welches 
bei der speciellen Beschreibung der Tertiärgebilde genauer abge- 
handelt wurde, kannte, in der gleichen Meinung vorüber ge- 
gangen. Das Gestein besitzt grosse Aehnlichkcit mit etwas ver- 
witterten riionolitbtuflfen des Höhgaus, das Vorkomnien grosser 
llniomusclieln, derer Schale in feines Pulver zeriailt, hat mich 
anders belehrt. 

Bruckmann hat zuletzt mit Hülfe Karg's Angaben Mit- 
tbeilungen, welchen er seine eigenen Beobachtungen beifiigte, 
über die Scbichtenfolge in den Oeninger Schieferbrüchen in seiner 
Fhra omtngmtii (Württemberg, naturwissensch. Jahreshefte 1850 
n. 1852) gemacht. — Ich füge denselben meine eigenen Beob- 
achtungen hinzu, womach sich folgendes Scbichtenbild ergibt: 

1) Die unterste Schichte, der Kesselstein der oberen 
Brüche besteht aus einem dünnsehieferigen bituminüsen Kalksteine 
von wechselnder (7 — 17") Mächtigkeit, reich an Blättern und 
Zweigen von Salix anfjusta nnd a'^. loftija A. Ür , Populm muta' 
bilis Heer, P, latior A. JÜr., Liquidambar , Cinnamomum poly^ 
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morphum Heer, Juglam aeuminaia A. Br., Aeer Mobalium Hear 
mit aufsitzendem Erineum protogaeum (Pilz) A. Br., Porana 
oefitngenHs H., RoMnia laHfolia A. Br., Gleditschia podocarpa 
A. Br. , dabei noch Typha und einige Ürüsti, Dieses sind die 
häufigsten Pflanzen der Schichte, mit denselben liommen öfter 
von Thieren ein Krabbe, Grapsus spcciosus v. Meyer, nnd einige 
grosse Käfer, Fuesslinia amoena, nnd Mücken vor. In {rrosser 
Anzahl kommt im oberen TJrnchc, besonders in dem oberen Theile 
dieser dünnschieferigen Kalksteine ein kleiner, zur Papierdünne 
zusammengedrückter Planorbis vor, welcher nach A. Tlraun dem< 
PL äeclivia von Mainz nahe steht. Diese Kalkschiefer werden 
In ihren obersten Schieferlagen plötzlich Srmer an Pflansenresten 
und die wenigen vorkommenden sind zerschäbt, sie werden dämm 
in ihrer gesammten Mächtigkeit von 16-^18" zum Kalkbrennen 
verwendet und es betrigt die ganze Kalkschieferlage zusammen 
3' und darüber. Es folgt nun 

2) der Di 11 stecken, in rechteckige, 7" dicke Platten rieh 
absondernde Schichte mit dem hier getroffenen Canü palustris 
V. Meyer. 

8) Der Krottenschüsselstcin (nach dem Vorkommen der 
Süsswasscrmuschel Anailonta nitcfis Goldfs.) mit 6" Mächtigkeit. 

4) Der Corilonstein, petrefaktenleere, 9 — 10" dicke, mer- 
gelige Kalksteinphitte. 

5) Die Schildkrotenplatten, Va — 1' mächtig, I^age der 
Ckdydra Mürel i^^oni Bell. 

6) Die Fischplatte, auch Ofenplatte 6" dick, stel^ 
lenweise von kieüien Fischen bevölkert und bisweilen Sattar Umffo, 
Eine weisse Platte, welcher oben die sogen. Moldischicbte folgt, 
worin man Andrias Scheuchzeri (Salamander = Molch in der 
Volkssprache) fand. In ihr liegen auch grossere Fische, wie 
Esox lepid(fhts Ag. 

7) Gnter, zum Brennen brauchbarer Kalkstein, bis zu 
4' mächtig und dickplattig, nach oben 

8> der kleine Mocken oder Mollcnstein, ein durch den 
Frost zerlailender Mergclkalk, enthält Fotamogeion geniculatus 

lö* 
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A. Br., Jsoetes Brmmii Unger, Tffpha und Fragmente von Con- 
cbylieB, bis 5' mächtig. 

9) Libellen schichte, dünnscfaieferiger, feiner, harter 
bis abfiirbend weicher KaUc mit Libellenlarren, LUfdMa, Thoe, 
Dorii, l^etis Limneen und Helidten. Diese Schichte fehlt 
hn Xraiiscben Brndie. Nach oben unreiner thoniger Kalkstein 
mit LeudseuB OmingenHSf auch Resten yon Neuroptereti. In 
diese Region gehört die Lamellenschlchte des unteren Bruches, 
über welcher Falaeomeryx eminem Herrn, v. Meyer's getroffeu 
wurde. 

Im ärarischen Bruche folgt auf diese Schichte eine bis 1 V^' 
mächtige Lage eines grüniichen , harten uiul granpii , verwittert 
gelbbraunen und weichen Sandsteines, der mit dem der Molasse 
übereinstimmt I und nun folgen nach oben magere Thone und 
darauf grauer, fetter, Ziegelei brauchbarer Letten bis zu 
12' Mächtigkeit, worauf alsdann die Geröll- und Sandlage ruht. 
Die Gesammtmächtigkeit des Oeningeischiefergebildes l>etrSgt in 
lunder Zahl 80'* Im unteren Brudie bei der Ziegelhfltte , wo 
fiberfaaupt eine weitaus dickere bankartige Schichtung henschend 
Ist, wird eine thonige Gesteinsschichte au hydraulisdiem , sehr 
brauchbarem, sogen, schwarzem Kalke verwendet. Bei dem 
Brennen aller Kalksteine des Oenhigerscliiefers entwickelt sich 
reichlich Bitumen. 

B. Im Jttrasttge des Randen, Höhgaus bis zur Donau.- 

Wie sich die Tertiärbilduiigen am ßodensec durch eine Regel- 
mässigkeit in Aufeinanderfolge und Lagerung auszeichnen, so bietet 
das Gebiet des Kanden und Höbgaus das Bild der Zerrissenheit 
und der ungleichen Erhebung der verschiedenen Ablagerungeil als 
Land-Süsswasser- und Meeresbildungen. Hiesu tritt nun nodi 
die petrographische Verschiedenheit der SüsewasBerbildungen, un- 
ter welchen die jurassische Nagelfluhe, das vorbreitetste Gebilde, 
das Aequivalent der oberen Süsswassermolasae den abstraktesten 
Fall bildet. Im Uebrigcn gehören dem Gebiete des Randens und 
Hohgaus folgende Stufen an: 
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I. (Aelteste Landbildung mit der ersten Säugethierzone, die 
ausserhalb dem badiscben Gebiete auf der rauhen Alp 
bei Frobnstetten liegenden Bohnerze mit Palaeotherien.) 
n. Brackiacbe Bildung/ Kalkeonglomerat mit GeritfaiumbKnken 

dee Andelsbachtfaales. 
III. Untere Süsswasser • qnd Landbildungen als SüsBwasaer- 

kalk von Engelswiee mit der aweiten ISäugethierzone. 
lY. Obere Land-Siteswasser- und Meeresbildungen ' als mio- 

cener Orobkalk, Juranagelfluhe und Gips. 
V. Land- und SiisswasserbilduDgcn. Ilievon nur der Heli- 
citen führende Phonolithtuff, junge SUsswassei kalke und 
der Erbsenkalk cics HÖhgaus. 
Von QuartHrbildungeu, ausser den gemeinsam in beiden Ge- 
bieten mächtigen GeröUbilduogeu , die diluvialen Bolmerze von 
Neuhausen. 

Von allen genannten Tertiärstufen finden wir niemals eine 
die andere überlagernd und nur die einzelnen Gebilde der vierten 
Stufe unter aicb in einer Lagerungsfolge, welche zusammen auch 
(d. u mioeener Grobkalk, Juranagelfluhe und Gips), idie bedeu- 
tendste Ausbreitung besitzen. Das Profil I der Tafel soll hier- 
über Uebersichtlicbkeit gewähren. 

Am Banden wie im Höhgau kennt man bis heute keine . 
ältere Tcrtiärbildung, als den miocenen Grobkalk der vierten 

. Stufe, welcher von Juraiiagcltlülic öfter, aber nicht immer be- 
deckt wird, da diese ebensowohl wie der Grobl'.alk dem Jiiru- 
kalkc liKct aufliegt. Ganz gleiche Verhältnisse der Lagerung 
I i Ol ( II Bicli im Aargauer Jura dar. Es befinden sich zwar bei 
Stetten und Lohn auf dem Kandcn und nahe Schafiliausen Bohu- 
erzablagerungen , von welchen uns aber keine organischen Reste 

• als Anhaltspunkte zu dcreu Altersbestimmung bekannt sind* — 
Die nächste jenseits des Rheines gelegenen Ablagerungen dieser 
Gebilde treten nSrdlieh dem LSgeren zwischen der Aare und dem 
Rheine bei Endingen zu Tage und erscheinen wieder am Küssa- 
herge diesseits des Rheines bei Berchtesbohl und Riedem als 
mioeener Grobkalk und Sandstebi. Südlich der Lägeren bei 
•Würenlos und im unteren Tdssthale treten sowohl Sttsswasser* 
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als Meercsbildungen , wie wir sie im Hügellaude um Ueii liodensee 
keimen gelernt haben, auf. 

^ Am Randen, 

welcher auch Hobe-Randen genannt wird, ruhen auf seinen süd- 
lichsten Kalkhöben, ausser den genannten Bohnerzlagcrn keine 
Tertiärbildungen und das Plateau besteht meist aus den Bänken 
der Deltakalke des weissen Jnras, durch weldie nodi einige 
Felsen der JBpongiten- oder Gammakalke Quenstedt's hin- 
dmehbiechen, so dass die emen PIKtse Ammonlten, die andern 
auf derselben Ebene die Schwämme finden lassen. Das eigen- 
thümlicbe TielverBweigte MSrishauser-Thal bis zn dem Randen- 
passe am Klausenhof, nahe dem Steilrande, trennt die nördlich 
und östlich gelegenen Tertiärbildungen von dem eigentlichen 
Hohe-Uanden und zeigt ungewöhnliche, besonders im sogen. 
Sctilauch extreme Schichtenhebunjrcn des Jurakalkes, welche noch 
bis zum Steilraudc am Klausenhole anhalten. Steigt man von 
Bargen, dem nördlichsten Dorfe des Kantons SchafTliauscn und 
der ganzen Schweiz, nach dem Klausenhofe und von hier am 
steilen Abfalle des Randen nach Füetzen hinab, so erscheinen 
kaum 400 Schritte YOm Hofe, rechts an dem Wege, massige 
rauhe Kalksteine, welche voll Goncbylien stecken, als den kal* 
kigen sandfreien Vertreter des miocenen Grobkalkes in der unge- 
fähren Höhe von 2700' Ober dem Meere. Dies ist die höchst- 
gelegene meerische Tertiärablagerung des Gebietes nnd diese 
besitst nur eine unbedeutende Ausbreitung und Mächtigkeit 
Tiefer über dem Epfenhoferloch shid etwas bedeutendere Reste 
dieses Gebildes dem Jurakalke aufgelagert und diese beiden Ge- 
steine führen dieselben Conchylien, unter welchen die Gastero- 
poden die Masse erfüllend vorherrschen. Mangelhaft geschichtete, 
weisse bis blassröthliche , stellenweise rostfarbige Kalksteine sind 
durch die Conchylienaufnabme zu einem Muschelconglomeratc 
geworden. Zu den häufigsten Arten gehören hier Melanop$i8 
ciiharella Merlan, Nerita Laffoni Mcr., Steinkerne einer l^leinen 
Neritina und verglciclisweise mit andern Lokalitäten, seltener 
die für die BUdang charakteristische (lurrOdla turris Bast und 
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andere bei der Bescbreibuiig des miocenen Grabkalkes erw&bote 
Gaeteropoden; ferner Arten der Geschlecbter Area, Dmax, Car- 
dita and Cardkan^ diese Bivalven sind jedoch selten. Die Unter* 
läge der Gesteine beider Lokalitäten bildet ein eisenschüssiger, 
gelbrotber, kalkreieher Thon und dann folgt der Jurakalkstein. 
In nördlicher Richtung und von den genannten Stellen keine 
volle Stunde entfernt i^t der Lindenbühl bei Zollhaus , dessen 
llüchstes = '2480' wieder ans dieser tertiären Meeresbikiung 
besteht und hicniit ist das V urkommen der kalkigen Abänderung 
des iniocenen Cirobkalkes beendet. Der Fuss des Hügels besteht 
aus braunem Jura und alle Gehänge sind mit Vegetation und 
Dammerdc bedeckt , bis auf der Höhe endlich der auf wenige 
Fuss Mächtigkeit reducirte weisse Jura in Bänken ansteht , auf 
welchem die Tertiärablagerung aufgesetst ist. Dies Gestein bfldet 
ein Conglomerat von Gasteropodengehäusen , ihren Steinkemen, 
weissen Kalkbroeken nnd AustertrUmm^ von weissem oder 
hellfarbigem Ansehen. Hier ist ^e an keiner andern Lokalität 
der Bildung das Auftreten Ton Ttmüdla turri» angehftnft und 
«war wie immer als hohle Steinkeme. Das Gestein von Epfen- 
hofen und jenes vom Lindenbühl wurde noch vor wenigen Jahren 
gebrochen und eignet sich seiner Frostbeständigkeit wegen zu 
Feldmarken. Leider ist durch das Aufgeben des Steinbnichbaues 
an der Sichtlichkeit der beiden Lokalitäten Vieles verloren ge- 
gangen. Die Juranageliluhe , welche im übrigen Gebiete des 
Grobkalkes denselben öfter überlagert, fehlt sowohl am Klausen- 
randen, als dem Lindenbühl, doch muss aber hier von einem 
httchst merkwürdigen Vorkommen derselben gesprochen werden: 
Zwischen dem Birkenholz und Heiligkreushof , nördlich dem Eich- 
berge, sind auf dem, Bergrttcken GeröUe über die Felder ver- 
breitet, welche jenen der Juranagelfluhe gleicbkonunen und auf 
einer Höbe über 2700% nocb 1000' höher als das Bett des 
WutachfluBses , liegen. Sie haben nichts mit den von mir an 
der Wntach nachgewiesenen Stromablenkungen und grossartigen 
EruäiüiiHeiScheinuogen gemein und ihr [erscheinen kann hier nicht 
mehr als jenes der tertiären Alo( rt >bildnnfr am Steilrande des 
Banden beim Kiauscnhofe iu Erstauuea setzen. Die Land- 
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SUsswaiser- und MeeresbiMungen der vierten Stufe „des Randon, 
Höbgaus bis snr Donau'* bieten das Bild der Zerstückelung und 
BegallosigkeU der HOhenschiebten und folgen in letzterer Besiebung 
dem Stelgen und Fallen der Jurakalldkierge, welchen sanunt ihren 
tertiären Bedeckungen nicht weniger als 11 Basaltkegel aufsitsen, 
deren Zahl voraussiditlich durch Auffindung neuer Glinge noeh ge- 
mehrt werden wird. Eine bogenförmige Wellenlinie aus Südwesten 
von Hofen über Wiechs, den hohen Plan, Kommingen, RiedSsch- 
Ingen und von da über die Höhe der Sdiabelhöfe nach Leipfer- 
dingen und Anseifingen nurdüstl. gezogen bildet die allgemeine westl. 
Grenze der Tertiärablagerungcn des Gebietes. Die bis zu 30GI' 
ansteigenden J.urakalkböben der Länge, welche die linke Thal- 
seite des Aitrachthales als den grüssten Waldeomplex der ganzen 
Gegend darstellen, sind von den Tertiärbildungen, soweit ge- 
kannt, frei und diese erscheinen erst wieder in der Fortsetzung 
des Thaies, dem Donautbale, auf dessen linker Seite, 200' höher 
als der Donauspiegel, am Leutsenfeld bei Immendingen (oft ge* 
nannt Bachahnmem) als miocener sandiger Grobkalk, welcher 
gleich Mter an andern Orten durch Steinbruchbau aufgeschlossen 
wurde. Diese TertiSrablagerung ist von jener des Lindenbfifales 
bei Zollhans durch volle vier Stunden Weite in der gleichen 
Tbabregion geschieden. 



Der Hdhgau 

mit seinen vulkanischen Basalt- und PhonoHthkegebi zeigt eine 
zusammenhängendere Ausbreitung der Tertiürablageruogen und 
besonders der Juranagelfluhe, während hiebei der miocene Grob- 
kalk in kleineren und grösseren Rudimenten eines früher wohl 
ausammeuhingenden, von Südwesten aus der Gegend von Wiechs 
innerhalb der Sehweisergrenae nach Nordosten, nach dem Schopf- 
loefaer Hofe der Gemsrlning Bargens bei Engen folgenden Zuges, 
sieb uns nun in swei Gruppen, der der Umgebungen von Thengen 
und Engen, darstellt (Profil I). Sttdlich von 

Thengen ist durch Steinbruchbau im ThMIchen von Wiechs 
nach Altdoil der Grobkalk als ein rauber Sandstein mit reichem 
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Kalkbiudemittel und Muscheltrümmcrn der licobachtnng der Lage- 
rungsfolgc dieses Gesteines mit der Jiiranagclfluho , welche den- 
selben überlagert , zugänglich gemacht worden und es finden sich 
hier die Verhältnisse, wie wir sie bei Thengen zu schildern haben« 
Die Thalsohlc und die Felsen der Schlucht unterhalb Thengea- 
Hinterburg bestehei;! tm den Epsilonkalken des weiflBen Juras und 
auf diese folgen rotbgelbe Thonei die Unterlage des miocenen 
Grobkalkes, welcher hier besonders aber an der alten Burg 
mSchtIg SU Tage geht und von einem geschichteten, feinen, 
quarzigen , gelblichen Kalksandsteine , dem der Kalknagelfluhe 
ähnlich und wie dieser frei yon organischen Resten, bedeckt 
wird. Das Gesammtgebildc hat ein schwaches südliches Ein- 
fallen und der Grobkalk tritt in Mitte der Strasse der kleinen 
Stadt, statt einer Pflasterung geebnet, zu Tage. Wie der Grob- 
kalk am Tliurme der alten Burg von Sandsteinen bedeckt wird, 
so bildet die Juranagclfluhe am Wege aus dem engen Thälchen 
herauf die oberste , nur wenige Fuss mäclitige lose Ablagerung. 
Dieselbe mischt sich aber nach Blumenfeld hinüber bald mit den 
Gerollen des DUuviams. Ohne wesentliche Unterschiede erschei- 
nen der mioeene Grobkalk und die Nagelflnhe bei Blumenfeld 
wieder und nördlich zwischen diesem Orte und Thengen erhebt 
sich die Juranagclfluhe in der Burghalde In ihrer bedeutendsten 
HSchtigkeit aur Höhe von 2641 bad. Fussen. Von der Baeh- 
sohle der hier yorbeifliessenden Biber bis zum Strassenboden des 
kleinen Städtchens werden die tiefen steilwandigen Einschichte 
aus dem Jurakalkc wie bei Thengen gebildet, aul diesen folgt 
auf der linken Thalseitc in weiter östlicher Krstreckung die Jura- 
nagelflulie; auf der rechten Thalseite * r*< heint die Nagelfluhc in 
gegen den Berg mit 3()^* einfallenden , mit Kalksandstein alter- 
nii enden Schichten an der Steige, welche nach Thengen führt, - 
und ist man oben angelangt, so erblickt man rechts und links 
Steinbrüche im Grobkalke eröfihet und ein tenasscnartiger Vor- 
sprang beiderseits der Strasse gilt noch der Verbreitung dieses 
Gesteines. Hier istellt sich uns scheinbar das. abweichende Ver- 
hältniss dar, als werde der miocene Grohkalk von der Juranagel- 
fittbe unterteuft. Vldlei^ibt ist dies auch einer der Fälle, welche 
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frühere Bcobaclilcr zu der Annahme fiiliiteu, der Grobkalk mhe 
auf der NagclUuhe. Leider ist die Grenze zwischen Grobkalk 
und Jurakalk durch eine mächtige Vegetationsdecke und Ge- 
schiebe verdeckt und dadurch eine directe Gcgenbcweisführang 
erschwert Dae Verhältnisa too Thengeti als Analogon aller 
ttbrigen Stellen, wo der Grobkalk dem Jurakalke direct auflagert 
und ebenso das Aufliegen ron Grobkalk am Eckbölde auf Jura- 
kalk als Fortsetsung derselben Ablagerung, lassen einen solchen 
Ausnahmsfall als höchst iweifelhaft erscheinen. Endlich mlfssten 
dfe Grobkalkschiehten ein annähernd Übereinstimmendes PaJl«i 
mit den tiefer seitlich gehobenen Nagelfluhschicbten besitzen, 
was nicht statdiiKloi ; die sichtbare Schichtung des Grobkalkcs 
gilt der spitzwinkeligen Gesteinabsonderung. Steigt mau die 
Burghalde aufwärts bis zur felsigen Höhe, so begegnet man auf 
den gänzlich bebauten Aljiiängen allein den Rollsteinen der Jura- 
nagelüuhe und auf der Höhe den sehr harten Kalksandsteineni 
welche gleich einem ruinenartigeD gelackten l^janz die Flä^ie um- 
säumen. Hier im Gesteine kommen dreikantige Pflansenstengel 
'Vor. Von den unten Tcrlassenen Grobkalkbänken bis auf diese 
Hi)he beträgt der Höhenunterschied beinahe 500', was der Dicke 
der Kalknagelfltthe und Sandsteinbildung entspi^che. Bei den 
verschiedenen Ereignissen der Entfernung der Bergmasse ist die 
Entstehung von Rutschen derselben nach dem ausgewaschenen 
Thale auf dessen feste Kalksohte hinab leicht denkbar und da- 
durch das Vorhandensein der geneigten, tieler als der Grobkalk 
lugerndcu Schiebten der Nagclfluhc zu erklären zulässig. 

In beiden Steinbrüchen von Thengen und jenen von Blu- 
nienfeld wurden schon viele Conchylien getroffen. Das Gestein 
beider Oertlichkciten ist der quarzige miocene Grobkalk, welcher 
bei Thengen , ausgeschlossen der Sandsteindecke , mehr als 30' 
Mächtigkeit besitzen möchte, was bei Blumenfeld nicht erkannt 
werden kann ; in ihm sind die Conchylien ohne besondere Folge 
vertheilt, beinahe alle Gasteropoden als Steinkeme vorhanden 
und von diesen besonders in Thengen grosse Crehäuse von 
Pynda retkuUOa Lam., NaUea^ vielleicht hdicma Brocchl, 
sodann von U)ro€hu9 und PleuroUnnai ferner gemehiscfaaftlich 
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Turritella turris and von Bivalven, welche sich mit Erhaltung 
ihrer Schalen und eiaenrotb bestl&abt in getrennten Schalen im 
G^teine finden, Unterschale nnd Deckel von Oitrea cynibülaris 
y. Münster, Peetm palmatM Lmk. Öfter von drei und mehr 
Zollen Durcfameeser, jp. hurdi^älensis und P« tdlariuB Lmk., 
endlich Haifiachsähne , grosse Balanen und Kerne der Bohrun- 
gen von Lithodomen. 

Am nordöstlichen Fusse der Burghaldo ist das felsige enge 
Tliälchen des Etzelbachs zwischen derselben und dem Oberholz 
eingeschnitten. In seinem höheren Grunde entspringt die Biber 
und dort giht der Fclsenkalk, als seltener Fall im Höhgau, iu 
einigen beachtenswerthen Felspartiecn zu Tage. Dasselbe Ge- 
stein bildet auch die Tbalsohle und linke Thalseite und auf der 
Höhe im Waide erscheint in höchst mangelhafter Aufdeckung 
eine Ablagerung des Grobkalkes, wie auch auf der rechten in 
etwas tieferer Lage, wo dieselbe von dem yon der Burghalde 
herabgelangten losen Materiale der Nagelfluhe überdeckt wird. 
Man findet an letzterer Stelle von kleinen Lithodomen bienen- 
aeilig neben einander durchlöcherte Kalksteine. Nahe der Thal- 
sohle und dem Auegange des ThSlchens hat eine nfthere Unter- 
suchung schwache Durchsetzungen des Kalksteines von yulkanisehen 
Tuflen ergeben, welche uur als die Ueste eines grösseren Ausbruches 
in der Tlialmitte betrachtet werden können , da dort und höher 
in östlicher Richtung lose Basaltsteine getroUen werden. 

Die neue Tliengcn -Watterdingerstrasse hat die Nagelfluhe 
durchschnitten und die Eutblössungen lassen viele Gerölle mit 
Eindrücken in der ursprünglichen Lage erblicken, wie wir dies 
jedoch noch deutlicher im sogenannten Bardollen- oder Kessel- 
graben am Fuss der Westseite des Hohenböwen sehen können. 
Dort sind der Nagelfluhe einige Braunkohlenschmitze eingelagert 
Am Rothebühlhof, nahe dem Bache, sfidwestllch am Fusse des 
HohenhÖwen, zeigen die Nagelfluheschichten und ihre härteren 
Kalksandsteine siidwesiliches, also fOr die BasaHhebung sprechen- 
des Einfallen. Von der Westseite des HohenhÖwen bis Watter- 
dingen und sogar über die bedeutenden Höhen des Tiirkenhardt 
— 2705' biü.zur ötettemer liöhe = 2760 nach den weitge- 
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dehnten Gemarkungen von Leipfcrdingen und Aulfingcn, ja bis' 
Kirchen lierrgcht die grösste allaeitige Ausbreitung der Juranagel- 
(luhe und ionerhalb dieses BreitenBUges von 1 '/2 geographiflchen 
Meilen erscheinen keine Ablagerungen des Grobkalkes. Die Jora- 
nagelfluhe leicbt biebei am Nord- und SQdende des Fusses des 
HohenhÖwen in die Ebene des Hdhgans und vird dort endlich, 
so an der Wanne und am Ertenhag bei Welscfaingen von den 
QnartSrgebilden des Gerölles und Sandes in ihr^ (iefiiten, dem 
QucUriiL^cbiete des Rheines angehörigen Lage (= 1690') bedeckt. 
Das anilere Ende dieses Brciteiizuges bei Aulfiugen und Kirciien, 
welches bei einer Tiefe von 2300' nahe dem Flussthale der 
Donau gelangt , besteht fast nur aus den losen Gerollen der 
Nftgelliuiie , auch nehmen dieselben hier an Grosse zu und die 
Merkmale der Eindrücke ab. In den Umgebungen von Eeipfer- 
dingen, auch eine Stunde atidlicb denen von Riedöschingen, ' 
strotzen die Feldgcwannc von losen Kalkgeröllen und dennoch 
gedeihen hier die Halmfrüchte bei guier Düngung seh^ gut, was 
* sich aus dem VerhKltnisse entnehmen und erklären lüsst, dass 
die Erde» welche feinvertheilt die Wurseln der Pflanzen um- 
gibt, bei ihrer geringeren Anwesenheit im stdnigen Boden» bei 
gleicher Dfingermenge intensiver als in einem nur aus Sand oder 
Thon bestehendem Boden gedüngt wird. Auf den breitrückigen 
Höhen von Stetten nach dem Tafel und Türkenhardt liegen unter 
den gewöhnlichen Kalkgcröllcn der Kagelfluhe auch sehr grosse, 
bis r2 Zoll lange von buiiicni Bandstein, nauieuüich ist dies am 
Wege von »Stetti n iiher dio verüachten Höhen der Hombnrghalde 
nach Leipfcrdingen hauhg zu beobachten, wo hijjgegen das frühere 
I^indemittel der Nageifluhe in ursprünglicher Menge sugegen ge- 
blieben und schwere Thonboden hinterliess. Diesem letzteren 
Umstände, der grösseren Bindemittelmenge, darf man es sttschrei- 
ben, dass die GeröUeindrücke einst seltener gebildet worden sein 
konnten» als dies bei bindemittelfirmerem Gonglomerate» worin 
sich Steine um Stehie berühren» unter der Wirkung des Druckes 
und aahlreicher Erschütterungen denkbar ist. 

Am OsterbÜhl oder Bfickle bei Leipferdiugen wird die Jura- 
nagelfluhe von Basalt durchsetzt'» oder hat derselbe einen eigen- ■ 
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thfboidieheD Toff eneogt, Aesieo Bindemittel sovohl ails kohlen- 
saiirem Kattc» aU auch stelleniveiee ans Basalt besteht Nebeii 
eckigen Kallutdn-Bröekchen des weissen Juras finden sich in 

Menge GeröUe der Kagelfluhe im Basaltteige eingewachsen. Dies 
ist auch im Tuffe des Hohenböken , seltener am Hohenstoffeln 
der Fall und an allen diesen Orten bilden die GeröHe die so 
charakteiiäübchen Eindrücke und ersclieinen in den Tuffen in 
Mischung mit andern Gesteinen. Es geht aus diesem Verhalten 
heryor, dass die Eindrücke den Gerollen schon aufgeprägt waren, 
als die Basaltmassen emporstiegen. Die Juranagelflube gelangt 
mit dem Merkmale dieser Eindrücke aun Südwesten von Wiechs 
bis Manenbeim und in aerstrenteu und meist aufgelockerten Ab- 
lagerungen nach Kordwesten hi die Gegend von MQskbrch zu 
einer LSngenerstreckung von 47« geographischen Meilen. . Ge- 
wohnlich werden deren GerÖUe you den Bauern mit dem Namen 
Kngelsteine beaeichnet. Die harten Abänderungen der Kalksand- 
steine der Juranagelflube sind treffliche ausdauernde Hausteine 
und wurden zur Zeit des Bfittelalters vielfach zu den Bauten der 
lieigvcbten, Kirchen u. s. w. im Höhgau angewandt. Unter den 
Ruinen, welche nachweisbar Mauerungen aus dem 13tcn und 
14ten Jahrhunderte sind, finden sich Eckquader und Thürgestelle 
mit den Schrammen der Meisel in irischer Erhaltung. 

' In den Umgebungen von Engen (vergl. Profil I) herrscht 
in allen geologischen Verhältnissen eine grosse Mannigfaltigkeit. 
. Das Engemerthal, das sehr engei yiclfach gewundene Thälchen 
von Bargen und das weitere» mit anseimlichen Höhen, wie jene 
des basaltischen Neuböwen, im Hintergrunde, von Zinunerhola 
sind jüngere Spaltungsthäler, in welchen die dicken Bänke der 
Zetakalke und plumpen Felsenkalke des weissen Juras die Thal- 
tiefen und Thalselten einnehmen« Die Tertii&rbildungen der vierten 
Stufe, der miocene Grobkalk, Juranagelflube und Gips zeigen auf- 
fallende Dislokationen. Die Juranagelflnhe erscheint, wie schon 
angeführt, in allen Höhen und Tiefen in der grössten Ausbrei- 
tung und wird hierin öfter durch die Kalke des Juras unter- 
Inochen. Auf derselben lagert am Ilohenhöwen südlich und 
nördiich der halben iierghöhc der Qips mit Uäu' defiem und 
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Tettuda amUqw* mä an der WeaUeite wurde dieselbe Ablftge- 
rong in der neuesten Zeit an melireren Stellen aofgeecfaloMen. 
Das Nähere über die LagentBgfverhjatnieee dieses Gipses worde 
bei dessen Besehreibting sehen mitgetheOt. So weit man beob- 
aditen l^ann, wird an diesem Berge die Nagelflahe nicht von 
dem marfnen Gebilde unterteuft, da bei Anselfingen die direkte 
Auflagerung des Congiomerates auf dem Zetakalke sichtbar ist, 
wodurch uns die Wahrnehmung der wirklichen Lagerun^folge 
von mioi:eijem Grobkalk auf Jurakalk, Nagelfluhe auf Grobkalk 
und GipB auf Nagelflube, iiacb der Reihe ihrer EntstehuDg als 
Ganzes aulLübaut, benonimon bleibt. 

Im Zimmerhölzer Thaie, welches nur an seinem Ausgange 
von bis zum Thalgrunde reichenden Nagelfluhcablagerungen be- 
deckt wird, bleiben die weissen Kalke bis Stetten herrsefaend 
^ und diese haben sehr verschiedene Schichtenneigungen mid 
Biegungen erlitten. Von Engen bis Zimmerhok Zetakalke, so* 
dann richten sich vor, in und nach 'dem Dorfe einige kleine 
Felsen der pluihpen Kalke auf und hierauf folgen von der Thal- 
tiefe bis zu einiger Höhe steiler Abfülle wieder die Zetakalke, 
welche hinter letzterem Dorfe zur rechten Hsnd aufgebogen sind, 
lieber beiden Thalseiten sfaid bei Zimmerholz St^brüdie im 
Grobkalke eröffhet. Im Bruche der südlichen Thalseite fallen 
die Schichten der Mccresbilduiig als 3 — dicke Uänke gegen 
die Thalseite ein und werden von ^agelfluhe, welche hier, ohne 
sandige Zwischenbilduug , geradezu der letzten obersten Grob- 
kalkschichte aulgedrückt erscheint, bedeckt. Beim Aufsteigen 
von Zimmerholz hierher folgt zuerst Jurakalk, sodann die losen 
von oben herabgelangtcn NagelfluhegeröUe an der Oberfliiche und 
sodann von dem Grobkalke des Steinbruches an bis zur Höhe 
des hinteren Ballenberg oder Oberhölzle und südlich hinüber bis 
Hausen die Juranagelfluhe mit ihren festen gelbbraunen Kalk- 
sandsteinen in seltenen Entblössungen. Von hier stricht das 
letztere Gebilde südlich unter allseitiger grosser Ausbreitung dem 
Jurakalk aufliegend nach dem Basaltberge des Hohenhöwen 
hinüber und bildet dort in der schon angeführten Weise das 
Liegende des Gipses, wodurch die Alters- und Lagerungsfolge 
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Ton GfobloUk) Nagelflahe uod Gips mittelbar wabmehmlMur ge- 
tnadit wird. 

Ueber der Stetten und felsigen, nördlichen , Sttden sage- 
kehrten Thaheite Ton Zimmerhols ist der sweite Steinbmeh im 
mioeenen Grebfcalke eröfihet und im Aufsteigen ded Fahrweges 
nach demselben die direkte ünterteufong des Grobkalkes durch 

die Bänke des Jurakalkes sichtbar, ebenso im engen kleinen 
Tliälchen westlich des Steinluniches. Wiihrend die Schichten des 
Grobkalkes an der südlichen Thalseite gegen den Berg geneigt 
sind, liegt das gegenüber liegende Gestein im Ganzen genom- 
men ziemlich horizontal und wohl auch 150' niedriger, als jene 
geneigten, 340' über der Thalsohle lagernden Grobkaikscbichten. 
Die Unterlage -des Grobkalkcs bilden magere , bunte , schwache 
Mergellagen. Der etwa 25' mächtige, spitswinkelig abgesonderte 
Grobkalk ist ungeschichtet, über demselben liegen missfarbigei 
gelbe und grfine Thonmergel, Muschelbreecien in den unteren 
Tb^en aulfnehmend, und sodann ein Gebilde von Thon mit 
eisenschüssigen, unToUkommenen Thon- und Ealkknanem. Diese 
Knauer lassen sich bis Kaltenherberg hin verfolgen, ohne auf 
Grobkalk, aber auf Jurakalk zu ruhen, und bekommen hiebei 
bald das Ansehen mancher armen Thoneisensteinc der Bohnerz- 
bildung. Nirgends geht der Charakter einer Strandbildung deut- 
licher hervor, als aus diesen LagerungsverliUltnissen des Grob- 
kalkes; hiezu kommt noch der rauhe sundiiic Zustand des 
Gesteines und die Anhäufung von Muscheltrünmiern , vorzüglich 
der Schalen von Fecten und Ostrea, auch von Tiirritella. Ba- 
lanen sind hier keine Seltenheiten, aber meist zertrümmert und 
die grossen Ober- und Unterschalen der bei Thengen und Bla- 
menfeld vorkommenden Pectenarteii sind vom Gesteine, oft aber 
bei ihrem Absatse schon abgerieben, aufgenommen worden. 

Das klehie Thiilchen von Baigen besteht nur aus dem 
Zetakalke, aber swischen demselben und dem Engemerthal ist 
eine ausgedehntere und mächtige Ablagerung Y<m Grobkalk auf 
der Hdhe des Schopflocfaer Hofes abgesetzt und sttdÜch nach 
der Kniebreche hat ein raUchti<;cr Basalttuffgang dieselbe und 
die Juranagelüuhe durchdrungen. Steigt man vom Engemer 
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Thale naebr den Steinbrttehen» welche hier seit langen Jabieti 
hetrieben werden, hinauf, so folgt auf die KaUcbinke saeni ein 
btifiteri bald rotber, gelblicher^' oder grangrttner Thon and so» 
dann der in den Brüchen nnd einer Terraaae etwa 15' mSohtig 
anatdiende Grobkalk bededct ron 5 — 1(H dicker, horicontal 
gc8cbicbteter , mürber Sändsteinablagerung , welche GerOUe aaf- 
nimmt, glimmertg wird und manchen Sandsteinen des Mnschel- 
saudäleines am Bodensec gleicht. Auf diese Bildung folgt die 
Dammerdc. Der Grobkalk dieser Oertlichkeit gleicht dem jener 
von Ziiiunriholz, Joch sind die Musclieltrümmer kleiner und 
bilden mit dem i^uai'^s^ude einen etwas feineren, dennoch rauhen 
Sandstein. 

Mit dieser Ablagerung ist da^ Aoftreien des miocenen Grob- 
kalkes im nördlichen Theile des UÖbgans geschlossen. Die Jnra- 
kalknagelflube ist nnn noch nach den Ferschiedensten Richtungen 
zerstreut Yerbreitet und verliert sich gegen die Hardt iiei Mös* 
kirch als eigentlich Ablagerung in die Aussitung der sogen« 
Kugelsteine. Am Eingange des Engemer Thaies kamen sor 
. rechten Seite von der Höhe Dilttvialgerölle als Nagelflnhe durch 
Rutsche herab, sonst ist dies Thal und seine oberen Terswei- 
gungeu ganz frei von Qiiartärgebilden. Bei Mauenheim erscheint 
am Walde des I^ehr eine isolirte Diluvijilgeröllablagerung, wäh- 
rend das Mauenlieimer Thal unterhalb dem Lehr gerüllfrei ist 
und so aueii die Thal er von Bargen und Zimmerholz , diese 
Tiefen konnten darum nieht schon geöffnet bestanden haben, als 
die Ablagerung der Gerolle erfolgte. An der Strasse von Mauen- 
heim nach Hattingen ist, oberhalb der Buchwiesen, ein schmaler 
Gang YOn Busalt im Jurakalke unter interessanten Contakterschei- 
nungen au beobachten und nordwestlich erheben sich die swei 
basaltischen Kuppen des Höwenegg aus dem Jurakalke und ihren 
Tofl^. Ebie Stunde sfidwestlich hievon entfernt ist die höchste 
Basalterhebung des NeuhÖwen = 3899' iind nalie Altdorf wurde 
?or einigen Jahren beim Strassenbau BasalttuflF die Kagelflohe . 
durchsetzend gctrolffen. ErwSgen wir alle diese VerhSHnlsse, so 
gelangen wir zu hinreichenden Stützpunkten, die Entstehung dieser 
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geröUfreien Thäler jn die Zeit nach der ersten grossen GerGll- 
Strömung ans den Alpen einnireihen. 

In der Gegend südlich von Hattingen reichen die «Kogel- 
steine*' nahe xum Gehiete der Bohnerse und liegen auf den eisen- 
schQssigen braunen Thonhoden der Epsilonl^ali[e umher zerstreut. 
Vielfach ist das Bindemittel der Juranagclfluhe ebenso eisen- 
farbig und mehrere Ortsbezeiclunuigt Ii , wie „Uolhesteige, liothe- 
bühl, im Bohl" etc. mögen hieraus hervorgegangen sein und 
öfter wird ein Thon von dieser Art zur Ziegelei verwendet. 

Ueber die Verbreitung der Bohnerze wurde bei der Einzel- 
hescbrelbung derselben das NÖthige niitgetbeiit ond die Laget- 
rungs Verhältnisse derselben stimmen im Allgemeinen mit dem 
Vorkommen Jener der schwäbischen Alp überein. Der Süsswas- 
serkallc des Thalsberges südlich dem Dorfe Engelswics, 1 Stun- 
den nördlich Ton Möskircfa entfernt, erscheint als Nachbar einer 
am Fusse dessen Hflgels gelegener Bohnersablagerung, im Grunde 
einer weiten muldenfiyrmigen Vertiefung, welche frei Ton orga- 
nischen Resten ist, während die Faua des Tbalsberges mit 
Palaeameryx Bojani, P. Kaupi, Dorcatherium Vindoibmente, 
^ ChaUcomys Jaegeri, Anchiiherium Anrelianense, Ehinoceros und 
Maiitodon angustidens, einem Süsswasserabsatze angehört. 

Im Andelsbachthnle ist das Kalkconeloraerat mit Cerithium- 
bänken der zweiten Tertiärstufe bei Hausen und Zell durch 
Steinbruchbau KUgänglich gemacht und einige spärliche Ent- 
blössungen der rechten Thalseitc sind kaum beachteoswerthy da 
dieselben meist der oberen Region des Gebildes angehören. 

Eine Stunde yon Hausen thalanfwärts ist nördlich Plhlleii- 
dorf zu beiden Seiten des Andelsbachs der Mnschelsandstein 
unserer Tieften Tertiävstufe durch Steinbrüche unter mächtigen 
Gerölllagen aufgedeckt Am südlichen Eingange der Stadt Pfnl- 
lendorf stehen am Fusse des Hügels aur linken Seite Sandsteine 
ohne Versteinerungen an, welche wohl dem Muechelsandsteine 
angehören dürften. In den Steinbrüchen nördlich Pfullendorf 
und gegenüber am Junghof oder Sandbof auf Hohenzollernschem 
Ci biete wurden eine Anzahl der Versteinerungen des Muschel- 
sandsteines und darunter die 8äugcthiere Fäla€(mer}fx Scheuch- 

WBrtt«mb. iMkunr. JabrMlMft«. 1858. Sf Hsft. 16 



j y Google 



— 242 — 

tert, Hyatherium Meitsneri, Mastodon angttHidmt und Hippen 
▼on BaHoMtsa gefimden. Bei PfuUendoif hemcht Schichtuig 
' lind ein bald ranber mnsdieltiilniiDefrddier, bald fixerer gUm- 
meriger Zostand des SandsteineSi wSbrend daa Gebflde am Jimg^ 
bof in mlcbtigen Bänken lockeren, mebr feinen, glimmerbaltigen 
HoaeheleandsteineB anatebt Hier treten sieb also die IQtere 
brackische Ablagerung des Andelsbaditbales, die Kalkconglome- 
rate niiL Ceritbiumbänken und die jüngere Meeresbildung, der 
Muschelsandstein des Bodensees nahe und ist es einmal durch 
Petrefakte erwiesen, dass die sandige Auflagerung bei Hausen 
(die darin gefundenen Säugethierreste sind gemeinschaftlich) dem 
Mufichelsaiidsteine wirklieb angehöre, so wird hiedurch ein Zu- 
sanunenbang der Tertiärbildungeo des Bodensees mit denen des 
Jnrazuges ersicbüicb gemaclit werden. 

Ausser den genannten Tertifiniblagerongen des - Andelsbadi- 
tbales treten noch an einigen SteUen, wie bei WolpertsweUer 
aaf dem Hocblande, Scbicbten de« Hascbelsandsteines ans der 
mScbtigen QeröUdecke berrori aber im Gänsen bleiben in allen 
^ebtnngen von Pfallendorf fiber drei Standen die Oeröll» and 
Sandablagerungen herrschend und die diluviale Nagclfluhe ist an 
etwas steileren Thalabhängcii in kleinen Felsen entblösst. In 
dem kleinen Thale bei Inzigliüfen, südlich Sigmaringen , stehen 
Nageltluhelcl^en einerseits, den Kalkfelsen andererseits gegenüber 
und bilden die südwestliche Grenze der Bedeckung des Jura- 
kalkes durch Quartärbildungen und diese ziehen von hier als 
breites GerölUand fiber Mengen nach Oberscbwaben diesseits 
der Donna« 
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Vergleichende Zusammenstellung der ftuar(a^ und TertUrbüdungen 

am Bodensee und im BQhgau. 



A. Hügelland am Bodensee. 

Bildung des RheültbaIeüuchnittM und 
Bodeoseebeckens. 



ngen. 

B. Banden und HobgftO. 
Im Höhgao ThalspAltea. 



Bobneize der yuart irperiode mit poly- 
^ener Sängethierfacies von Nenhaasen. EU' 
phtu primigeniu» j Equtts, Mattodon an- 
gu»tiden9, IHm/o^herlmm , A^ddOuHum imd 
Patcuathirkm (Bobnene d«c •ehwibitehm 
Alp tmn Tbiil). 

QemtinNliafUlttb« 
2«KflreixnDg von Irrbl5efc«a auf OefSUmi und Junkalk. 

Apinische GeröIIe mit GerSllen der diluTialen NafoULub«. EUpha$ und fSginii. 
Diluviale Nag«Uliihe. (Löcherig» Kalknagelfinh« Monwoit Alblszog, Aaifta imd 

Scbaffhausen.) 

ErschPinen von Basalt- und PhonoUtbdurchbruchen, lotzttre wobl sdion Crfibcr 
aus d«in Bande der T«rtiiis»bild« de» Bodenseelandea. 



TertiärbildungeiL 

Land- und Sdsswasserbfldngen. 



LtgDltbUdnng und Oeniogw Kelkscbieftr 
(Aequiv. des Littorinellenkalkes von Mainz). 

a. Lignitbildung als Mergel, hydrau- 
lischer Kalk- nnd Stinkstein, auch Brauu- 
kohlen von Haldeuliof, Sipplingen, Peisers- 
dorf, Bodmanu, Stahringen u. s. w. Am 
Schieuerberge Blätterabdrücke, «Is Acer, 
SaMx, Cbmemmmm «te., femer am Boden- 
see CftQflbylieD, «1» Hdbt MoffwUHna, JUm> 
neu» paekygatter, FlanorbU »oUdu». Ohara 
MtrkmL HIebtIgltett 8-80'. 

b. Oeninger Kalktebiefer. Reiche 
Flora und Fauna.* 8aUx, Popvlu», Acer 
trilohüturrt. Mastodon angustidens, Pataeo- 
meryx nninem , Canis pnlnstris , Lagomys 
Oeningemis ; Vogelrr ste ; ( lulydra Murchi- 
»oni, Arxdriaa Sch^uchztrij Schlangen, Fische» 
als Tinea, Leuciacus (Oeningetuü), Atpitu, 
Smc> Fena, ein Aal* Unten kelUgt» oben 
BMfelig« und gol geeobiebteto Ablegerang 
von 80*86' Kicbiickelt 



Pbonolitbtiiff rm Hobenkriben nnd 

Hobeutwiel mit Eclix Moffuntina (Süsa- 
wasserkalk von Nordlingen, Steinheim, lo 
Locle, Basalttuflfe der Rh5n). 

Molasscsandstein nicht onähüliche Tuffe 
mit eloaxigem Qlimmer. 

Hierher auch jüngere Süsswasserkalke 
des HobemtolMn. Yim Baialt geboben 
nnd tetindert. 
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Obere Land'>Sdsswi88ef- ind Mecrcsbildoigeii. 



Obere Süsswaseermolasse (Molas- 
sesandstein und Saod des schweizeriscbeu 
DordusUichen Mittellandes und Überschwa- 
"bWä)» Welcher, feiner, glimmeriger Quarz- 
undfttein nnd Sand mit Elnlagecoiigflii eioes 
SaMwaiNftallM IL Braunkohleiimteii. ünio 
und ff«llap. Maitodon mguOtden» und Po^ 
Uteomeiyx. Pflanzen, «IsXljttitiam&a^DapA- 
nogene und Cinnamwnm. Michtigkeii bis 
600' und darttbei. 



(Htttriiehtr) Hiiieli«]t»ndtteln 8tu- 
d«ri ^vsdioltuidttein der Schweiz, nerioe 
Molewe yeii Baltringen n. e. O. Obevsehwa- 
bens. Hettlselies AeqvWalent dei toacki- 
scben nassauiscben CerithinrA-iikes Sand- 
bergers. Falonien d'Orb. der louraina und 
Bordeaux). 

Rauher , quarziger und kalkiger Sand- 
stein mit Muscbeltrümmern und kleinen 
GerGUen, 511« in Molass«sandstein flber- 
gehend. FaUuomerjfit 8«heu^»eH, Jfailo- 
dofi angtuHdetu, BaUanaita, Krokodile. 
Athni», ZShne der Flechgeschlechter NoU- 
damu, Oaleoeerdo, BendprüHt, GtircAaro- 
doHj Oryrhina u. Lamna, Balantu, Stein- 
kerne und Gehäuse von Natica, Pieurotoma, 
Caui», Bänke von Lithodomcn, auf KlüftcTi 
Teredo navalU. Getrenntschalige Muschelu 
von Ostreen , Fecteu (»cabrelltu — burdiya- 
lemii — palmatu» — JS^MTmoniMeni;^ Car- 
ikim aeulaihim, OAma eta Mlektig- 
keit von 1—60'. 



Gips, Thon und Juranagolfluhe. 

a. Gips von Ilohenböwen, der Na- 
gelfluhe aufliegende Gipsbänke nnd Thone 
mit Bdix deflexa A. Br., Teetedo anüqua» 
Pda^mery», Jfoitodon et«; von 87 — 90' 
Miohtie^eit. 

K Jnrsn*gelfl«lie detHShgcos OorM- 
sisdie Kegelflube des Aargaos, Nagelfluh c mit 
Vogesengeröllen von Bois de Raube). Vor- 
herrschend Gerölle de» weissen Jiirn? mit 
Eindrücken, durch Thon und kalkige Sand- 
steine verbacken uad geschichtet Mächtig- 
keit von wenigen bis 400'. 

e. HIoeeaer Orobkalk (Falnnien von 
Bordeau, untere HeereiUldang des Wiener 
Be<^kent z. Tbl. Im Aaigan nadi H5eeh 
Aquitanien) Banden, HShgau nnd bei Badi- 
zimmeru. 

Lichte und rostfarbige Kalksteine, durch 
Aufnahme von Quarzkiirnern in Srii^dstein 
und von Conchylientrümmeru in Muscbel- 
conglonierat Qbergebend. Unteflage thonig 
und eisenachüssig. Ausgezeichnet durch die 
HSnUgkeit Yon-2\irr<leiIa ftini», BdcoktptU 
tUhardlaf NerKina nnd jR«tirolonu^ (Mtta 
nnd Peetenarten. Auch Beete von Matttodumt 
BaUanuma, Zibne Ton (kmMarodm, Oxy- 
«Alna und Lamna der Arten des Mnsckel- 
sandsteines, ferner Balanen und Lithodomen. 

Zerstreute von wenigen bis zu SO' m&cb- 
tige Ablagerangen. 



Bis zn genaneret Xamtatis der Lage- 
rungSTerbiltnisie hierher die 

Bohnerze der Hardt mit der zweiten 
S&ngethierzone , Sttsswaasersebnecken nnd 
Lamnazlhnen. * 
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ÜBteie Stewisser- nd UndbiMimgca. 



a. ÜQtere Süssw assermolasso, Mo- 
las^esandstein und bunte Mergel (Knauer- u. 
Msrgelmulaä&d und Saadsteiu der Schweiz 
und YorarlbMgs mit der Flora von Hohan- 
aggttn Cantona B«m und Sehwanacih bat 
Brtgens). 

Hella, nnzerartxt nlebt gelbe ^ glfmme- 

rige feine Quarzsaudsteine mit barten kal- 
kigen Binken und Morpholithen; nach der 
Tiefe magere bunte, mit dem SaTn^pteine 
alternirende Mergel ohue Versteinerungen. 
Gesammtmäcbtigkeit 500' und mehr. 

b. Laudscbneckenlialk (Sandberger) 
bei HoppetenzelL (Aelterer Sfiaavaaaarkalk 
der scbw&biaeban'Alp, wie toh Ulm, 2irie- 
MteQ 11. a> (Udealre» Hquarrii tt meamet 

. rouga fUoUHquM avet HeU» SamcnH >U 
VnderveUier. Greppin.) 

Dolomitische Kalksteine und Mergel in 
dtrkcn Sänken mit IMir rugulosa, Cyclo- 
Stoma bisuLcatum (Zioten), Planorhiif "oH- 
du9, Chaiasamcn und nach oben Kalki auke 
mit Land - und öüsswasserschueckca , >ou 
letzteren grosse Limneen. Banbea Kalk- 
eonglomeral ala Unteilage. QaMmmlmleb- 
tigkeit bia 60'. 



Süsswasserkalk von Engelswies mit 
tertiärer monogener 2t«r Säugetbierfacies. 
CSfiMwaaserkalk ▼oq TermaB «nd Georgs- 
gmfind.) 

Harter, maaiigar Sflsewaaiarkalk mit 

Mergeln und conglomeratiscbem Tuffe be- 
deckt, Tbiere der zureiten Säugethierzone 
einschliessend , als Anchithfrivm Aurdla- 
nense, Dorcatherium Vindoboneme, Paiaeo- 
meryx Bojani- und Kaujn , Uhinoceroa und 
Mastodon anffmtidcns. la den Mergeln und 
Kalken Pflanzen, ala Glyptostrobm eitre- 
j)oeifi, Ointuimomitm folymorpkmn u. a. 
Uugelilira MScbtIgkeit 80'. 
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Braeklsdie Bildung. 



Kalkcotigloiiierat mit G«rlC&l«a- 
b&nken des AndelsliMllthalN. (A«qntT»» 
küt der GyraneDmergel Ton Mainz, Mies- 
bach und Bad Salz, IfMgel tob Bziabaeta, 

Greppin.) 

Die unterstea Scbichteo ausgezeichnet 
durch Reichtbam der Steiokeme von Ceri~ 
&Uwn margaritacmm u. plicatum, Ostreen- 
trümiDer und S4dial«ii Ton Ottrea gryphoide* 
Zietm. Ferner Sette Yon üftlnoeeroi <ne<- 
9WU» und minulut» ZIhne Ton Oxyridna 
und Lmma* Sicbttire BfldittglMlt 28'. 



Af lt€8te Uidbildinit. 



Paläotberiumformation Ton Frohnstetten. 
fKnochenablagerunppn von Egerkindeo und 
Mormoot des scbweizeriscbea Jura^.) 

Bobnerzlager uud Thone aui.gez6ichnet 
durch die Häufigkeit der Tbiere der ersteo 
nteoofanen SiqfeÜilenone, als Anoplothe- 
flmn eommtme n. U^fwkvuim, Uxam IMefto- 



Die Üttterlae« aämmtUcher Quartär- nnd Tertiärbildungeu bildet der weisse Jnr«. 

Ugerimssfolge: 



1. Diluviale Nagelflnlifc 

Lignitblldnnf. 

Obere Süsswassermolaiie. 
Muachelsatidstein. 
Untere Süsswassermolaste. 
Landscbueckeukalk. 
2etakalke des weissen Juras als Unterlage. 
Oilmiate Nagelfluhe und Gerolle. 
Oeningar Seliiefat und Lignitbildung. 
Obere Sttsawassermolasie bto lor Bbeoe. 

1. Profil TT vom Berenberge bei Hojn»e- 

tenzell bis Ueberlingen. 
3. Südseite des Schinerberges. JProfU V. 



1. Ofpk ▼om Hohen1i9wen, 
Jiiianagelflnhe. 

9. Jnianagelfliibe. 
MioceDev Grebkalk. 

Oberer weisser Jura (Zeta> und Epsilon« 
kalke Quenstedt's) als gemeinsame Unterlag«. 

3. Muschelsandstefn (?). 

Kalkcüuglnmerat mit CerithlumbÄuken. 
» Jurakalk (?). 



1. Am Hohenbowen nnd 

2. öfter im Höhgau. Siehe Profll I, 
a. Bausen im Andelebachtiiale» 
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Nachwort 



Idi habe am Schlosse dieser Blätter der UntersUttzimg dnreh 
Mtttbeilung von Lfteratnr, Bestimmnng von PetrefaJcten und sach- 
dienlicher Winke dankbarst zu gedenken, welche mir durch die 
Herren Arnold £ scher von der Lintb, Professor Dr. 0. Fr aas, 
Professor Osw. Heer, Hemnann von Hejer, Professor Frle- 
dolin Sandberg er tmd Inspektor Ingenieur Warnkdnig m 
Tbeil wurde. Zu ganz bcsondeiem Danke verpOichtet mich aber * 
der Beistand der Herren Professoren Heer, Herrm. von Meyer 
und meines verehrten Frennde'fe, des Hm. Professors S an db er- 
ger, welche Herren die Güte hatten, den grössten Theil der 
fossilen Pflanzen, Wirbelthiere und Mollusken zu bestimmen, 
oder vorhandene Bestimmnngen durchzugehen. Hauptsächlich 
habe ich des Letsteren freimdscbaftliche Güte während einem 
Jahre hindurch angesprochen und genossen. Durch diesen Bei- 
stand konnte das wichtigste Hülfsmittel für mein Unternehmen, 
ebie genaue Bestimmung der organischen Beste memes Gebietes, 
er^lt werden. 

Durch meinen mehrjährigen Aufenthalt in Stockach und 
zahlreiche Begehungen des Gebietes in den letzten Jahren musste 
sich nicht nur eine ziemlich vollständige Sammlung der Verstei-» 
necuQgen der AUagemngen ergeben, sondem lüeritus auch ein 
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Verti autwerden mit den Lagerungsverhäftniswfi entstellen. Man- 
ches Neue wurde hiebel aus dem scheinbar unergiebigen Terrain 
geschöpft, wodurch endlich eine Glie4erang der Stufen möglich 
wurde, welche mit den ecbönen Arbeiten der ecfaweizerischen 
Geologen und auch jener neuesten von Greppin über die Ter- 
tiärbildungen im Berner Jura in natürliche Verknüpfung gestellt 
werden ifonnte. — Ich habe mich dabei beflissen, dem Beispiele 
eines filteren Naturforschers, des In der Wissenschaft onverg&ig- 
liehen de Saussurc, Alles dem Thatsachiithea unterzuordnen, 
möglichst zu folgen. Da wo ich mich Theorieen überlassen habci 
geschah es allein, um Beobacbtungen in Terstitndlichen Zusam- 
menhang zu bringen. — Habe ich hiebe! aar Kenntniss eipea 
Theiles des Bodens unseres deutschen Vaterlandes mitgewirkt, 
80 ist mein Zweck erreicht und ich wünsche, dass dieser iLleine 
Beitrag eine gerechte Beurtheilung der MSnner der Wissenschaft 
erfahre und mir die MögHchIceit gegeben werde, das Mangelhafla 
in der Zukunft verbessern zu können. 

Dr. Jidios ScUU. 
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Einleitung 

Ueber den Zusammenhang der Terfiarbildnngen des Bodeusee's 
mit denen der Molasse der Scliweiz. Subalpine und subjurassische 
Molasse, Molass« der Mittelzoue. Im Allgemeinen horizontale Schich- 
tenlage. ESheu. Vttrbreitung der 15e1ier!geo Nagelftahe. Hehmigen 
der Utwea und jttngeren TertllrliilddngeD als Nornmuliten- und 
Flyschformationeii und Melasse. Natttrlieher Aoscblttss der sebirei- 
zerischen Terttiibtldong am Rheine (S. 198—132). 

üülktn und Tiefen der Ti^rtiar« und Ouartürbildungen des 
badisckea Seekreises i82 

0ebersiclit der Höhen des Jnn^hes, Basaltes, PhonoUthes, der 
Tertiiiw und Quartirhildangen. (S. 189.) Das Hügelland am Bodensee, 

sein Hochland und die diluviale Nagelflube. Das Boden^eebecken 
(S. 133 — 134). Naoh dem Hochlande füliron kleine, steile Thälcr. Hy- 
drographische yerhältni'^?f\ Gerülle und Kalkstein. Statistische 
Resultate (S. 134—135). (Juclleri entspringen zwi&cheu düm Diluvium 
und der Molasse (S, 136 — 137). Der Thalbudeu, seine Wasser und die 
Seehalde. Der Tenfelstlseh. Die Seehalde eine Tervitterangsgreuze 
der Holassegaetelne. Wassffirstand des Bodensee's (8. 187—138). Die 
SandsteinsKnlen von Sipplingen (S. 188). Der Randen und das -mU 
kanlsche HSbgaogeblrge* Basalt-, Pbonolith- und Tradiytdiirehbrache. 
Geradliniges Eiscbeinen der Basalte. AafUebtungen der geschlGbteten 
Gebilde. Basaltstnrzwfille ruhen auf Diluviatgeroilen (S. 140—142). 
Thäler, Bergformen und Qevässer. Der Aachfluss (S. 142— U3). 

Die Tertiär- and Quartärgebilde des bacliseben Seekreises i44 . 

Sie bedecken 32 Qiiadratnunluii und zerfallen nach ihrer Eigen- 
thümlichkeit in zwei Gebiete, das df< Randen, Ilöhgaiis und der 
Umgebungen des Bodeusee's. Allgemeine Schichtenfolge und Lage- 
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rnnp; Mit Ausn>bme einer Säugethierfauna nur mittel- uad ober- 
tertiriFB }>LldungeD. Uebenlcht der Quartär- nad Xertürbiidan^eii 
(S. 144—147). 

TertiärbiUnngeii 147 

L ÄdUste Landbüdunff =s Fmlaeothexinrnforautlan -von Ffobostettaa 
(9. 147). 

II. BrackUehe BUditng, XalkMUgloinenil ni* CoitlitiDbiDkMk dM 

Andelsbacbtbales. Reichtbnm von Cerithitim tnargarltacenm — 
und plicatum. OifMÜtche KmU. SMkdtteln äbor ditMt BUdnnc 
(S. U7-149). , . . . . . . ' . 147 

JIL IMer« Süenacuser- und Landbiidungcn . • • • • 149 

A. HttgelUmd am Bodensee. 

LandsBlineekenkalk Uli Hopp«tMix«a (8. 149), 
1». Ünlar« SüBswasscimolast« als Sandittlii, Kufd- Üld 
KaaiMcmolufia der Schw«lMr QeolofMi (ß. 160). 

B. Im Jorasoge des Banden, Höbgans^ bis m 
Donau. 

c SflaiwftBteikftlk vom Thaltbwge bei Engetewiei mit düi Ba- 
lten der Ste& SSnfetlilenoiie. D«e BobnengebUde von Heodoif 
bat glelebe Kaeta, In deiaen Mika Jnnnagdfliika (S. 151—158). 

JV. Obere Land-, SüsswoMer- und Meeretbüdungm . . . 154 
i. Heeretbildungen. 

A. Hügelland am Bodensee. 

a. Meerischer Mascbelsandataln Studera. Org&nlscbe Ra^ 
ste Tjnd deren Erhaltung. Mtischelsandstein eine Strandbildung. 
Einlagerung desselben iu die subalpine MeeresbUdttug bei St. Gal- 
len (S. 154—161). 

B. Im Jnraiage des Randen und H0bgan. 

b. Xloeenar Grobkalk, Uegt aof Jnrakalk und irird von Nagel- 

Habe bedeckt. Organische Reste, deren Vertbeilung nod Erhaltung. 
Tergleichung aainec. Fauna mit der daa Moaehaliandatoinea (S. 
161—166), 

A. Hügelland am Bodensee. 

n. Obere Sttsawaaaermolasae, in» MdUeben OeMeta aehrnieb- 
tfg. ConglometatiBchw Saeawaasertair mit Unio. Oigaaiacke Beate. 
Pnonkohlea (S. 166—169^ 
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B. Im Jurazuge des Banden , Höbgaua bis zur 

Donau. 

b. Jnr a nagel fl uhe und Kalkstein, besteht Torherrschend 
aus Juragesteinen , daruntfr TIauptrogenstein. Vorkommea auf 
sehr verschiedeüeu Höhen. Keine Thierreste (S. 169 — 170). 

c. Gips und Thon des Hoheabüwen. Testudo antiqaa und HaHx 
, dflflexa. LageruDgsfolge. Yerscbiedenalterige Xbierreste. Der He- 

Udtonmeisttl üm Aargaas vidlslahfe da äjtqjaMktiA Um Olpttt. 
HstemorpUaehe Btldnng? (8. 170-^178). 

F. Land- und Siisswasscrbüdungm . , . . , .173 
A. Hügelland am Bodensee. 

a. Oenioger Kalkschiefer. Flora und Fauna, ihr Verb&ltea 
zum heutigen Klioia der Gegend. Herrmann Ton Mej«! üb«c 
Oeuiügeu (S. 173 -176). 

b. Lignitbildung als Hergel, Kalk, SttelJtiiB und Bnmkolilm. 
Hydnnilifldif« Ka]k»tdn mkd Bramikoblantlion. Orgtnisobe Rnta, 
von diesen im 8«ekreiM meist nm Gonehrlien, diese sind beseidi- . 
nsnd IBi 8aiidbei>K«r8 Lfttorliuillaikalk. Diese Bildong, der 
Oenlngerschiefer und die Flora und Fauna Ten KipfkiMb, Btgf, 
Hobe T- Bhoncn und Gfeit <S* 176^180). 

B* Im Höhgau. 

c. Phonolithtnff oiit üelix Moguntina neben zwelaxigem Glim- 
mer. Jüngeres TertiärgebUde am üoheuätullBlu. Kibsenkalk bei 
Bikingen eine metamoipbische, Tielleicbt palagonitische Bildung. 
Faleeber Menilitb. Hydiaollseber Dolonlt Cenent (8 180^188). 
Bobnezze dw Har^t deren Fanna anf seknndim Lsferstitte nnd 
Zelt der Ablagenng nnentsebiedm (S. 188)« 

Q uar tärb ildungen, 
i. Va^dfiuhe, apMtche OerSIU mi ittuMt BoknenAUämffen , 186 

A. Von allgemeiner Verbreitung. 

a. Diluviale Nagelflube, sie besteht aus Alpengerollen. Aebn- 
licbkett mit derjenigen vom UittUberge. Keine otsanlseben Beete. 
H8be nnd Hlektlgkett (8. 187). 

bw Alplniscke Qei511o tbeiligeni Tertiir-, Jva- nnd Tnlfbil- 
dnngen. Bestehen ans Alpeogestelnen. Oelteres Yorkonmen fbn 
GtfSllen der Nacelflobe. Grosse der Gerolle und Sand. Zweite 
mecbanisebe und cbemiscbe Wirkungen. Mächtigkeit der GerAU- 

^ aUafsnuigen. Ursache der Ansammlung der Wasser (ß. 188—191). 
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c, Irrblö cke, meist aaf den Hrihen unrl stammen aus den Alpen 
(S. 191). Organische Reste der Geröll- und SaudabiageruDgeü {8.192). 
Diluvialer Mergel des Gallerthurms mit Conchylien. Derselbe ist 
kein Loees. W'alcliuei über eiü vorweltliches Seebeckeu (S. 193 — 194). 

B. Im Jttramge des Randen bis nur Donau. 
Juraäiilflr ohne GerBUbildimtr nni waiMnnn (S. 104). 
Bobnerze der QnertSrperiode. 0. Fnu» fiber Jurakalk- 
«chtcbten, Bodenarfen und Bohnerte. Organische Best« verCdita- 

dener Weeenreiheo. Lang dauernde Erhebung der Alp. Erschei- 
nen lind Erlöschen der Thierarten. Eigenthümliches Vorkommen 
der Bühnerze. Versuch einer EckUrung der BohneizbUdun^ aus 
Kalkstein (S. 195—200). 

//* BUdung da BftelnttaMfMelkAlMet md Bodenuebttlkai» . 900 

Die Quartirbildungen anf sekoodSrer Lagerstitte. Die Nagelflobe 
als Utcvte OerSlIbitduDg mit minder grossen GerOUen. InrblScke 
durcb Eisscbemel verbreitet. Oürchbmcb des Bbeloes mid Bttdung 
Idetner TbUer unter Zmlleklassuiig des Hochlandes. GerSB- nud 

Lossbildung im Rheiathale. Pbonolithe und Basalte sind älter als die 
QeroUbildQDg. Das Bodenseebcckrn eine £iosenkung (S. 200 — 205). - 

Vcrbreitang uod LageruogsverbalUiissc der Tertiär- uod 
Quarlürbildungeo . . * 205 

A. Hügelland am Bodensee« 

Am Boden seo herrschen von den Tertiärbildungen die der Stu- 
fen III, lY, V und von den Quartätbildungen besonders die Ma- 
geJfluhe (S. 206). 

Umgebangen des üebarltnger See's (S. 906). 

Landscbneekenkalk bei Hoppetenzell, Untere Sfiasvassemolasse 
mit Ueigeln -von Zizenbansen bis UebSflingen und am Ufer vor 
Bodmann (S. 206— 90?). ' Bei Lndwigsbafen Braunkolile. Musehel- 
sandstein der Steinbrüche bei Stockach, Burgthal, Zoznegg, Min- 
dersdorf und auch auf der Nellenburg, dessgleichen bei Ludwigs- 
hafeu {S. 207- 209). Braunkohle im Rosshimmel (S. 209). Die 
näheren Umgebungen von Ueberlingen als Sipplingen (hydraulischer 
Kalkstein, Lignitbildung der Nonnenebene. Althohenfels), Spez- 
garttobel und Hüdiugeu (S. 210 — 213). Ockerabsätze der Quellen 
im Molaasesandstein enthalten Algen. Das Mineralwasser. Tem- ' 
peratiuen ym Qaellsm, Bninnea und Bodenaeewasser (S. 218—916). 
Pia mailnen GesteiasbUdiiiigen nahe Ueberlingen. Bei Delsendoif 
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Sttnkkalk der L]£nitbHdiiDg, dahin auch dia Bnunicoble von Nosa- 
dorf (S. 916— 316). Bambergen, MDsehelsaiidatelii. Di« Gegend von 
Hobenbodmann (S. 916—18). Der Heiligenbeig, das Degganbanaer 
Thal, ümaa» Limpaeb (Brannkoblen) und dar H5Gbs««o (S. 9 IS— 919). 

OaagQOStischer DuTcbschoitt des Ueberlioger See's. Hügel efidJ. 
Bodmann (S, 219 — 221). Das Thal vun BoDodorf uud jenes von 
Billafingen und Owingen. Musclielsaii(l.>teiii reich an Casteropoden 
(S. 221- 222). Dio Höhen des Hoclilandes (S. 222). Der Schiener- 
herg ^ dessen Nordabhang und Südabbang. Der Oeningerschiefer 
(S. 2Ü3— 228). 

B* Im Jnrasage des Banden, Hdbgaa bis snr 
Donau 998 

lo diesem Gebiete werden alle Tertiärstufen getroffen. Ueber- 
aichtliches hierüber (S. 228). 

Der Banden. Hiocener Gtrobkalk am Klansenbefe vnd Bpfen- 
heftrloeb j(S. 980). Hiocener Orobkalk bei ZoUhauB nnd Jnra- 
nagelllnbe am Beiligkienzhof (8. 331). Hiocener Grobkalk bei 
Lnmendingen (S. 983). 

Der Hohgau (S. 239). In den ümgeLtingcn Ton Thengen 
miorener Grobkalk und Juranagelfluhe (S. 232 — 235). Das Ktzel- 
bachthälchen und dio Tbeugeu-Wafterdingerstrasse (S. Grosse 
Breiteausdehnuug der Juranagelfluhe (S. 235 — 236). Der üster- 
bühl bei Leipferdingen (S. 236). Die Umgubungen von £ngen, 
der Gips vom Hobenhöwen. Das Zimmerhölzer Thal und Tbäl- 
chen von Bargen (S. 387—989). Dilnvialgerolle anf den Höhen 
des Engemer Thaies, dessen Tbalsoble ist ftel birvon (8. 940). 
Gegend Ton HattbDgen (8. 941). Bobnene nnd SQsswasserkalk bei 
Engelswies (S. 241). Im Ändelsbacbthale Kalkconglomerate mit 
Cerlibienbäuken and bei PfoUendorf Huacbelsandslein(S.341— 343). 

Tabellarifiche vergleiebende Zusammenstellung der Quartär- 
und TertifirbUdungen am Bodeneee und fan Hdhgan. . 243 

Proeiltafel. 

Fig. I a. Westliche Ansicht der 'Sandsteinstnlen bei Sipp- 

ling<>n. 

Fig. II. b. Sädöstliche Ansicht der Säulen. 

Profil I. Sammelprofll des Gebirgszuges von Tliengen bis H5h- 
weneck vun S.W. nach N.O. des Uühgaus. Der Basalttuff vom 
Bückle und die Bobnerzablagerung von Biosendorf sind zur Vvr* 
ToUst&ndigung ideal herbeigezogen. 
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Profil II. Sammelp roHl des Hügellandes von Bereobeig, Dord> 
WMtlich von Hoppeteniell, nacli dem Bodenieespiegel bei Lud- 
wlgtbifm und Mch 8fl.dosten Mt Moagdotf. 

Fiofll IIL Sammelpfolll ond snm ThaOe idealer Darebiehnttt 
dee üeberltnfer 8ee*< and aefner Uitoberg« von S.W. sadi K.O. 

Profil IV. Seminelpioill von N. nach S. von Hohenbodmaim 
dnrch das Salemer Thal nach dem HeiUgenbarg, dem DagtenhMl- 
ser Thale und dem Höchsten (Oberglashütte), 

Profil V. Durchschnitt des Schienerberge» aus Norden von der 
Böhgauebene bei Bohlingen = 1361' über Schienen nach dem 
Rheine (Bodenseeaosfluss) und den schweizerischen Uferhohen bd 
Klingenzell. 

Nteliwort 



Berichtigung : 
8. 104 Zeile 10 tob Oben leaa AoUUifea atett AnaeUngen. 



m. Kleinere mtlttlielluiigem 



Eine Nachricht Ober den »^Juita in Amerika^' 

wird wolil allen denen willkommen sein, weJclip pich specicll für die§e For- 
mation iuteressiren. Ein Mitglied anseres Vereins, Jules iMarcou, hat als 
Resultat seiner langjährigen, mühevollen Reisen in den Felsengebirgen dio 
Ueberzeuguog gewonneo, dass die in der ostlichen Hemisphäre so weit v«r- 
1»r«lt0to Junfoiiittttoii «aeh In Amerika steh fl1i«r groBte Läodeifeblele htn- 
slflli«. Er fand am Bio Colorado GhiqviU» Üb«r atnam g«g«o 6000' mich*, 
tigan Titas'Bdiea Oebifge «inan Wecbsal Ton lichtem Saadstoin und dea* 
gleichen Thonaa, darObar iheflwefse oolitbfaehea GeiMii und blaue Thoiie. 
In diesem Gebirge von nahezu 500' Mächtigkeit liegen Grf/phaea düatata, 
0$trea Manhii, Trigonien und Astartm, Diese Funde, zuMmmongeh alten 
mit der Lagerung des Gebirges zwischen dem hereits ppnannten triasischen 
Gesteiti und dem darüber liegenden Neocom von Albuquerque mit Hamiten 
nnd luoccramen, überzeugten J. Marcou . dass, im Widerspruch mit den 
meisten Forschern, welche den Jura lu Amerika laugueteu, denn doch diese 
I*onnatloQ dort vorhanden sei. 

Es konnte Msroon an heftigem Angriff nicht fthleo. Namentlidi die 
tmexikanischen Oeegnoiten wehrten sich mit Madit gegen diese Anscbaming 
md arUIrten tut einstimmig die sogenannten Jnrasrischen Bildnogen f&r 
Kreide. Avcb iit Bmropa ▼olltto noch Niemand anf die sicherlich mehr nie 
sweiftlhafte Leitmnschel einer Auster hin an Jnra glauben, üm so wich* 
tiger sind die neuesten Zeugnisse von zwei amerikanischen Geognosten, 
Hayiieu vuä Meek, welche dieses Frühjahr aus den Blakhills von Nebr:\ska 
zurückgekehrt, unterm 24. Mai 1858 "von Washington aus schreiben, dass 
sie die Marcou'schen Anschauuugen über die geol. Yerhäituisse der Felsen-*^ 
gebirge begriindet nnd nam«itlieh den Jora dnrch weitere Erfunde von 
iidiaren Leitmneebäln beetitlgt Huden. In dem awischen Trias nnd Kreide 
gelegenen * 150' miiditlg^i Thongebiige (aachgiane, gelbe, rSdtlidia und 
donkelbranne Thone) Ihnden tlaydea nnd Heek ausser Ltnguia, üvieutcb 
Area, BdeamtUi txeaUriem Bl. Ammoniten die dem A. eordglu» Sow« 
sehr nahe liegen nnd Pmkterima tetU^irü Gf. 

Der Fund von cordaten Ammoniten rm<\ scalaren Pentacriniten scheint 
nun allerdings das Vorhandensein von Jura in jenen Gopenden über den 
grossten Zweifel zu erhebeu. Jedenfalls ist es für Freund Marcou sehr er« 
Neulich, dass zwei entschiedene Gegner seiner Anschauung in Folge ncuef) 
eigener Erfunde auf seine Seitt» übergetreten sind. F, 
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Bücheraozeige. 

Morphologische Studien über die Gestaltungs- 
ge setze der Naturkörper Uberhaupt und der 
organischen insbesondere. Gebildeten Freunden 
allgemeiner Einblicke in die Schöpfungsplane der Natur 
gewidmet von Dr. H. G. Bronn. Mit 449 Holzschnitten. 
Leipzig und Heidelber^t 0. P. Winter, 1868. 

Eine gute Oiienttning in der unermesslicben Fülle der Katorformen 
durch ZurückfüUrung dcrselbeu auf die Grundformen. 

Alle GMtaltung In der Mator geht, wie hier erSriert vird, Ton den 
Natorkräften aus. In der Sternenwelt herrscht dio Attraktion , und aiu ihr 
gebt die Grandform der Weltkörper, das äphäroid, hervor, d. h. die Ku- 
gelgestalt mit allen ihr möglichen YerXndeningen und abgeleiteten Formen. 
Im 'Hineralreich herrscht die Affinität, aus welcher die krystallinische Grund- 
form mit allen ihren Ableitungen hervorgeht. Daher sind alle Mineralien 
einfache oder modiflcirte Krystalle in unendlich mannigfachi>n Verhält- 
nissen. Im Pflanzenreich herrscht die VitalitSt, die nach eigenem Lehens- 
gesetz die schon vorhandenen StcilTe in tcrnärer und quaternarer Mischung 
zusammensetzt und gestaltet und in lebenslänglichem Stoffwechsel das Indi- 
viduum nährt, wachsen macht und vermehrt. In Bezug auf die Gestalten- 
hlldung hat die Pflanze eine senkrechte Hauptachse mit positivem Pole oben 
und negativem Pole unten, dort iri der Riclitung zu Lieht, Luft, Wärme, 
hier im Zuge zu Dunkel, Wasser, Krde, Schwere. Um die Achse her bilden 
sfdi aber in Terscfaledener HSbe Wirtel -von gleichpoligen Achsen, dl« am 
Obent Theil der Hauptachse den positiven Charakter derselben annehmen, 
am unteren den negativen. Die Gruudform der Pflanze ist mithin ein Ooid, 
d. h, die Eiform mit einer Achse, um welche d«r ganzen Länge nach waag- 
reehte Qaerfcbsen Heften, und noch spedeller ein Stroblloid (vom Koniferan- 
zapfen Strolnlus), weil die Qncraehsen in der Spirale um die TTauptacbse 
laufen Die Verschiedenheit der Pflanzeuformen aber beruht auf der Zahl 
der Organe und der gegenseitigen Lage und Stellung derselben. — Im Thier- 
reich herrscht die Sensibilitüt und mit ihr vervlelfliltigen und verfeinern sich 
die Formen von der amorphen dnrrh die aktinoiden zu der hemisphcn- 
vOiden Form, d. h. die niedersten Thiere sind gestaltlos oder wechseln die 
Formen , darauf folgen die radialen noch mehr oder weniger pflanzraXhnli- 
chen Formen der Quallen etc. und zuletzt die hShem Thiere, deren homotype 
Organe nur Paarweise vorhanden, deren Körper in zwei deutliebe Hälften 
getheiit ist, und denen ein Nahruugskanal und «in Nervensystem zur LUngen- 
aehse dienen. Bei dei allmihllgen VerroUkommnung der thiorisdien Form 
spielt sodann die Zahl der Organe und ibre Stellung gegen einander die 
grösste KoUe. Die Kegel ist hier, da&s je vollkommener das Thier, je meltf 
die Zahl der homonymen Organe redncirt wird. 

Diese Orund7.üge des Systems leitet nun der Verfasser in alle einzelnen 
Reiche der organischen Welt über, um deren mannigfache Formen, auf die 
es ilim mehr als auf die mineralischen ankam, in natürliche Kubrikea zu 
liiingm nnd sn erUIren. jf. 
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!• Aufsätoe und Abliandliiiigen* 



1» Zar Erklärung der Bobnerzgebilde» ' 

Von C. Deffner. 
1 n Ii a 1 t. 

Einleitung • • • * . • . Saite 9ft8 

Vorkommen der Bohnerze d 

Bisherige Hypothesen . • . „ $68 

Verhältnisse der heutigen Eisensäuerlinge . . . . , 868 
1. Reine EieenBinerlinge ohne Kalhgelialt kommen nur Snaaent 

selten vor . 968 

3. Kalte Sänerlioge setzen zuerst Eis.enoxydhydrat ab , dem sieb 
mit der Entferimne; Ton der QticUenmüuduug mehr und mehr 
kohlensaurer Kalk beimischt. Die letzten Absätze sind reiner 
Kalkahsatz 966 

3. Heisse Säuerlinge setzeu zuerst beinahe reines Kalkcarbonat ab, 
»jp&ter ein CFetnenge xoh. Kalksais mit nntorgcordneten Menfen 

Ten Eiaenoxydhydrat 968 

4. Weder bei varmen, noch hei kalten Slnedingen findet Inner- > 
balh des aufStteigenden Quellkanals ein Ahaatgt Ton Qnellbeetand- 

^thelloi statt 970 

Einwendungen gegen die bisherigen Hypothesen . » . . 978 

1. Yulkatie und SchlammTOlkane • . . • . 276 

2. Keine heutipe Quelle Termag Bohncrz abznsptzen 276 

.; 3. Ec jcf kein liandabsatz eiuer ehemaligen Bohnerzquelle bekanut 277 

4t. i>ie ehemaligen Boimerzquelleu hätten ihre Absätze beinahe 

einzig in Bühuerziurm gestaltet ' . . 278 

Resultate 288 

-Chemische Begründung der Pseudomorphosc der Bohnerze 282 

1. Faeudomorphose des Bohiienkomea naeh Etaencarhonat ... 984 
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Einlei tan 9. 

Die Erklärung der Bohnerzgebilde gehört unstreitig zu den 
verwickeltsten Aufgaben der Geologie. Sowohl bei der Bestim- 
mung ibiefl Alters, als ihrer chemisch-physikalischen Bildungs- 
weise machen sich die besonderen Schwierigkeiten geltend, mit 
welchen die Deutung aller Oberflächenerze zu kämpfen hat» so 
daes trotB der Bemittinngen einer fieihe der trefflicheten Beob- 
achter, wie P. Meriati, Stnder, Walch ner, Thirrla, 
Thurmann, Gresely, Quiquerexi Greppin^ K5ehlin, , 
v.AIberti, 0. Jäger, Mflller, Fraaa u.«tW* doch bis heute 
eine yollständlg ausreichende Erklärung dieser räthselhaften Gebilde ' 
immer noch nicht gewonnen ist. Zwar ist es den Untersuch- 
ungen von 0. Fiaab ' und J. B. Greppin** gelungen, das 
eoeene Alter der Bohnerze von Frohnstetten und DeMmont fest- 
zustellen, und es ist biedurch ein wesentlicher Schritt zur Lösung 
der übrigen dunklen Seiten dieser Bildungen geschehen; allein 
dieser dunklen Seiten sind noch immer viele, und insbesondere 
hat es noch keiner der bis jetzt aufgestellten genetischen Hypo- 
thesen gelingen wollen, die Annahme tou ezceptioncAlen Zu- 
stlnden gans zu vermeiden und sich in rolle Haimonie mit 
dem gewöhnlichen Gange der^ Natur sa setseni 
X ' Wenn wir, hiedurch bewogen, in Nachstehendem versuchen, 
die Uuhaltbarkeit der bisherigen Hypotheaen nachanweiseD und 
daflir eine andere su substituiren , so mtissen wir dabei offen 
gestehen, dass in der Reihe, der Beobachtungen, auf welche sieh 
unsere Erklär ungs weise stützt, sich noch mauche Lücke zeigt, 
welche er»t im Laufe der Jahre ausgefüllt werden kann. Bei 
einem Gebilde, das sich über eine Länge von mehr als 150 
Meilen erstreckt und dessen Glieder sporadisch zerstückelt umher 

• Württemb. natunv. Jahreshefle 1852. S. 56 und 218. 
•* Notes ß:«'ol<>giqi]ei? sur les terrains modernes qnateiiudres «t («rtiaires 
du Jura Beruuiä^ uud Cooifleiueut dazu. 
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liegen, ist es nicht möglich, einer neu aufgestellten Erklärunfrs- 
weise gleich von vorn herein ein 8o fest geschlosRenes GanzoR 
Ton Beobachtungen mitzugeben, dass ihre Gültigkeit in allen 
ihren fiinzelnheiten festgestellt erscheinen könnte; wir müssen 
aus Yorlfiufig damit begnügen, eine kleinere Reibe von That- 
sachea ansnfahreni welche wenigstens die Richtigkeit des Hanpt- 
gei^tes unserer Ansicht nachweisen; ,der Ausbau' im Elnsdnen 
mnss weiteren Forschungen uberlassen bleiben, ^welche nicht 
Tcrfehlen werden, auch die Irrthümer, welche notfawendig heote * 
noch an manchen Theilen unserer ErkUimngs weise haften , auf- 
zudecken und zu berichtigen. 

Forkoimcii der Bohiene. 

Unter Bohnerzgebilden verstehen wir in Nachstehendem 
jene fetten, meist kalkfireien Thone, von bald rother und gelber, 
seltener brauner, schwarzer oder weisser, noch seltener blaulich- 
grttner Farbe, welche h&ufig getupft, gestreift, gebfindert und . 
bunt gefleckt rorkommen, meist aber in grosseren Hassen ein- 
• fSrbig erscheinen und mit ^ untergeordneten Quansandschlditett 
von Shnlicher Färbung getroffen werden. 

In diesen Letten, welche eme Mächtigkeit bis zu 100 Bieter 
erreichen, liegen sparsam yertheilte BrauneisensteinkSmer, welche 
meist in den unteren Parthieen der ganzen Ablagerung zu ge- 
drängteren Anliaulungen gesammelt erscheinen, öfters aber auch 
schon in hüherem Niveau in dieser Weise auftreten: Die Bohn- 
erzkömer, in der mittleren Grösse einer Erbse, sind entweder 
concentrisch schalig, häufig mit einem sandigen, oder blasigen 
nnd Bchlackenähnlichen Kern , oder amorph -und von gleichmäs- 
sfger dichter Textur; dieselben sind zuweilen gewaltsam in 
scharfkantige Stücke zerbrochen. Oefters kommen grössere un- 
regelm&wige Nieren, Ueberafige, Nester und Concretionen ton 
dichtem nnd erdigem Brauneisenstein vor, welche als Rein* oder 
Stockerse besonders bezeichnet werden. An wenigen Orten er- 
scheinen grössere Mengen von Schwefelkies damit, «in der Regel 



Digitizea by i^üOgle 



— 260 — 

bt dessen Vorkommen nur sehr vereinselt und untergeordnet 
und fehlt an den meisten Orten gändich. 

Eine regelmässige Schichtung der Bohnerzlettcn ist selten 
vorhanden , meistens bilden dieselben eine gleichförmige Masse 
mit kleinen stylolithenartig gestreiften RutschÜächen , welche in 
verschiedener Kichtuntr die Masse theilen, ohne dass irgend eine 
Spur von Schichtung bemerlvbar wäre. Zuweilen zeigt sich je- 
doch in grosser Deutlichkeit eine schichtweise Ablagerung, welche 
dann besonders scharf erscheint , wenn die einzelnen dünnen 
Lagen der Letten, dorch verschiedene Färbang herrorgehoben, 
eine 'vollkommene Bänderung aeigen. Derartige geschichtete 
Partliieen sind Jedoch oft plotzUdi abgerissen und gehen schneller ' 
oder langsamer in die nngescfaichteten Lettenmassen über. 

Verhältnissm&ssig selten trifft man in den Letten Gyps in 
einaelnto Kry stallen , oder in nierenförmigen Ausscheidungen an ; 
oder füllt derselbe als Fasergyps kleine gangartige Risse und 

- Klüfte der Letten aus, w i IlIig hin und wieder auch gangartigen 
Brauneisenstein führen; und in nur sehr seltenen Fällen hat man 
feste Kalkbclnke ansgeschieden getroffen , welche eine tertiäre 
Süsswasserfauni^ und Flora einschliessen. Weit häufiger treten 
dagegen abgerundete , Geschiebe des nebenliegenden oder auch 
fremden Gesteins auf, weiche bald über bald unter den Letten, 
Öfters auch in denselben liegen, und meist au förmlichen Coa- 
glommeraten ausammengebaeken sind. 

An manchen Orten, aber nicht überall, dnd die Bohnerae 

- begleitet von Kieselerdeconeretionen, welche In rundlichen nieren» 
förmigen Knollen als Jaspis , Hornstein oder Fenerstehi in den 
Letten liegen , und öfters Petrefaete des nebenanstehenden .Ge> 
Steins, namentlich des oberen Juras, ah wenigen Orten, wie z, B. 
im Elsass , auch tertiäre organische Reste einschliessen. 

In den Bohncrzletten finden sich hin und wieder Petrefac- 
ten der umgebejiden, anstehenden Schichten, welche offenbar 
aus diesen losgelost in den Letteq eine neue Lagerstätte gefuu> 
den habeii; zugleich kommen aber aucli Reste von Landthieren, 
und zwar Zähne und Knochen von Mammalien weit sp&terer, 
tertiärer und diluvialer Epochen vor. 
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Besonders bezeichnend für das Bolmerzi^ebnde ist die Art 
und Weise seiner Autlagerung auf andern Formationen. In der 
Regel kommt es als Ausfüllung von Gebirgsspalten oder kleinen 
tricbterartigei) Kesseln vor, zuweilen aber iUllt es auch, ohne 
dase die Sebichten des unterliegenden Gebirgs getrennt oder aer- 
rissen. wfiren, grössere oder kleinere Mulden der ilteren Forma- 
tionen aus und scheint sich besonders häufig auf emer Kälk- 
unterlage abgelagert zu haben. 

Dabei shid die Spaltenwände solcher älterer Ealksehichten 
in der Regel abgerundet, ausgewaschen und zerfressen und zeigen 
bäuüg auch eine Veränderung ihrer inneren Textur ins Krystal- 
linische und Zuckei körnige ; in andern Füllen ist von letzterer 
Einwirkung nichts zu spüren. Eine nicht selten auftretende be- 
sondere Art der Corrosion der Kalkwände ist die, dass in den- 
selben vertiefte schmale Rinnen and Streifen, von der Breite und 
Tiefe eines Bohnerzkornes , sich zeigen ; öfters stecken noch . 
Bohnereköroer darin eingebacken, in anderen Fällen sind die- 
selben von oben nach unten in unterliegende Kalkstflcke des 
anstehenden Felsens oder des Glesohiebeconglommerats eingesunkeni 
. indem sie sich , darin gcuan*an ihre äussere Form anschliessende 
Löcher ausgehöhlt haben. 

In solcher Gestalt finden sich diese Gebilde Über einen 
grossen Raum von Mitteleuropa verbreitet, welcher sich in seiner 
Hauptrichtung vom uürdlichen Frankreich gegen O.S.O. bis nach 
Illytien verfolgen läpst und wahrscheinlich durch die Türkei bis 
nach Kleinasicn und Persien fortsetzt. Von diesem Hanptzuge 
zweigen sodann bei Basel zwei Seitenlinien ab, von denen die 
eine, der Bheintbälbucht folgend, bis in die Gregend von Kassel 
beobachtet ist, während die andere nach dem sttdlicben Frank- 
reich sich erstreckt Auf das Auftreten in andern Wehtheilen 
werden wir. im geognostischen Theile dieser Untersuchung zu- 
rOckkommen. 

Eine Uebersicht tiber die Erstreckung dieser Gebilde in 

Europa ist bis jetzt noch nicht vorhanden , auch hat die Ent- 
werfung einer solchen europäischen Bohner/kaiie noch zu sehr 
mit dem Mangel au genaueren wissenscUattliciien Notizen über 
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viele als Bohnerz aufgeführte Ablagerungen zu kämpfen, indem 
wohl auch andere, nicht hieher gehörige Erze damit verwechselt 
werden. Auch wir küimen die Verantwortlichkeit über die Rich- 
tigkeit aller nachBtehend über das Vorkommen gegebenen 
KoUsen nicht übernehmen, während dieselben noch viel weniger 
Anspruch auf Vollständigkeit zu machen vermögen. 

In England scheint dieses Grebilde nicbt Tonnkommen. 

In Frankreicli hat dasselbe wohl sehke grösste Verbrei- 

tnng geftmden und das frans^sische Eisen verdankt za einem' 

grossen Thdle diesem Maieriale^ seine YonfiglicbkeU. Es findet 

sieh Tom Departement der Maas vnd der Mosel an , ron wo 

es nodi fai den sttdlidien TheU des GrossherBOgthtnns Luxem« 

bürg und die Gegend von Saarbrtick tibertritt, und sich sodanu 

durch die Departemeius der Meurthe, der Vogeseti , der Haute 

Saone und Cöte d'or in die des Doubs und Jura erbtreckt. Im 

Süden tritt dasselbe wieder in der Guyenne , dem Languedoc 

und der Provence, in den Departements Tarn und Garonne, 

Tarn und Vaudose auf, und scheint von hier sich gegen Nizza 

imd Villa Franca an .die Küsten des Mittelmeeres an ziehen. 

I 

In der Schweiz begleiten die Bohnengebilde den ganzen 
Zug des Jura vom Ganton Genf ttnd dem Waatland. an durch 
die Cantone Neufehfttel, Bern, Solothnm und Baael bis in das 
Sundf «Q bei Beifort, wo sie in die 

Rheinthalbucht einmünden. Im oberen Theile der- 
selben treten sie in schöner Entwicklung auf beiden Seiten des 
Kbeins bei' Kandern und I.iel in Baden und in der Gegend von 
Roppc im oberen Elsass auf, von wo sie sich bis in die Um- 
gebungen von Hagenau und Weissenburg ziehen, während sie 
auf dem rechten Rheinufer nördlich von Freiburg im Breisgau 
nicht mehr sichtbar sind. Weiter abwärts erscheinen dieselben 
wieder im Mainzer Becken im westlichen Bheinfaessen, von« wo 
rie sidi ttt>er Soden und Befgen bis weit^ in die gegen Kassel 
hinziehende tertiSre Fortsetzung der Bheinthaibucht yedolgea 
lassen, wo sie in den Kretoen Fritzlar, Hombeig und Ziegenhain 
in dieser Richtung zum letztenmale auftreten* 

Aal dem schwtthisch-fränklsciien Jura konmien 
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dieselben überall vor. Sie ziehen sich TOn. dem Eingang in die 
Rbeinthalbucbt bei Rändern ztinächst an dem efidlichen Rande . 
des Schwanwaldes durch das Amt Waldshnt an die obere Donau 
wid begleiten den deutschen Jura auf seiner ganzen Erstreekung 
Yon Schaffbausen bis nach Begensburg in tansenden toü kleinen 
Ablagerangen. 

In den Alpen scheinen dieselben sehr selten zu sein, doch 
erwähnt Dr. Stotter derselben in Tyrol auf Nummulitei]kalk. 
Auch auf dem Dachsteingebirge sind sie gekannt. Häu6g treten 
sie dagegen in Überkrain südlich der Drau und in Steyermark 
bei Wöiau in Trichtern wie am Karst auf, über welchen sie 
nach 

Illyrien undDalmatien aielien, wo si&anf Hippariten» 
und Nummulitenkalk liegen. 

Der Susserste Punkt gegen Osten , wo die Bolmene in 
Europa anfbreteni scheint die Krimm an sein, von der sie 
nach Kieinasien und Persien flbersetaen. 

SehKtzt man als gerade Längenerstreeknng dieser Gebilde 150 
geographische Meilen und für das von ihnen eingenommene Terrain 
1000 Qaadratmeilen , so wird man das Minimum der Entwick- 
lung der zuverlässig ücliten Bohnerze schweilicli übersclireiten, 
während eine Hinzurechnung der zweifelhaften Bildungen noch 
weit höhere Zahlen ergeben würde. Nimint man hinzu , dass 
das Vorkommen dieser Bildungen auch in Amerika und Afrika 
festgestellt istj so erscheinen dieselben von einer Wichtigkeit, 
welche die angestrengten Bemühungen der Geologen, die mit ^ 
ihnen verknüpften B&thsel äu 15sen , in hohem Grade redit- 
fertigent 

Bisherige Hypothesen. 

Wir geben dieselben in gedrängter Kürze und verweisen 
hinsichtlich ihrer Einzelnausiührung auf die Autoren selbst. 

Alex. Brogniart^ war wohl der erste, welcher die 
Bohnerae und die Knocfaenbreocien bei Niaaa, Antibes und Vill« 

•* AanalM das •«iencM nttaxtllM JIS38, I. U| F* ^^0* 
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Franca, welche er für Ein Gebilde erklärt, darch beisse^^en- * 
eäuerliiige entstehen lässt, obwohl er selbst sich der Zweifel 
gegen diese Hypothese nicht ganz erwehren konnte. 

Thirria* knüpft die tutstehune: der Bohneri^e noch enge 
an die Bildung der Juraablagerungen, nimmt jedoch dafür noch 
die Mitwirkung von Eisensäuerlingen 2u Hülfe. 

GresBly ** schrieb dieselben vulkanischen Emanationen 
' Hl, woliei er glühende Dämpfe, Auswüife geschmolzener Mine-, 
riilien, heisse Springquellen mit Anflösiingen von Eisen, Kalle, 
IDesderde, Schwefelefiare vu b.w. annahm« welche die Spalten 
QDd andeie YertieAingen des Gebkgs mit ihren l^^iedersehlSgen ^ 
ansfüllten. 

Quiqueres bat sich der Tülkaniselien ErUfirangs- 

weise angeschlossen, indem er sie näher dahin entwickelte, dass 
es Schlauimquellen und Thermen, wie sie nocli jetzt in vulka- 
nischen Gegenden vorkommen , waren , deren aufgelöste Gase 
and Säuren die Corrosionen der Kalkwände verursachten. 

V. Alberti f spricht sich gegen Eisensäuerlinge und für 
' fontainenartige Schlammeruptionen aus , welche Eisen , Kalk, 
Kieselerde, Schwefelwasserstoffgas oder schweflige Säure und 
Kohlensfture enthielten, woraus sich Bobnerze und Jaspiskugeln 
in conoeDtrlscb scbaliger Form, die Bebiente als spbKrosideritiscbe 
Hassen ansscbieden, wllbrend xngleicb Gyps gebildet wurde. 

In dein dnreb den beissen Sddamm und die KolileasSare er- 
weichten Nebengestem konnten sich sodann einzelne £rdi$mer 

nnd kieselartige Fossilien aasscbeiden, während die ganse Bil-. 

dung allmälig erbSrtete. . 

M filier ff nbnmt warme EisensSnerlinge an, welche das 

von ihnen durchströmte Gestein auslaugen , und an der Erd- 
oberfläche angelangt, wieder in der Form der heutigen Bohn- 



* Statlstique du D^p. de la hante Safine. 
. ♦* Obeeivations gäol. sur le Jura soleurois. 
*** Actes de la soci^t^ helvetlque des Scieaces uatuielles, 1855. 
t H&lnrgische Geologie, 18ö2, B.2, S. 304. Württemb. naturwuseusch. " ' 
Jaluwheftt K. i868, 8. 76. 

ff Yflrh. d. natorC Qm. tat BiMl, IBM, S. 98. 



Digitized by Google 



265 — 

«rigebilde' absetseiii deren Bestandtbeile er in den umgebenden 
Juragesteinen präexistirend naehweiat. Er bält unsere beutigen 
Xbennen fQr die ediwacben NacbU&nge jener weit intensiveren 

und allgemeiner verbreiteten plutonischen Thätigkeit, welche die 
Bobncrzquelleii liervorricf und hält es nicht für unwahrscheinlich, 
dass man noch modernes Bohnerz als Absatz unserer heutigen 
Säuerlinge finden werde. 

K ü c h 1 i n - S c h 1 u m b erge r * erklärt sich gegen vulka- 
nische Agentien und für Eisensäuerlinge. Dabei nimmt er an, 
dass diese Quellen anfangs bauptsächlicli Eisen aufgelöst ent- 
hielten, später aber einen grösseren Kalkgefaalt aufnahmen. Es' 
schied sieb Eisenspath aus, der sieli in Eiseno]qrdb7drat ver- 
wandelte, und seuie Eoblensäure war es bauptsäcblich, welche 
die Corrosion der EalkwSnde verursachte. Gegen das Ende der 
,Qnellenzeit setzte sich mehr Kalk ab, welcher mit Eisen ver^ 
mischt das Material für den Ealkcement der Conglommerate 
lieferte, welche die Bohnerze in der Regel begleiten. Der Quarz- 
eand und Thon waren mechanische Suspensionen der Quelle. 

Greppin ** endlich schloss sich früher der Ansicht Gressly's 
an; ist jeJi ch in neuerer Zeit von allen vulkanischen und plu- 
tonischen Erklärungsarten abgekommen und ist der erste , der 
eine entschiedene Schichtung der Bohnerzgebilde nachgewiesen 
hat. Seine jetzige Ansicht ist noch nicht publiziit; die fortge* 
setstep Studien dieses trefflichen Beobachters lassen aber neue 
Aufklärungen in dieser Frage hoffen. 

Verhältnisse der heutigen Eisensäuerlinge. 

Behufs der Würdigung der verschiedenen Hypothesen, welche 
die Bohnerze als Quellenbildnng erklären, sind wir genöthint, 
einen kurzen Blick auf die Art und Weise zu werfen, in welcher 
unsere heutigen Eisenquellen ihre Absätze biideJ^. Wir legen 
hiebei insbesondere die gründlichen Untersuchungep, welche G. 

* BnlleHii d« 1» soc. geol. de France. 8. serle. T. XIII. 729. 
** Oom^iBient au notee gM. in den Nonv. If^m. d. 1. See. h^lv, d. 
i«. net» XJV. und Kflehlin «. «. O. 
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Bischof über diesen Gegenstand angestellt und in seinem Lebr- 
buche der cbemiseben nnd physikaliseben Geologie ensammen- 
gestellt bat, au Grunde^' nnd gelangen an der Hand derselben 
zo nadistebenden Resultaten. 

* 

1) Reine Eisensäuerlinge ohne Kallcgehalt kommen 

nur äusserst selten vor. 

Derartige kalkfreie Eisensäuerlinge sind bis jetzt nur äus- 
serst selten und nur aus kalkfreien krystalliniscben oder sandigen 
Gesteinen entspringend beobachtet worden, auch lässt sich das 
seltene Vorkommen derselben ohne Mühe ans der leichten. Auf- ^ 
IQsliebkeit des Kalkbicarbonats In Wasser, welche die aller an- 
dern Carbonate mit Ausnahme der Alkallen und der Magnesia über* 
trifft, erklSren. Es muss demnadi eine durch kalkhaltige Schichten 
aufsteigende eisenhaltige Quelle, welche freie Kohlens&ure ent» 
hält, auf ihrem Weicc nothwendig Kalk auflösen und sich in ' 
einen kalkhaltigen Eisensäuerling verwandeln. 

Auch bei der Annahme von Büliiierzsäueriins^en muss neben , 
dem' Eisengehalt ein grosser Kalkgeljfilt vorausgestUt werden, 
" da sie in der Regel durch mächtige Kalkgebirge, den Muschel- 
kalk, die Juraformation und den Hippuritenkalk aufgedrungen 
wären. Wir werden demnach im Verlaufe unserer Untersttcfaung 
die remen kalkfreien Eisenquellen yon unseren Erörterungen anm 
Voraus gäoslich ausschliessen dfirfen, und nur auf kalkhaltige 
EisensXuerlinge Rttcksicht nehmen. * 

2) Kalte Säuerlinge setzen zuerst Eisenoxyd h ydrat 

ab, dem sich mit der Entfernung von der Q u ei- 
le nmündung mehr und mehr kohlensauren Kalk 
beimischt. Die -letzten Absätze sind reiner 
Kalkabsatz. 

Diese Reihenfolge der Absätce ist durch yielfache fieob- * 
achtungen bestätigt und findet auch dann noch statt, wenn die 
Menge des aufgelösten Kalkbicarbonats die des Eisenbicarbonats 
um Vieles übertrifft. * Der bei weitem grösste Theil des auf* 

* 6. Bischof, Lehrbuch dtr ohemisohen ond ph7Bik||isobai G«>lofit» 
S. 1. 901, B. JJL 813 n. f. 
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gttlStten KaUu kommt in der Reg^l gar Dicht zam Absats, mh* 
^era wird den BSchen, FlfiMen and dem Meere sageführt 

Dabei aetst sieh das Eisen stets als Eisenoxydbydiati nicht 
als Eisenozydalcarbonat ab» nnd es wird diess, neben der gros- 
seren LSsliehkeit des Ealkbiearbonats , die Hanptnisache sein, 
wamm sich aus den EisensXnerlingen das Eisen früher als der 
Kalk ansscheidet. Man wird sich die Sache so vorstellen dür- 
fen, (]as8 die grosse Neigung des Eisenoxyduls, sich höher zu 
oxydiren , das«iplbp nöthigt , da ein Eisenoxydcarbonal nicht be- 
steht, Beiin n Külilensäuiegehalt abzugeben und dagegen Sauer- 
stoff aufzunehmen. Während also im Eisenbicarbonat die Aus- 
scheidung des Eisengehalts von zwei Seiten her angestrebt wird^ 
nfimlich zunächst von dem Bestrebt der darin enthaUenen 
sweiten HiiUte der Koldensänre Gasform anzunehmen, sodann durch 
das Bestreben des Eisenozyduls, sidi sn oxydiren und dabei die 
sweite Hftifte seines Kohlensiuregehalts abzugeben, so wirkt fUr 
die Ausseheidung des kohlensauren Kalks nur die Tendern des 
einen Tbeiis seiner Kohlensäure nach elastisch-flfisslger Gestalt. 
Es ist somit das Bestreben nach Ausscheidung auf Sefte des 
Eisengehalts wesentlich überwiegend, wesshalb demi auch zuerst 
Eisen, später Kalk abgesetzt wird. 

Unter günstigen Umständen kann sich übrigens neben dem 
Eisenoxydhydrat auch ein geringerer Theil des Eisens als Car- 
bonat ahsetzenf Der schalenförmige Spbierosiderit , welchen 
Bischof in den Ablagerungen der Sauerqnellen in den Um- 
gebungen des Laacher Sees unter ein^ 9' mächtigen Ocker- 
und Thonabsatse £uid, erklärt sieh dadurch^ dass, nachdem durch 
die angehäuften Ockerschichten die Mfindnng der Quelle sehr 
erhöht worden war, ein Theil des QueUwassers mit Hälfe des 
hydrostatischen Drucks der erhöhten Wassersäule zwischen dem 
ursprünglichen Erdboden und den Ockerabsätzen durchsidcerte, 
wobei es vor dem Sauerstoffe der atmosphärischen Luft geschützt 
nur die Hälfte seiner Kohlensäure abgab und sich als Öphaero- 
siderit ausschied. Aus dem giiinji^en, imi 3,26% betragenden 
Kalkgehalt dieses SphaerosideriU schiiesat Bischof, dass. das 



Eisen aach dann, wenn es sich als Carbonat absetet, früher als 
der kohlensaure Kalk abgeschieden wird. * 

Neben dieser Entstehnngsweise mag in andern Fillen noch 
eine sweite statt gefunden haben, indem die Quelle rednsirende 
Substanzen/ s. B. organische Stoffe oder Kohlenwasserstoffgase 
führte, welche ' ebenfalls unter dem Drucke der durch seitherige 
Quellabäatzc erhöhten Wassersäule in die unteren Lagen der 
Eisenoxydhydratabsätze eingeführt wurden. Indem sie reduzirend 
am dieselben wirkten , konnte sich das gebildete Eisenoxydul 
mit der vorhandenen Kohlensäure zu Sphacrosiderit verbinden. 
Ks mag bald^ die eine, bald die andere Eiklärungsweise za- 
treffen, immer aber wird die Ausscheidung von Eisenoxydulcar- 
l>onat nur in der Nähe der Qnellenmttndang oder anderer Spalten 
unterhalb der Ausflussoffirang derselben denkbar sein. Auch 
werden derartige Quellabsätse von Eisencarbonat nur seltener 
und in Unterordnung unter die gewöhnlichen Ockeralwätse vor- 
kommen, weil die Bedwguug so ihrer Bildung, dass das im 
QnellwasBer aufgelöste Eisenbicarbonat einen TheO seiner Kohlen- 
säure abgeben könne, ohne dabei mit der atmosphärischen Luft 
in Berührung zu kommen, seltener und nur in geringerem Um- 
fange eintreüeu werden , als^ diejenigen zum Absätze des Eisens 
als Oxydhydrat. 

3) Heisse Säuerlinge setzen zuerst beinahe reines 

Kalkcarbon at ab, später ein Gemenge von 
Kalksalz mit untergeordneten ^uaniitäien von 
Eisenoxydhy drat. 

Diejenigen EisensKuerlinge, welche eine sehr hohe Tempe- 
ratur besitzen, wie s. B. der Carlsbader Sprudel mit 73^ C., 
der Sprudel in den Bädern des Hercules von Aedepsos auf der 

Insel Euboea mit 83** C. bilden Sprudelsteine, welche beinahe 
aus reinem kohlensaurem Kalk bestehen, während die weniger 
heissen Quellen solche Ueberbanungen ihrer AusflussöGhungen 
nicht zeigen, sondern ihre Absätze von kalkhaltigem Ocker erst 
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aussen am Rande ihrer MündoDgen begiTinen. * Der Grund, 
dass sich über den Sprodelstein bildenden Quollen zuerst bei- 
nahe reiner kqUensaurer Kaik absetzt und daa Eisen aani In 
dem AUaufwasser zur Ausscheidung gelangt, ist wohl nicht darin 
zu suchen , dass sich in hoher Temperatur das Kalkcarbonat 
leichter als das Eisencarbohat ausscheidet, sondern darin, dass 
die Hülle Ton Sprudelstein das Eisenoxydnlbicarbonat des Quell- 
wassere vor der Berflbrong der atmosphärischen Luft scfafitzt;- 
dasselbe kann sich somit erst ausserhalb der Wasserdampf- und 
Kolilensäureatmosphäre des überbauten Sprudclkessels zu Eisen-; 
OJiydhydrat umgestalten und als solches zum Absatz gelangen. 

Bei den andern, sich nicht mit Sprudelstein überbauenden 
heissen Säuerlingen findet eine solche scharfe Trennung des Kalks 
vom Eisenoxydhydrat nirgends statt. Das durch die erhöhte 
Temperatur sehr gesteigerte Bestreben des Kohlenstturegehalts 
^er BicarbonatCi Oasform anzunehmen, veranlasst einen mehr 
gleichzeitigen Absatz der verschiedenen in Wasser aufgelösten 
Carbonate. Ea zeigt sich zwar an der Zusammensetzung der 
ersten und letzten Absätze des warmen Säuerlings von Keusalz- 
werk (siehe unten die Tabelle), dass das allgemeine Gesetz, wo- 
nach sich der Kalk spSter als das Eisen absetzt, auch in diesem 
Falle noch gilt, indem der Eisengehalt der Niederschläge mit 
der Entfernung von der Quellenmündung abnimmt; allein eine 
80 reine EiBenausscheidung , wie sie die kalten Eisensäuerlinge 
zeigen, wird bei den warmen, wie oben bemerkt, niemals beob- 
achtet. Der Kalkgehalt der Niederschläge übertrifft im Gegen- 
theil in den meisten Fällen den Eisengehalt derselben schon in 
den ersten Absätzen der Quelle und jq^ höher die Temperatur 
derselben ist, desto eisenfreier sind ihre ersten Ausscheidungen. 

Zur näheren Begrfindong geben wir in nachstehender Ta- 
belle den Gehalt einiger heisser Quellen und ihrer Absätze an 
« kohlensaurem Kalk und Eisenoxydulcarbonat in je 10000 Thei-> 
loi- Wasser, wobei wir bemerken, dass der Einfachheit wegen 
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der Mangaogebalt flir die Quelle mit als EiBenoxydolearboDat 
«ofgeKlhrt lst, wogegen der Eimn- und Mangangehalt der Ab- 
eStie ttberall als EiBenozydbydrat berechnet wurde. * 



Quelle. Abefttoe. 



NauLeim, grosser 


Tenipö- 
ratur. 


CaO COj 


FeO CO, 




CaO CO 2 


Fe^ O3 HO 


Sprudel 


32® C. 


14,82 


0,62 




20,81 


56,03 


kleiner Sprudel 


33 „ 


10,38 


0,34 








Neusftlzwerk 


32,75 


' 8,68 


0,68 


erster 


70,5 


19,36 










letzter 




8,16 


Carltbad 


78 


a.06 


0,04 




97,00 


0,48 



i) Weder bei warmen, noch bei Icalten Sänerlingeii 
findet Innerhalb des aufsteigenden Quellkanala 
ein Absats YOn Quellenbestandtheilen statt 
WSre dem nicht so, so mflssten die seit nndenklieben Zel- 
ten an derselben Stelle, tfaellweise in sehr engen KanSlen auf- 
• steigenden Mineralquellen, wie z. Ii», die in der Umgebung des 
Laacher Sees schon längst diese Kanäle verstopft haben, selbst 
wenn nur der millionste Theil des Eisens , welches sie an der 
Oberfläche als Ocker absetzen, als Eisencarbon at in den Kanä- 
len zum Absatz gekommen wäre. So liefert z. B. das Bohr- 
> loch zu Neusalzwerk in seiner 32,75^ C. warmen Soole in 142 
Tagen soviel Eisenoxyd, als zum Yerstopfön des ganzen 2210^ 
tiefen Bobres hinreicht, man bat aber in 10 Jahren noch nicht 
die germgste Verengung desselben beobachtet ** Ueberhaupt 
ist bis jetzt weder eine heisse, noch eine kalte Quelle bekannt, 
welche im Qoetlkanale selbst Ausscheidungen absetzte. Die 
Ueberbanungen der, sehr beissen Quell<»i, wie der Karlsbader 
mit Spmdelstein , stehen damit nicht in Widerspruch , denn sie 
gehen nicht im Quellkaaale , sondern an der Oberfläche der 
Mündung vor sich , wo die Kohlensäure der Bicarbonate ent- 
weichen und lias Auflösuiigswasser verdampfen kann, - 

' Es sprechen auch alle theoretischen Gründe gegen das Statte 
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finden von Absatzen im Queükanale selbst. Die Ausscheidung eines 
einfachen Carbonats aus der Lösung seines Bicarbonats in Wasser * 
kann nur dann stattfinden, wenn entweder so viel Wasser verdampft, 
dass der Rest zur Auflösung des Bicarbonats nicht mehr hin- 
reicht, oder weim ein Theil der im Bicarbonat entliAltenen Koh- 
> lensfinre entweicht, oder endlich, wenn sich eine concentrirte 
L5sung Ton Bicarbonat so weit ablcfihlt, dass sich ein Thdr 
deBselben ansscheiden muss, was nur in Form eines einfachen 
Carbonats m(>glich an sein scheint 

Der erste Fall, dass so fiel Wasser verdampft, dass es zur 
Auflösung des Bicarbonats nicht mehr hinreicht, könnte nur an 
der Oberfläche , nicht aber im QuöUkanale vorkommen. Aber 
auch der zweite Fall kann nicht eintreten, denn wenn auch die 
überschüssige, in Wa?ser gelöste Kohlensäure beim Aufsteigen 
mit dem abnehmenden Druck wieder Grasform annimmt, so ge- . 
schiebt diess doch keineswegs mit dem an die Bicarbonate ge- 
bundenen Antheil, und nur dieser könnte bei seiner Entweichung 
eine Ausscheidung der einfachen Garbooate Terursachen. Der 
dritte Fall endlich , dass eine AblLühlnng des Quellwassers ehie 
IheilWeise Ausscheidung Teranlassen werde, ist gleichfalls in der 
WirkÜd^eit nicht wohl möglich. Eine Abnahme der Tempera- 
tur ]c5nnte nur entstehen, entweder durch Einwirkung der kSl- 
teren SeitenwSnde , welcher jedoch nur sehr kurze Zeit yon 
Belang sein könnte, da sich das Nebengestein bald mit der 
Quellentempel atur in das Gleichgewicht gesetzt haben wird, bei 
welchem eine Ausscheidung aus den raeist sehr verdünnten Lö- , 
Bungen nicht stattfinden kann; oder dadurch, dass die nnter 
grösserem Druck in der Tiefe aufgelösten Gase bei yermindertem 
Drucke wieder elastisch flüssig werden und die "biezu nötbige . 
Wärmemenge dem Quell wasser entnehmen. Da die latente 
Wärme des Kolüens&uregases nicht bekannt ist, so ist ehie 
Wiederlegung dieses Einwandes durch Zahlen nicht möglich, , 
Doch lUsst sich daraus, dass bei der Absorption eines gleichen'' 
Volumens Kohlensäuregas durch Wasser eine Temperaturerhöhung 
von höchstens V«^ C entsteht, schliessen, dass die latente Wlbrme 
des Kohlensäaregases so gering sei, dass wenn selbst 8—4 Yo-> 
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lumina desselben sich aus ihrer wässrigen Auflösung frei machen, 
die Abkühlung kaum einige Grade betragen kann. Eine so ge- 
ringe Abkühlung wird aber, wie oben bemerkt, bei verdünnten 
AoflÖsuDgen keine 'Ausscheidung hervorbringen. 

Man könnte sich noch versucht fühlen, einen Absatz durch 
Auawecbseliing des imQaellwasMr enthaltenen Eisenoxydalbicarbo- 
nats gegen den Kalkgebalt der Wände des Qnellkanals annebmeD 
SU wollen. Ein solcher Austausch dieser^beiden Carbonate mag 
ohne Zweifel statt finden bei solohen Quellen, welche keinen Uebei^ 
* Bcbuss'yon freier Kohlensäure, sondern nur eben soviel daTon ent- 
halten, als zur Bildung der aufgelösten Bicarbonate gehört, obgleich 
nach den von Köchlin-Öchluinberger* angeführten Ver- 
suchen dieser Austausch bei abgehakeiaiu Luftzutritt nur äusserst 
langsam und sehr unvollständig vor sich geht. Ist aber, wie 
dies bei den gewöhnlichen Eii^ensitueriingen immer der Fall ist 
und auch bei den Bohnerzquelien vorausgesetzt werden muss, 
in denselben Kohlensäure im Ueberschuss vorhanden, so erscheint 
es nach jenen Versuchen sehr zweifelhaft, dass eine Ausschei- 
dung erfolgen Werde. Dies ist auch an und fQr sieh sehr un- 
wahrscheinlich; warum sollte auch der einfach-kohlensaure Kalk 
das ihm zu seiner Auflilsung fehlende Aequival^it KohleifsSuio 
erst aus dem Eisenbicarbonat firei machen, während sich ihm 
dasselbe weit einfacher' in dem freien Ueberschuss derselben im 
Quellwasser direkt darbietet? So lauge also das Experiment 
nicht das Gegentheil nachweist, muss die Möglichkeit einei Aus- 
sclreidung von Eisenspath durch einfaches Kalkcarbonat bei An- 
wesenheit von überschüssiger Kohlensäure stark bezweilelt werden. 

Sei dem übrigens, wie ihm wolle, so könnte, wenn man 
auch eine derartige Ausscheidung von Eisenspath annehmen 
wollte, doch nie eine Kanal Verengerung auf diesem Wege ent- 
stehen. Die Ausscheidung des Eisencarbonats findet ja nur 
gegen die Auflösung eines Aequivalents Kalkcarbonat statt, 
welches die Wände des Quellkanals hergeben müssen; was die> 
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Digitized by Google 



selben auf der • einen Seite gewinnen, Terlieren eie denmach anf 
der andern wieder. Von einer Verengerung oder allmSIigen Aua» 
fBllnog des Qaellkanals kamt somit keine Rede sein, im Gegen* 

theil müsste derselbe auf diese Weise iaimer weiter werden. Da 
nämlich der abgesetzte Eisenspath dem Volumen nach nur 75% 
des von ihm ausgetauschten Kalks beträgt, so würde das Queiien- 
rohr an seinen Wandungen um 257o Öicke des verschwundenen 
Kalkes sich erweitern, alao gerade die umgekeiirte Wirknog erleiden. 

I 

Binwendtmgen gegen die bisherigen Hypotheeeiu 

Wir lassen zunächst eine Zusammenstellung einiger Analysen 
von Bohnerzen vurauagehen, wobei nur zu Nro. 13 zu bemerken 
ist, dass der dort angegebene Eiseogetialt nicht als Oxyd, son- 
dern als Oxydul berechnet ist. ^ 
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1) Vulkane und Schlammvalkaoe. 

Gtegeri die Hitwirkimg wirklicher entsttndeter Vulkane sind 
schon Yon andern Sehen uo triftige Einwendungen erhoben Wör- 
den, wie E. B. daa gSnsliehe Fehlen aller Anebmchsgesteine, 

der Mangel an Bohnerzen bei unseren heutif^en Vulkanen u. s. w., 
dass diese Hypothese wohl als eine genügend widerlegte wird 
betrachtet werdeu dUrfeD| bei welcher wir uns hier nicht länger 
aufzuhalten brauchen. 

Mehr Anklang scheint heute noch die Annahme von Schlamm- 
vulkanen zu finden und es ist zuzugeben , dass wenigstens ein 
einziges Beispiel eines Eisenerz answerfenden SdüammTulkancB 
bekannt ist 

Nach Land grabe* warf am 29. Sept. 1777 der Schlanun« 
vnlk'an Uacalubi auf Sizilien in einer gegen 100' hohen Säule 
ehien wässerigen Thönbrei mit vielen Steinen aus, welche' gröss- 
tentheils aus Kalktuff, Kalkspath; Gyps, Quarzgeschieben nnd 
einer grossen Menge von Schwefelkies bestanden, lauter Produk- 
ten, wie sie die Bohnerze in der Regel begleiten. Zwar fehlt 
hiebei das eigentliche Bohnerz selbst, das sieb indessen aus dem 
Scliwt lelkies später leiojit durch Metamorphose bilden konnte j 
es wird von dieser Seite also nichts gegen die Entstehung von 
Brauneiscnsteinknollen in schlammigen Thoncn, wie die Bohn- 
erzthone sind, eingewendet werden können. Ob aber auch die 
Form der Bohnerze, jene concentrisch schalige Bildung vorhan- 
den war, ist nicht gesagt; und diese Form, welche sich auf 
dem ganzen Verbreitungsgebiet des Bohnerzes vorfindet, ist we- 
sentlich. Sollte sich aber auch in einem einzelnen Falle herans- 
stellen, dass diese Kogelform durdi ehien Schhimmvulkan zu 
Stande gebracht worden ist, so wäre desshalb der Schluss, dass 
unsere heutigen Bohnerzc alle durch Schlammvulkane entstanden 
seien, noch keineswegs erlaubt. Ein Ueberblick über das Ver- 
breitungsgebiet des Bohnerzes, das einen Flächeni auui von gegen 
1000 QMeilen in einer Läugenerstreekuni? vom Kanal bis nach 
lUyrien einnimmt, und die ausserordentlich diuht gedrängte Menge 
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tolcber Salsen, welche auf diesem Boden alle mU Bobnenbil- 
doDg beschäftigt gedacht werden müBBten, möchten den weniger 
phantaiiereicben Geologen mit Recht nbhalten, dieselben als die 
Matter unserer Bohneize anzasehen. 

Wenn demnach auch dfeMSglicbkeit angegeben werden moss, 
dass In einzefaien FSUen böbnersartigc Gebilde durch Salsen 
hervorgebracht werden lionnten, so wird doch entschieden in 
Abrede zu ziehen seioi dasa dies im grossen Ganzen der Fall 
.gewesen set 

8) Keine heutige Quelle vermag Bohnerz abzu- ^ 
Betzen. 

Aus dem sehr geringen Ealkgehalt der Bohnerz«! der bei 
mehreren ganz fehlt, bei den meisten nur 2% und nur bei einem 
' einsigen 1% beträgt, geht nach der oben entwickelten Analogie 
unserer heutigen Quellen mit Nothwendigkeit hervor, dass es 

keinenfalls heisse Quellen gewesen sein k.önnen, welche die Bohn- 
erze absetzten, indem selbst die eisenreichsten Ausscheidungen 
unserer heutigen Thermen die 5- bis lOiadie Menge Kalic ent- 
halten. Will man also nicht zu dem Mittel greifen, für andere 
Zeiten auch andere Gestaltungsgesetze der Katur anzunehmen, 
und will man demnach nicht voraussetzen, dass die chemische 
Zusammensetzung der Bohnerzsäuerlinge eine ganz andere war, - 
als die der grossen Mehrzahl unserer heutigen Eisenquellen, oder - 
dass dte Absätze derselben sich in anderer, als der oben ange- 
gebenen Reihe folgten, so müssen alle Thermep von der Bohn- 
erzbildung ausgeschlossen werden. 

Aber auch die kalten Eisensäuerlinge vermögen keine Bohn- 
erze darzustellen. Zwar ist von chemischer Seite gegen einen 
kalkfreien Absatz von bohnerzähnlicher Zusammensetzung un- 
mittelbar am Rande kalter Eisenquellen nichts einzuwenden, wie 
dies aus der Vergieichung der heutigen Queliabsätze hervorgeht; 
dagegen sprechen alle theoretischen Gründe, so wie die bis jetzt 
bekannten Analogieen des Vorfcommens von pisolithischen Quelien- 
bildungen gegen die Annahme ,ehier Bohnerzbildnng durch kalte 
Sfiuerlhige. 
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Eine Grundbedingung dazu , das schnelle Verdampfen des 
Wassers an der Oberfläche, fehlt dabei gänzlirh, und damit fällt 
die Möglicbkeit, runde concentrisch echalige Kömer zu bilden, 
weg. Dasu kommt, daee bis jetzt unter den taneenden yon 
Gieenqttellen, welche auf der heutigen Erdoberfläche ausfliesBen, 
weder eine warme, noch eine kalte bekannt ist, welche heut eo 
Tage Eisenpisolithe bildete; nur in Kalk scheint diese Form 
unsero QueUen, und nur den h^ssesten unter ihnen, xn gelingen, 
wie ans einer Vergleicbung der Pisolith bildenden Quellen her- 
vorgeht; solche sind: 

Aedepsos auf Luböa Temperatur 83° C. 

Carlsbafl, Sprudel ^ 7S** ^ 

San Filippo in Toscana „ 50** ^ 

Vichy les Bains in der Äuvergne ^ ? 

Im Thaleder Gave de Pau (Pyrenäen) „ ? 
Man kann sich auch nach dem, was oben Aber die ün- 
mügliehkelt von Absätaen im Quellkanale selbst gesagt ist, nicht 
darauf berufen, dass im Innern unserer heutigen Quellkanäle in 
unsugänglichen Theilen derselben pisolithiscbe Ausscheidungen ^ 
▼or sich gehen können , von denen wir keine Ahnung haben ; 
dergleichen Ausscheidun^f^n können, wie nachgewiesen, überhaupt 
nicht entstehen , am allerwenigsten aber in pisolitischer Form, 
welche ein Entweichen der Kohlensäure und gleichzeitige Vcr- 
dampluiLg des Wasser? verlangt, BediiiMiingen , welche unter 
Wasserbedeckun^ nimmermehr statt fnuim. Es ist also weder » 
eine an der Mündung, noch im Rohr der Quelle vor sich gehende 
Eisenpisolithbildung heutiger Quellen denkbar, aber auch noch 
nicht beobachtet worden. 

3} Es ist kein Kandabsatz einer ebemalige.n Bohn- 
erzqueile bekannt. 

Bei einer Bildung, welche Aber so grosse Räume Franicreichs 

Deutschlands und der Schweiz verbreitet ist, wie die Bohnerze, 
dürfte sich erwarten lassen, dass, wenn sie wirklicli ihren Ursprung 
Eifiensäuerlingen verdanken, sich doch noch irgendwo eine deut* 
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liehe Mündnng der Mutterquelle mit erkennbarer Randablagerung 
aufweisen lassen müsste. 

Man ist hiezu um so mehr berechtigt, als es tausende von 
Quellen gewesen sein müssten , welche zu ihrer Zeit mit der 
Darstellung der Bohnerze beschäftigt gewesen wären, als femer 
dieselben groMentbeUs in Gegenden zu Tage traten, welehe, wie 
der dettteche Jora, keine heftig wirkende', Scfaicliten lemtllrende 
Bewegungen mehr erlitten liaben , mid ale endlidi dorcli den 
eifrigen Bergbau, der seit lange aal diese Gebilde getrieben 
wird, eine zahllose Menge der nmfangreichsten AaftehlQsse die 
gfinstigste Gelegenheit znr Auffindung etwaiger Best« der alten 
Quellenbassins geboten hat. 

Es ist aber bis heute noch nirgends eine den heutigen ent- 
sprechende Randablagerung einer Bohnerzquelle gefunden worden. 
Nirgends hat sich ein Ockerabsatz mit abnehmendem Eisengehalt 
an der Tenueintlichen Mündung einer Bohnerzquelle gezeigt; der 
kohlensaure Kalk, dieses erste Beweismittel für Ab^ät^e auswärmen 
und kalten S&nerlingen, fehlt gerade in den Bobnersbildangen in 
auffallendem Grade und zwar ebenso hei den in Termeintliehen 
QueHenkanülen , als hei den in kleineren Oberflftchenhecken 
gefundenen Ablagerungen. Zur ErUKrang des Nlehtvorhanden- 
seins solcher Bandablagerungen aber eine dureligr^ende, üb^U 
▼oUetXndIge Denudation all dieser unsShllgen Quellenränder an- 
zunehmen , ist eine Voraussetzung , welche sich durch, die Er- 
wägung verbietet, dass neben der Erhaltung der so leicht zer- 
störbaren Bühuerzletten in und ausserhalb von etwaijren 
Quellkauälen an so zahllosen Stellen eine Erhaltung der festeren 
Ockerabsätze an einigen wenigen Orten wenigstens unsweifelhaft 
httfcte Statt finden müssen. 

4) Die ehemaligen Bohnerzquellen hätten ihre Ab- 
sätze beinahe einzig in Bohnersform gestaltet. 

Wie so eben faerrorgehohen wurde, ist ausserhalb eines 
BobnerzqneUkanalfl weder ein Ocker-, noch ein Braaneisensteiri-, 
noch ein Sphaerosideritabsatz bekannt , dessen Ursprung einer 
Bohnerzquelle zugeschrieben werden könnte. Aber auch inner- 
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halb der vermeinüicheu Quellkanäle ist es nur immer die Kugel- 
form der Bohnerze, in welchen sich das Eisen ausgeschieden 
findet. Zwar kommen an den misten Orten ausser dem Bohn» • 
eise ayeb noch Knollen, Nieren und. andere CoDcretionen ron 
BnnmeiBeostein als «Gründen, Beinen, Stoekers** n. b. w. tot, 
allein diese Fimde sind qnantitatiy dem Bobnerse InuncSr selir 
untergeordnet nnd feblen an vielen Orten gans. Wir können- 
sie daher nicht als Einwurf dagegen gelten lassen, dass die 
Kugelform die beinahe anssefaliessliehe Gestaltnngsweise der 
Bohnerzqucllen gewesen wäre, wenn solchen in der That die 
Bildung der Bohnerze zugeschrieben werden müsste. 

Wir kämen auf tiiei<e Weise zu dem Resultate, daes, wäh- 
rend heut zu Tage keiner einzigen Quelle mehr die Darstellung 
von Eisenpisolithen gelingt, die Quellen jener Zeit beinahe keine 
andere Form der QueUabsätze als diese gekannt luitten, sowie, 
dass über einen Kaum von 150 Meilen Lfinge eine sahllose 
Menge soleber Quellen hätten verbreitet sein müssen, welche 
sieh wü^rend einer längeren Periode aussehliesslich mit der Dar- 
Stellung Von Boimenen besehüftigten. 

Wir sudien aber iLuf unserer heutigen JBrde yeigebens nach 
einem Ißneralqnellengebiete tou so kolossalen Dimensionen. Bfit 
einem der grössten hat unsF. Krauss* bekannt gemacht, das 
in mehr alä Liner Beziehung interessante Yergleichungen mit den 
etwaigen Bohnerzquellen darbietet. 

Dasselbe zieht sich an der Südspitze von Afrika in 6iner 
Längenausdehnung von etwa 80 geogr. Meilen von Ost nach 
West durch ,das Capland , hat also nur die halbe Ausdehnung, 
als sie bei unserem Bohnerzgebiet Toransgesetst werden müsste. 
Am Fusse der langen Gebirgskette der Grooten-Zwarte-fiergen^ 
und ihrer Forlsetaung ' entspringen dort aus den Spalten des 
bunten Sandsteins eine grosse AnaaU heisser Quellen. Die 4€** 
1^ 47,5** G. heissen Wasser von Caledon trüben sich foehn 
Herrortreten dorch ausgeschiedenes Eisenoxyhydrat, welehes den 



* Deber die Quellen des Bfldlioken Afdkaa, Jftbrbuoh Ar Mineralogie, 
1868, S. 150. 
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Boden der Qiiellcnbaßsins bedeckt, aber in dem Abflusskanal in 
einiger Entfemung gänzlich verschwindet Das Wasser enthält 
keinen kohlensauren Kalk, auch besteht die ganze Umgebung 
der Quellen auf mehrere 100 Schritte im Umkreise aus^ Eisen- 
oxydhydrat , das theils in Form von harten , porösen Blöcken, 
theils als serüRlleoe schwane Erde vorkommt und sieb im Ver* 
lauf der Zeit sn einem Ueinen Httgel angebSnft hat. Sechs 
Stunden davon entfernt finden sieh bei Gebadenthal kleine Yer-. 
tiefungen mit. Massen eines harten Eisenoxydhydrats ausgefllllt^ 
welche von ehemaligen ECsenquellen heraurtthren scheinen. 30 
Stunden nördlich Ton Galedon liegen die eisenfreien, nach Lieh- 
tenstein 82,5^ C. heissen, reinen Säuerlinge von Brandvalley. 
Ebenso zeigen die etwa 25 Stunden N.O. von Caledon liegen- 
den, 44^*0. heissen Quellen von Kockmans Kloof, welche gleich- 
falls aus buntem Sandstein entspriogen, keine Spur eines Eisen* 
absatzes. 

Gegen 70 Meilen östl. von hier entspringen , immer noch 
am FuBse der Groote-Zwarte-Bergeoi dem Iranten Sandstein die 
heissen Wasser von Keure Fonteine aus einem 6' Dorcfamesser 
haltenden Basshi in solcher Stärke, das« sie alsbald awei Müh* 
len treiben. Die Quelle hat eine Temperatur von 45** C, ist 
atwas trfibe und enihSlt neben dem kohlensauren Eisenoxydul 
etwas Kalkcarbonat. Auch hier hat die Quelle im Umkreis 
mehrerer 1000 Schritte einen Hügel von Eisenoxydhydrat von 
25^ Höhe gebildet. Endlieh haben auch die 24 — 31^ C. heissen 
Quellen am Koega Rivier bei Uiterhage einen theils festen und 
harten Absatz von Eisenoxydhydrat, das auf viele 100 Schritte 
hin den Boden bedeckt, theils eine weiche fettige Masse von 
basisch schwefelsaurem Eisenozyd abgesetzt. Die untere Quelle 
bildet einen 5' weiten und 6 — V tiefen Keesei, auf dessen ehier 
-Seite das Wasser mit solcher Heftigkeit hervortritt, dass -elii 
Mann, wenn er sich mit Gewalt hinunteipressen will, wie ein 
Kork wieder in die Höhe gestossen wird. Das Wasser enthSlI 
neben viel Eisencarlionat sehr wenig kolilensauren KaXk und die 
OberfiKche des Qoellenbassins ist stets mit einer Haut' von Eisen* 
ozydbydrat bedeckt. 
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Obgleich nun bei diesen Quellen, namentlich der letztereo, 
die günstigsten Verhältnisse für die Bildung von Eisenpisolitbei), 
wie sie nach' den Anforderungen der Hypothese der Bohnerz- 
qnelltti maatnmen wi^eo müseeir, gegeben sind, so hat doch 
der sehr aufmerksame und exakte Beobachter, welchem wir diese 
Untersuchung yerdanken, ebensowenig als seine Yorgünger irgend 
eine Spar 7on Bohnere oder überhaupt von plsoHthischen 6e- 
' bilden in jetfen QuellabsStzen geAindoi, wie er mir ausdrücklich 
SU , bestätigen die Güte hatte. * . 

Daii iiiun aber unnuhmen , dass eine plastische Bilclmigs- 
foim, welche den Quellender Bohncrzzcit in so gleichmäissiger . 
Wei?e über so grosse Erdräumc in po kolossalen Quantitäten, 
.gelungen wäre, der gestaltenden Natujr unserer heutigen Quellen 
« in dem Grade widersprechen sollte, dass auch nicht £ine von 
allen dieselbe zu reproduziren vermöchte? 

Sollten jene unsühligen Quellen, welche das Bohnersgebiet 
bewüssert haben tnüssten, .um jene weit verbreiteted AbsStse su 
bilden, in ihrer Ausdehnung fiber einen namliaften Theil Europas 
alle gerade fene chemisclie Zusammensetzung, jene Temperatur, 
jene Aussfrdmungsgeschwindigkeit , jene Form des Quellkanals, 
kurz alle jene chemische, physikalische und mechanische Bedin- 
gungen, von deren ^dciciueitigem Zusammenwirken das Zustande- ■ 
kommen der schwierigen Form der Bolinerzkorner abliängt, in 
sich vereinigt haben, wie dies aus der gleichen Vertheilung der 
" Produkte der vermeintlichen Quellen folgend, hätte der Fall ge- * 
wesen sein müssen ? 

"Sollte auf den 1000 nMeilen des Bohnerzgebietes zwischen 
den bohnerzbildenden Quellen nicht eine Mehrzahl solcher vorge^ 
konunen sein, welche ihre Absfitze mehr in der jetzt fiblichen Weise 
und nicht m der schwierigen Kugelgestalt bildeten? Warum findet 
man derartige Absiitse im Gebiet d^ ächten Bohnerze nirgends? 

Deutet die einheitliche Qleichheit der Produkte auf so wei- 
ten Räumen nicht auch auf die Ginlieit der Ursache, und ist 
es möglich , sich irgend einen geologischen Factor zu denken, 
welcher sich auf einem Flächenraum von den Ardennen bis zur 
Adria an 1000 einzelnen, unzusammenhängenden Stellen 1000- 
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mal genau in gleicher Weise wiederholen würde und dagegen 
ausserhalb dieses Gebietes weit und breit nicht mehr , aufträte ? 
Ist in AUem dem nicht ein Fingerzeig gegeben» du» wir es nur 
mit einem einslgen , gemeioediaftliclien grossen gedogischeii 
Factor m thon ha)»en? 

Wir gelangen somit sn dem nadistelienden ' 

Resiftftte 

Die Bohnerzbildung ist weder eine Bildung von ächten, 
noch von Schlaiaiiivulkancn , noch von heissen , noch iialten 
Eisensäiierline^en. Es ist vme andere Erklärungsweise zu suchen, 
^. welche nicht allein die einzelne lokale Ablagerung für sich er- 
. klärt, sondern neben dieser Aufgabe noch die weitere löst, das 
Gesammtauftreten sämmtlicher Bohnerzablagerungen als das einer- 
gleidiartigen gemeinschaftlichen Formation in befriedigender 
Weise su deuten. Die Verbreitung eines so gleichen Produkts 
Über so weite Bäume kann nur das Werk einer Einsigen Uisacbe 
aein, und diese an finden muss das Zid unserer Forsefaiingen werden. 

diemisohe Begvündung der Faeodomorpthoae dar Bolmeraa. 

Xede genetische Erklärungsweise der Bohnerze hat von dem 
gesaramten geologischen Hergang bei ihrer Bildung Rechenschaft 
zu geben. Wir wenden uns zuerst zu den hiebei statt gefun- 
denen chemischen Prozessen , welche gerade bei* diesem Gebilde 
▼on besonderer Wichtigkeit sind und lassen später die Erörterung 
der übrigen geologischen Verhältnisse folgen. 

Dem au Folge nehmen wir vorläufig die äussere Form des 
ooUtbischen Bohnerzkomes als gegelien . an , indem wir uns lu- 
nächst nur mit den chemischen Bestandliieilen desselben be- 
sehäftigen, und behalten uns vor, auf dessen Eotstdiungs weise im 
geognostfsehen Theile unserer üntersuchnngen snrfick zu kommen. 

Weitaus die grösste Menge der Bohnerze besteht aus thon- 
baltigem Eisenoxydli} dr.it; ein weit geringerer Theil derselben 
aus einem DoppeisUicate von Thonerde und Eisenoxydul.* 

• Dio Existenz von kieselsaurem Kiseuoxydol in den Bohuenen ist nach 
den neuesten Untersachaiigea mehr als problematisch. ' Fj^ 
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/ Nach den vorhandenen Analysen ist das im Bohnen enthal- 
tene Eiaenoxyd in der Begei ^ mehr ala 14% Wasaer gebiiii- - 
den. Es gebart deomaeh deijenigen WSssenrngsetnfe dee Eisen- 
ozyda an, wciehe auf 2 Atome Eieenozyd 3 Atome Waeeer ent- 
hält Wenn nun elnerteite dieses Hydrat, der Branneiseiisteiii, 
nie in eigener Kiystallform vorkommt, andererseits aberPseado- 
raorphosen desselben nach andern Eisenverbindongen eq den 
häuligöl.en Erscheinungen gehören , so darf daraus geschlossen 
werden , dass dieser Brauneisenstein überhaupt gar nicht , oder 
wenigstens nur äusserst selten als eigene primäre Bildung auf- 
tretO) sondern ein Umwandlungsprodukt anderer Eisen Verbindun- 
gen sei. Auch Bischof* hält das. Vorkommen des Brauneisen- 
steins als direkte Bildung nnr dann für möglich, wenn er sich 
ans seiner Auflösung In doppelt kohleasaaren Alkalien, vielleicht 
anoh noch in den Bicarbonaten der Kalkerde und der Magnesia 
abansetien vermag. 

Aueh das Auftreten der amorphen Braun- und Rotheisen- 
steine zeigt häufig den Uebergang dieser Erie In Elsenspath oder 
Eisenkies, und die grossen Verhältnisse, in welchen diese Ueber- 
gänge vorkommen, sind ein Beweis dafür, dass diese Umwand- 
lung von der Natur in allen , selbst den grössten Dimensionen 
mit Leichtigkeit ausgeführt wird. 

Alle diese Gründe sprechen dafür, aueh das Auftreten des 
Brauneisensteins in der Form der Bohuerze nicht für eine ur- 
sprüngliche Bildung, sondern für eine Metamorphose anderer 
Eisenverbindungen zu halten. Als Ausgangspunkt unse-v 
rer Bohnershypothese stellen wir desshalb denSats 
auf, dass alle aus Eisenozydhydrat bestehenden 
Bohnerae Pseudomorphosen sind. 

Wir wihlen hier absiditHcfa das Wort Pseudomorphosen, 
um damit aussudrücken, dass die Form des ursprünglichen Mi- 
nerals bei der Umwandlung vollständig erhalten blieb. 

Bei der Auibucbung des primären Materials , aus welchem 
das Bohnerz durch Umwandlung entstanden ist, kann es sich. 



* Bis Ohof a. a. O. B. U. S. 1327. 
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selbstredend nur von solchen I.isenerzen handeln , welche die 
Natur in grösseren Quantitäten darzustellen pflegt , und diese 
sind das EiBenearbonat, das Eisensilicat und das Schwefeleisen, 
Die übrigen, einer UmwaodloDg in Braaneisenstein sogfinglicbeB 
EisenTerbindiingen, deren Blam in seinen „Psendomoiphoaen* 
noch 17 anküäüt, kSnnen ihres seltenen Vorlrommens halber hier 
niebt in Betracht Itommen und unsere Untefsnchung der Frage 
nac& dem orsprOnglichen Bohnerxmateriale, eowie nach dem mnth* 
massliehen diemischen Gange seiner ümwandlnng wird sich des«* 
Iialb auf die genannten drei Eisenyerbindungen beschränken iLÖnuen. 

^Faeadomcnphoae dea Bohneidcomaa. " 

A. Naeli Elsenearboniit. 

Das häufige Vorkommen des kohlensauren Eisenoxyduls so- 
wohl in sedimentären Scliiebten , als auch in anderer Weise, 
spricht um so mehr für die Möglichkeit, dass es irgendwo als 
primftres Mineral aar Bohnenbildang gedient haben könne , als 
gerade das Eisenoxydulcarbonat in seinen Sphaerosideriten n.s.w. 
' eine starke Neigung aar Bildnng kogelförmiger Cencretionen h^' 
nrfcundet» 

Von chemischer Seite ist gegen eine solche Metamorphose 
nichts einzuwenden j sie geht in der einfachsten Weise durch 
Aufnahme von Sauerstoff und gleichzeitige Ausscheidung von 
Kohlensäure vor sich. Die Zuführunq; des ersteren wird entweder 
durch die Zirkulation der atniospliaiischea Luft in den Klüften > 
. und Ritzen der Gebirgsscbichten, oder durch die, alle Schichten 
durchsickernde Gebirgsfeuchtigkeit vermittelt, welche immer at» 
mospbärische Luft aufgelöst enthält. Die sich aus dem Eisen* 
oxyduicarbonat entbindende Kohlen^iure würde in diesen Sickei^ 
wSssem sich auflösen und auf ihrem Wege durch die Schichten 
ihren Kalkgehalt als Ealkbicarbonat mit fort nehmen. Der au^ 
. fallend niedere, oft ganz fehlende Kalkgehalt der Bohnersthone, 
der häufige Mangel an Schichtung, sowie ditf vielen Kutsch- 
flächen der Bohnersthone sdgen deutlich ein nachmaliges Zu« 
sammensinken der ganzen Ablagerung, das auf diese Weise in 
der Auslaugung des ursprünglich voriiandeneu Kalkgehalts von ^ 
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Thonmergeln durch kohlenfläurehaltige Gewässer seine hinreiehende 
Erkl&rting fSnde. 

Zu dieser Anslaugung dUrfte aber nicht allein die aus der 

Zersetzung der EisenearbonaikSmer hervorgehende Menge Kohlen- 
säure, sondeiii auch nodi diejenige in Rechnuiif^ genommen wer- 
den, welche aus der Zersetzung des etwa dem Thoue in feinsten 
Theilen beigem iächten Etsencarbonats entsteht. Dadurch würde 
sich der Eisengehalt der gelben und rothen Buhjierztbone leicht 
erl^lären; obwohl die gleichmässige Verbreitung des Eisengehalts 
dieser Thone auch noch anf andere Weise entstanden sein iLann. 
Die in den GewfiSsem aufgelöste Kohlensftore wird nfimlieb. nicht, 
allehi den kohlensauren Kalk, sondern auch das kohlensaure 
Eisenoxydnl in Auflösung wegfuliren. Wo aber diese Eisen- 
biearbonatlösung mit dnem noch ungelösten Kaikgelialt der Thone 
lusanunentrifik, da muss sieb das Eisencarbonat ausscheiden und 
statt seiner tritt der kohlensaure Kalk in die Auflosung , weil 
alle in Wasser schwerer l().>lii lie Bicarbonate durch das Kalk- 
carbonat aus ihrer wässrigen Losung ausgcschiedea werden. • 
Auf diese Weise werdon also nicht nur die Thone immer kalk- 
ärmer werden, sondern es wird sich dafür auch in denselben 
eine gleichmfissig Yertheilte Ausscheidung tou £isenoxydhydrat 
absetsen. 

Ein bestünmter Nachweis darfiber» dass .hrgendwo wirididi 
ehie Bildung tou Bohnenen nach Eisencarbonat statt gefunden 
habe, ist bis jetst*nicht an ftthren und könnte nur dadurch ge-* 
fKhict werden, dass noch nicht gfiiialicb au ' Eisenoxydbydrat 
umgewandelte Eisenspatbkömer aufgefunden werden. Dagegen 
dürfen gewisse Eisenerze, welciie im nördlichen Frankreich und 
in Belgien an den Ufern der Maas und Sambre genau unter 
denselben Umf^tiimlen wie die Bohnerzc über grosse Strecken 
verbreitet sind, hieher gerechnet werden, obgleich die eigentliche 
Bohnerzform nicht vorzukommen scheint. Dort lagern in 
Klüften ) Kesseln und Mulden de» Uebergangsgebirges tertUire, 



* Blsckof a. a. 0. B. U. 8. 340, 1909. 
** Dronot Annalra dM minn. tS4l. T. 90. p. 407. 
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ondeadieh geschiditote, kalkfeeie, meist gelbe Letten , in deren 
onteren Lagen meist ideine, Qftera faus^tosse Stücke Brauneisen- 
stein liegen , Tennischt mit jUinlidien Stttcken guten thonigen 
Eisenearbonats , welche tertUlre Mosclielabdrflclce einschliesBen, 
und welche dendieh zeigen, dass sie ursprünglich die ganxe Ab- 
lagerung bildeten und die Brauneisensteine aus ihnen entstanden 
sind. Wir werden später den Nachweis liefern, dass diese Maas- 
und Sambreerze sowohl ihrer ganzen Entstehungs weise, als ihrem 
geologischen Alter nach bei unseren Boiinerzen einzureilien sind. 
So lange aber bei letzteren selbst die sicheren Anzeichen einer - 
solchen Umwandlung nicht beigebracht sind, k&nn auch die vor- 
stehende Hypothese nur einen theoretischen Werth haben. Als 
. im Grossen mögliche Metamorphose der Bohnerae dürfte sie 
aber hier, wo es sich um die Anfsuchung des arsprüngliiiiien 
BohnerBmatexials handelt, nicht übeigangen werden, 

Besüglich der inneren Textur solcher Umwandlungen des 
Eisencarbonats in Gisenoxydbjdrat ist zu bemerken, dass wenn 
man das Vulumen, welches der aus Eisenspath entstandene Braun- 
- eisenstein einnimrat, berechnet und dabei das spec. Gew. des 
Eisenspaths = 3,75, das des Brauneisi n-tcins auf sein Maximum 
= 3,91 setzt, sich eine Volumverminderung von 23%, wenn 
man aber das spec. Gew. des Brauneisensteins im Mittel zu 
3,655 nimmt, sich noch eine Schwindung ?on 17,3% ergibt, so 
dass -hehn Minimalgewicht des Branneisensteins letitere noch 
13% betragen würde. 

Es müssen daher auf diese Weise Bohnerskümer entstehen, 
welche leicht und porüs shid und 13 bis 33'Vo ^^^^ BSnme 
einschllessen , was auch bei den oben angeführten Maas^ und 
Bambreerzen, welche alle hohl, 15cherig und porös sind, der Fair 
ist. Es dürfen jedoch nicht alle derartige löcherige und poröse 
Braunelsensteinpseudomorphosen für Umwandlungen des Eisen- 
carbonats angesehen werden , da auch andere Eisenerze bohle 
Pseudomorpboseu geben, wie wir später sehen werd^. 

6. Nach Eisensilicat. 

Wenn es sich darum handelt, ob der Natur Mittel und . 
Wege SU Gebot stehen, nm gewisse chemische Umwandlangen 
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der FossilieD TonaBehmeiiy so geben uns hierüber die Pseiido- 
moipbosen der krystallieirten Mineralien immer die- besten Anf- 
BclilSsse. Auf ibre grosse Wichtigiceit illr die Geologie wurde 
besondere yon Blum nnd Hai dinge r, sowie ^on Bischof 

hingewiesen. Sie sind häufig das einzige Hiilfsmittel zur Erfor- 
schung der Alt und Weise, in welcher die Natur bei ihren der- 
artigen Prozessen operirt , und desshalb iiir die Erklärung der 
chemisch geologiscii( n Vorgänge in der Natur von grösster Be- 
deutung. Auch wir werden dieselben in aoseren weiteren Unter-' 
snehungen häufig als Leitstern benützen. 

Eine Pseudomoipfaose von Brauneisenstein oder eines biecn 
umwandelbaren Eisenerzes- naeh irgend einem EisensQicate ist 
bis jetst nicht bekannt. Aneh die Psendomoiphose von Braan- 
eisenstein nach Qaara gehört zu den seltenstoi Fnnden; daraus 
geht aar Genüge hervor, dass' die Natur diesen Froiess nicht 
gerne ausführt, und dass vollends eine im Grossen vor sich ge- 
gangene Entstehung von Bohnerzen durch Umwandlung von 
Eisensilicatküi iiern vorläufig durchaus in Abrede gezogen werden 
muss. Es kommen zwar mit den Eisenoxydhydrat-Bohnerzen 
auch an vielen Orten conccntrisch schalige Kömer vor, welche aus 
einem Doppelsilicat von Thonerde und Eisenoxydul bestehen (?); 
nach dem obigen kann jedoch nicht angenommen werden, dass 
ans ihnen die gewöhnlichen Bohnene hervorgegangen seien. 
Dieselben werden als ursprÜDglidie nnverUnderte Bildung aniu^ 
sehen sein, wenn sich bei genauerer Untersuchung nicht heraus- . 
stellen sollte, dass sie aus den gewöbalichen Bobnerien durch 
Auhahme von Eiesdsiiure entstanden sind. 

Ein genaueres Btudium dieser für die Metamorphose der 
Bohnerze so interessanten Gattung wäre um so mehr zu wün- 
schen, als wir ausser der oben unti r Nro. 13 mitgctheilten Ana- 
lyse Ton Walchner sehr wenig Weiteres über dieselben wissen. 

C. Nach Scliw efoleiseu. 

Unter den primären, zur Bobnerzmetamorphose dienlichen 
Eisenverbindungen ist unstreitig das Schwefeleisen diejenige, 
welche an praktischem Interesse die beiden andern, das Eisen- 
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carbonat ond das Eisensilicat, bei weitem übertrifft, iDdem sich 4 
lefaon auB dem bäafigeq Vorkommen der Schwefelkieee in fetten 
.Thonen vermathen l&ssti daes das Schwefeleisen weitans in der 
Mehrsahl der FiUe das ursprüngliche Material (ttr die Bohnen* 
metamorphose abgegeben haben wird. Es geht dies überdies 
aus ylelen Beobachtungen mit Sicherheit hervor. 

Sieht man sich zunächst wieder nach dem zuverlässigsten 
Leitfaden in der Reibe der ehemischen Gesteinsumwandlungen, 
nach den Pseudomorphosen um, 80 Icommt deren eine grosse 
Zahl von Brauneisenstein, Rotheisenstein, Eisenspath und Eisen- 
vitriol nach Eisenkies vor. Brauneisenstein nach Eisenkies ist 
wohl .überhaupt cUe der Individuenzahl nach häufigste Psendo- 
morphose unserer Erdrinde; sie tritt In den Teischiedensten 6e- 
steinen auf; Ihre Bildung gelingt also unter den ▼erBchledensten 
VerbfiUnissen mit Leichtigkeit 

Die Umwandlung beghint an der OberflSche der Sehwefel* 
kleskiystalle und schreitet Yon At»sen nach Imsen fort * Oef- 
ters findet sich im Innern derselben noch ein Kern von Schwefel- 
eisen; meist ist er jedoch ganz verschwunden unfi in Braun* 
.eisenstein umgewandelt 

Die Veränderung beginnt in der Regel erst dann, wann die 
den Eisenkies einschliessende Gebirgsart selbst zu verwittern an- 
längt. Der genaue Hergang bei der Bildung dieser Pseudomor- 
phosen ist übrigens noch keineswegs ganz festgestellt und es 
seheinti dass die Natur hiebel mehr als Einen Weg einsuscblagen 
▼ömag. 

Da nach Bischof* beim Zusamntentritt von Schwefel- 
metallen mit freier Kohlenafture und Wasser das letztere sersetst 
wird, so jnnss sunitehst ScfawefelwasBerstöffi freier Schwefel und 
kohlensaures Eisenoxydal entstehen, denn 

Fe S2 + CO^ + Ilü = FeO CO.^ -f H S + S 
Wenn nun dem hiebei frei gewordenen Schwefel jede Ge- 
legenheit zur Oxydation benommen bleibt, so wird er sich wie 



* Blum, die Psradomorpliosen d«i Ifinenlieielit, 8. 187 q. f. 
Iii hAneh der ehem. und phye. Geologie, B. II. 
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Id den Ptoeudomorphosen Von Beresowsk in Sibirien* und in der 
SchwefelliShIe yon Ella in MSbren alfl fester K5rper aus- 
scheiden. Zugleich entweicht der gebildete Schwefelwasserstoff 
in das umgebende Gestein, wo er theils von den Gewässern auf- 
gelöst in die Quellen golührt wird, flu ils in den oberen Schich- 
ten mit dem SauerstoÜ' der eindringenden Atmosphärilien zusam- 
mentrifft , sich zu Schwefelsäure oxydirt, und mit dem meist 
vorhandenen Kalk oder andern Basen Sulphate bildet. Ist aber 
freier Sanerstoff an der LagerstStte des Schwefelkieses in ge- 
nflgender Menge.gegeben, wie idies ans dem seltenen Vorkommen 
▼on ausgeschiedenem Schwefel bei dieser Psendomorpbosenbildnng 
als Ri^el angenommen werden muse, so entsteht statt der obigen 
Verbkidungen Wasser, Schwerelsäore und Eisenoxyd , welches 
als saures schwefelsaures Eisenoxyd in den Gewässern aufge- 
löst loi LgtjfüliiL wild, ohne eine Spur seines früheren Vorhanden- 
seins zu hinterlassen. Auf diese "Weise könnten also nimmermehr 
Pseudomorphoseii entstehen; solche werden nur dann gcJin^en, 
wenn die Bildung von löslichen Eisensalzen verhindert wird. 
Dies geschieht nun durch den Hinzutritt von kohlensauren AI<* 
kalien oder den Bicarbonaten von Kalk oder Magnesia , welche 
in den Sickerwassem anfgelöst das gebildete Eisensulphat zer- 
setsen und in Eisenbicarbonat umwandeln. Damit Jedoch dieses . 
nidit Ton den Gew&ssern in Auflösung iortgefOhrt werde , so 
müss sogleich ein Ueberschnss von Sanerstoif gegeben sein, wel- 
dier das sich bildende Eisenoxydul oxydirt und als Eisenoxyd- 
bydrat ausscheidet. Wenn aber in diesem Falle Sauerstoff im 
Ueberschnss voihanden sein muss, so kann kein Schwefelwasser- 
stoff bestehen, es tritt vielleicht gar keine Wasserzersetznng eip, 
sondern der ganze Process lässt sich als eine direkte Oxydation 
betrachten nach der Formel 

2Pe Sj+ 15 O-J-4 (CaO 004)= Fe^ 0^+4 (CaO SOJ + 400« 
Man käme auf diese Weise zu dem Schlüsse, dass Psendo« 

morphosen mit Ausscheidung der einen H&lfte des Schwefelgchalts 

* O. Boso, Reise oach dem Ural, I. S. 187, 193, 2U. 
** BoQ^ in Leonhard, geogn. Gemälde von Pentschland, S. 4>9. 




Digitized by Google 



— 290 — 

Aich bildflOt wenn jeder Zutritt von Saitentoff abgehalten bleibt 
Der geflttmmte SehwefelgehtUt würde anBgesohieden werden, weon 
nur eo viel fianeratoff hioEutritt, als der WasBerstoff des Schwefel- 
wassenstoflEet sa seiner Oiydation verbraacht Eine grössere Menge 
Banentoff wIKre femer nStliig, um die Pseudomorpbose des Eisen- 
spatbs dnreh koblensanre Alkalien an Stande an bringen und 
die grösste Menge würde endlich die Psendomorphose-Ton Braon* 
eisenstciu erfordern. Bei diesen vier Uniwandlungsprocessen 
würde für je 1 Aequivalent Schwefelkies nach der Reihe OO, 
10, 70, l^/.fi nöthig werden. Es braucht nicht besonders her- 
vorgehoben zu werden , dass die Natur wohl nie einen dieser 
vier Wege streng für sich aüein verfolgen wird, sondern dass 
Jede derartige Umwandlung ibr Dasein einer Combinatioo toh 
mehreren derselben verdanl^mi ni&g. 

So wttrde a. B. ein missiger Zutritt Yon Sanerstofft der 
nur wenig mehr als ein Aequiva|pnt des SchwefelgeliiltB dea 
Eisenkieses betrüge » die Bildung TOllstfindiger Psendomorpboeen 
mit SchwefelausscbeiduDg nicht hbidern, weil diese geringe Menge 
Sauerstoff einerseits nicht allen ausgeschiedenen Schwefel absor- 
biren würde und woil andererseits die wenige sich bildende 
ßrliwcielsaurc durch die, wold immer vorauszusetzenden kloinen 
• Iklengcn von Alkalien oder Kalk- oder Magnesiabicarbonatcn in 
den Sickergewässern leicht neutralisirt würde» ehe sie Gelegen- 
heit gehabt hätte, mit dem Eisenoxyd ein auflösliches Salz zu 
bilden und durch seine Fortführung -in den GewIsserU ^as Ma- 
terial aur Pseudomorphesenbildung au entfernen« Aber wenn 
sogar die Schwefelsäure nicht sogleich bei ihrem Entstehen auf 
diese Weise entfernt würde, so zeigen die Ton Sehe es er ua* 
teisucbten Zcrsetsnngsprodukte von Eisenlries von llodum in 
Norwegen, * welche 6 bis 32,44% Schwefelsäure enthalten, aber 
in Wasser unlöslich sind, dass die Möglichkeit gegeben ist, dass zu- 
nächst Pseudomorphosen aus basischem Eisenoxydsulphat entstehen, 
welches erst durch später zugeführte Carbonate von Alkalien - 
oder Erden seinen Schwefelsäuregehalt verliert und in reines 



* Poggandoif, AanaL, B. £LY. 8. 188. 
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EiMnoxydhydrat nmgewancleU wird* Ja, wenn sogar ein Thell ^ 
des Eiseogehilts des' Schwefelkieses als Eisenvitriol yon den 
-Gewissem mit fortgenommen wOrde, so kannten, wie wir weiter 
nnten sehen werden, immer noch vollständig ausgebildete Pseudo- 
niorphosen aus Brauneisenstein entstehen, so lange dieser Verlust 
nicht mehr als 14"/^, des Eisengehalts des Schwefelkieses beträgt. 

Man könnte sich versucht fülilen. die Möp:lichkeit der Bil- 
dang von Pseudomorphosen mit ächwefelausscheidung anf dem 
. oben angegebenen Wege 

Fe S.^ + CO, + HO = FeO CO, + HS + S 
desslialb besweifeln sn wollen, weU der für die Oxydation des 
aonichst entstandenen Eisenspaths roransgesetste freie Sauerstoff 
nach der AffinltStsreihenfolge erst den Wasserstoff^ dann den 
Schwefel nnd erst snletst das Eisenozydnl ergreifen sollte und 
man anf diese Weise also statt einer Pseudomorphose aus Eisen« 
Oxydhydrat gewSftserten Eisenvitriol erhalten würde. Gegen die- 
sen Weg lässt sich auf der andern Seite aber das bckai.nte 
Gesetz anführen, dass sich bei chemischen Zersetzungen immer 
dio schwer löslichste Verbindung bildet und diese ist unstreitig 
das Kisenoxydhydrat. Eine Gewissheit über diese Frage mi)cbte 
übrigens schwer zu erlangen sein. 

Es ISsst sich jedoch noch ein zweiter Bildungsweg für jene 
Pseodomorphosen mit Sehwefelansscheidang denken. Berück- 
siehtigt man nibnlich , dass anf jenem ersten Wege wohl immer 
znnitdist Eisenspath entstehen wird, welcher sich erst allmJÜig 
in Branneisenstein umwandeln kann, und findet man in kehier 
Jener Pseudomorphosen mehr einen Kern von Eisencarbonat, so 
ist die Erklärungswelse nahe gelegt, dass entweder die Tollstän- 
dige Oxydation des Eisenoxyduls auch hier vor der des iSehwe- 
fels erfolgt, oder aber, dass die ümwaudluMg gar nicht in der 
angegi'bencn Richtung vor sich gegangen ist, sondern einen 
andern Weg ohne Beihülfe der Kohlensäure eingeschlagen hat, - 
BämUch den 

2 Fe + 3 HO = Fe^ O3 + 3 H S + S 
Bei diesem Wege, welcher der einfachste von allen wäre, 
wlirdjß sich gar kein Eisencarbonat bilden* 'Ob er aber wirklich 

!$• 
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statt finde, kann nach dem heutigen Stande unserer Kenntuiaae 
nicht entschieden werden. 

Die Pfleudomorphosen des Braanelsensteing nach Sebwefel'- 
Idw sind weder boM| noch xellig oder pords, sondern FoHstihidig 
ansgefiOlt, mit glatten Flächen und scharfen Kanten, also yoU- 
kommene Nadibildangen des früher Torhandenen Scbwefdkies- 
kSrpers. Dies fKhrt auf die Frage nach den Bedingungen , an 
welche die VoUkommenheit dieser Pseudomorphosen geknüpft ist 
Wie Bischof* anlühiL, so bleibt bei einem mittleren 
spec. Gew. des Eisenkieses = 5,04 und einem Wassergehalt 
des BrauntiH'nsteins — 14,71^/^ das Volumen des letzteren bei 
der Umwandlung unverändert, wenn er sein höchstes spec. Gew. 
BS 3)91 erreicht; der pseudomorphe Brauneisenstein füllt also 
dann genau den Baum des nrapriinglichen Eisenkieses aus. Hat 
er aber nor sein mittleres spec. Gew. 8,655, so findet sich, 
data sein Volumen bei seiner. Umwandlung ana Eiaenklea um 
1% angenommen haben muee, oder daes 7% des Eisengehalte 
auf anderem Wege sich entfernt haben« Hledoreh Ist es mög- 
lich gemacht, dass TOllstShdig ausgefüllte Psendomorpliosen dieser 
Art auch dann noch sich bilden können , wenn die Zuführung 
von Carhonaten in den Gewässern nicht hinreichend ist, die 
ganze Menge des sich bei der Umwandlung des Eisenkieses bil- 
. denden Eisensulphats zu zersetzen. Es können bis 14% des 
.Eisengehalts des Schwefelkieses als schwefelsaures Sals in den 
Gewässern verloren gehen, ebne dass dessbalb nuTolIständige 
oder hohle und aeilige Brauneisensteinpsendomorphoaen entstehen 
und erst wenn, mehr als jene 147^ des Eisengehalte sich enU 
fernen, würden sieh mlssgebUdete Pseudomorphosen Ton erdiger 
pulverförmiger üdasse mit sichtbaren leeren RSumen oder unToll* 
stSodigen Flächen und Kanten bilden, ohne dass jedoch eine 
scharfe Grenze hier gezogen werden könnte. Es findet im Ge- 
gentheil vom diclilestcu Brauneisenstein nur ein ganz aliniiiliger 
üebergang bis in die grosszelligen und ockergefüllten Umbii- 
duDgen statt 



* s. 0. B. IL B. 136a. 
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Hieraus ergibt sich nun auch, dass eine hoble oder zellige 
Structur der Brauneisensteinpseudoniorphoseii nicht unbedingtes 
Kennzeichen ihrer Entslehang ans Eisencaibonat Bein kätm» nnd 
äm dieses Merkmal einer yoisichtigen Eritilc va unterwerfen 
ist Wenn die Qxydation des SchwefeHdeses mehr Eisensulphat 
liefert, als die Menge des sugefOhrten Kalkbiearbonais sersetzen 
lunn» so werden auch auf diesem Wege hoble und anderswie 
nnvollstflndige Psendomorphoscn gebildet werden, sobald der 
Eisenverlust mehr als 14"/^ beträfet. 

Derartige, durch zu schnelle Oxydation des Schwefelkieses 
und ungenügende Zuführung von Carbonaten missrathene Pseudo- 
morphosen lassen sich häufig bei der Zersetsung achwefelkies- 
reicher Thonlager beobachten. So trifft man z. B. die verkies* 
ten AmmonUes rarieostatua nnd amaWiem in den Terwitterten 
Thonen des mittleren Ltas bfiufig als kaum noch erkennbare 
erdige I htfekerige Sdbeibe von Brauneisenstein an und ebenso 
hinterlassen die kiesreicben Posidonienschiefer des oberen Lias 
bei ilirer Verwitterung nur nnkenntliehe; flache, mulmige Braun- 
eiseusteinkDelien an Stelle der in ihnen eingeschlossenen Schwe- 
felkiesknollen. Der bei dieser Zersetzung sich bildende Schwefel- 
wasserstoü und Gyps veranlassen sodann jene häufigen gyps- 
haltigen Schwefelquellen, welche z. B. den ganzen Zug der 
oberen Liasetage am Fusse der schwäbischen Alp begleiten. 
^ Der bei der Bildung der Brauneiscnsteinpseudomorphosea 

nach Schwefelkies von der Natur am häufigsten betretene Weg 
bt, nach dem häufigen gleichzeitigen Vorkommen des Gypses 
zu scfaliessen, ohne allen Zweifel der der Umwandlung durdi 
, Kalkbicarbonati namentlieh werden wohl die meisten Umwand- 
lungen grösserer Massen auf diesem Wege Tor sieb gegangen ^ 
seyn. Dabei ist ins Auge zu fassen, dass selbst bei den' im 
grSssten Maasstabe ausgeführten Processen die Zuführung des 
nöthigen Kalkbicarbonats durch die kleinste Menge Kohlensäure 
geschehen konnte, soüald genügend viel freier Sauerstoff vor- 
handen war, um die Ausscheidung von EisenspaÜi durch Bildung 
von Eisenoxyd zu verhindern. Der hiebei frei werdende Gre- 
sammtgehalt des Kalkbicarbonats an Kohlensj&ore verbreitet sidi 
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alsbald wieder in die Schichten', um in wiederholter Auflösung 
in den Gewässern die Zuführung des KaikbicarbonatB von Neuem 

zu beginnen. 

Auf diese Weise vermag eine und dieselbe Menge KohieD" 
säure aUmälig die Fortführung des gesammteo sur Schwefelkies- 
Umwandlung nOthigen Kalkgebalta einer mächtigen SchiehtenCi^e 
bewerkstelligen. 

Der enge Zneammenbang, in welchem diese Ei8eBklesimi<» 

Wandlungen sn unseren Bohnerzen stehen,. und die Wichtigkeit, 
welche eine genaue Kenntniss der dabei statt findenden Processe 

für die Erklärung derselben hat, möge die eingehendere Erörte- 
rung dieses Urawandlungsganges entscliuldigen. Uebrigens erhellt 
aus dem Angeführten, dass die Acten über die Sehwefelkies- 
zersetzungeu noch keineswegs geschlossen sind und dass insbe- 
sondere die Zwischenproducte derselben noch weiterer Beobachtung 
und Untersuchung bedürfen. 

Wendet man nun das über die Schwefelkiesumwandlong eu 
Gesagte auf unser Bohnerzgebilde «n , so ist eine durchlMfonde 
Aehnlichkeit beider Erscheinungen, nicht su yeikennen« 

Denkt man sich s. B. ehie regelmässige Ablagerung kalk* 
haltiger Thone, in welchen grössere Mengen runder Schwefel- 
kieskömer vertheilt liegen, gane frisch Ober die Wasserfläche^ 
unter welcher sie gebildet vvuiden, emporgehoben, so kann 
die Reihenfolge der sich einleitenden chemischen Processe nur 
die oben angegebene sein. Eine Umwandlung des Schwefel- 
kieses wird mit seiner Oxydation beginnen. Kann der Sauer-- 
Stoff nur langsam zutreten, und ist dabei etwa noch das 
Schwefcleisen in seiner weniger leicht ozjdirbaren Modific»- 
tion als Gisenkies vorhanden, so whrd es doi Sickerge- 
wässern leicht werden, mehr Kalkblcarbonat * in AufUtoong 

* Wir kabtt fMUier tehon bem«rkt, dass »imbw d«m Oarbonate dw 
KalkM Audi du der llagnad» und der Alkalien die oben angegebene Uai- 

Wandlung ausführen können. Da Alkalien in Tbonen nie fehlen, so ist eint 
Mitwirkung derselben bei der BohnerzmetamorphosR jpdpi-.falls in Rechnung 
n aektnen. Da jedoeh ilira Menge nickt aoueickt, um durch aia die fi^- 
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EUZüführen , als zur Umwandlung des entstehenden Eisen- 
sulpbats erforderlich ist. Es wird in dirsrm 1 ;tlle keine Spur 
von Eisen in Auflusnng weggehen, sondern alles an Ort und 
Steile in Brauneisenstein verwandelt werden, und somit eine voll- 
ständige Pseudomorphofle vom schwersten Bohnen nach Eisen- 
kies entstehen. 

. Findet dagegen eine schnellere Oxydation statt , wie dies 
bei der dünoiphen Modifieation des Eisenkieses dem Strabfties 
gerne der Fall ist, aber audi onter gfinstlg^n Umständen bei 
dem Eisenkies eintreten kann, nnd wird dAbel weniger Kalkbi- 
earbonat dnreh die Gewüsser angefiihrt, als der entstehende Eisen- 
vitriol zn seiner Umwandlung bedarf, so wird der letztere als 
leicht auflöslicUes Salz in den Gewässern fortgeführt und in den 
Schichten verbreitet w^erden. "Wo er aber auf seinem Wege 
kohlensauren Kalk antrifft, da wird er sehje Srhwefelsänre gr^en 
dessen KoiilensUure austauschen und, da ein Sauerstoffubcrschuss 
vorausgesetzt wird, sich sogleich in Eisen oxydhydra^ umwandeln, 
während der schwefelsanre Kalk in Auflösung weggeführt oder - 
bei nngenUgender Wassermenge als Hydrat in den Thonen ans- 
gesehieden wird. Der Kalkgehalt der letateren muss dabei mit 
dem Weitersehreiten der Umwandlung mehr und mehr abnehmen 
und sich* in einen Gehalt an Eisenoxyden verwandeln. Es kann 
dabei kommen, dass, wenn die Thone schon von Anfang an 
ziemlich kalkarm gewesen sind, ihr ganzer Kalkgehalt verschwin- 
det, indem er theils als doppeltes, theils als einfaches Carbonat 
zur ümwandlunpf des Schwefelkieses verbraucht wird. 

Auf diese Weise gibt eine schnelle Oxydation des Schwefel- 
kieses, begleitet von ungenügender Kalkzutüluung, Veranlassung 
zur Bildung leichterer, ärmerer Bohnerze, verbunden mit jenen 
oft gänzlich iLalk&eien, dagegen stark eisenhaltigen , gelben and 
rotben, durch Manganausscheidangen oft iuraun und schwan ge^' 

sündige Dnwaadlmf der gManmten ScbwefelkiMmswe «Uinn tu können, 
und jsdenlUli nodi t^llll bedeutende Quantitäten von Kalkcarbonat za Hülfe 
genommen werden miJssfln, so erwähnen wir in der Folgp cier Alkalien nicht 
mehr besonders, nachdem wir hier ibxe Mitwirkung in ganz gleidier WeUe 
die dee Kalks conatetirt tiaben. 
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* förbten Letten, welche die beständigen Begleiter der Bohnerse 
8iad. 

Bei dieser Umwandlung der kallihaltigen Thone in kalkfreie 
Letten findet aber eine nicht unbeträchtliche RaumTermincIerung 
Btatt, hanptsächlidi durch das Verschwinden des als Kalkbicar- 
bonat Bieh entfernenden TbeiU, aber ancb durch die Volumen- 
reminderung, welche ans der Umwandinng des koUensanron 
Kalks In Eisenoxydhydrat entsteht und welche nach der Rechnung 
etwa 337o ^ Ranmsy welchen das Kalkcarbonat einnahm, be- 
tragen kann. Es muss dessbalb im Gefolge dieser Metamorphose 
ein Schwinden der Gebirgsmasse und ein Zusammensinken der 
Thongebilde entstehen, welches in vielen Fällen die Schichtung 
gänzlich verwischt. Die in den Bohnerzthonen so häufigen 
Rutschflächen , welche sich in rerschiedenen Richtungen beob- 
achten lassen, die oft mitten durch abgebrochenen, noch scbarf- 
feckigen Bohuerzstücke , sowie die stellenweise noch d entliehe, 
hart daneben aber gänzlich Terwischte Schichtung der Thone 
und Sande sind sichere Beweise einer derartigen nachtrSglieheny 
ungleichen und unregelmSssigeD Setsnng der Schichten. 

Bfan hat das günilidie Fehlen aller Sdialthlerreste hi den 
Bohnenbildangen als einen Beweis dafür angeführt) dass sie 
nicht im Wege der gewöhnlichen Sedtmentbildung ans stehenden 
Gewässern abgesetzt sein können und diesen Mangel zur Unter- 
stützung der Quellentheorie benützt. 

Abgesehen von allen andern Gründen, welche ein solches 
Fehlen von Schalthicren in gewöhnlichen sedimentären Bildungen 
an erklären vermögen, so lässt sich dies in den Bohnerzen noch 
einem nachträglichen Verschwinden derselben in dem oben an- 
gegebenen Wege suschreiben. Wenigstens müssen nothwendig 
überall da^ wo man es mit günalich kalkf^eien Letten su than 
hat ^ mit dem Ealkgehalt detselben ancb die Kallj^gehiUise der 
Konehytten TenM^wnnden sehi ; und zwar künnen dieselben ent^ 
weder als doppelt kohlensaurer Kalk sich entfernt haben , in 
welchem Falle jede Spur von^ ihnen verwischt sein wird , wenn • 
nicht nach Analogie der merk wiini igen Pseudomorphosen von 
Ceuerfestem Thon in Bohncr^^iorm, aul welche wir später surUck- . 
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kommen werden, sich unter günstigen Umständen Pseudomor« 
phosen dieser Beste in Letten gebildet haben; oder sie haben 
sich mit Hülfe von Eisenlttsongen in Branneisenstein Terwandelt 
Dieser Fall konnte, wie oben entwickelt worden, nun dann ein- 
treten, wenn es an Kalk gebrae^, om die Umwandlong des 
Sehwefelkiefles an Ort nnd Stelle yorsmiehmen. Solehe Funde 
werden deeshalb sehr selten sein, nm 00 mehr, als die organl- 
sehen Bestandtheile des Thieres eine alsbaldige Umwandlung des 
Eisenspaths in Eisenoxyühydrat durch ihre reducirende Eigen- 
schaft verhinderü und dem gebil it ten Eisenbicarbonat gestatten 
muasten, in den Gewässern aufgi lüst sich zu cntfrinrn. In der 
iiiiert Spanten Rohnerzablagcrung von Heudorf auf der schwäbi- 
schen Alp finden sich jedoch in den ^ohnerzen neben Heufisch- 
sähnen und Säugethierknochen auch eisenschüssige Sandsteine 
ToU Psendomorpliosen von Brauneisenstein nach Paludinm und 
Xj^infusefi» 

In gleicher Weise erklärt sich das an numehen Orten be- 
obaehtete Vorkommen von Petrefacten der untere und nehenlie- 
gsnden älteren Schichten, welche sonst in ihrer urspriingüchen 
Lagerstätte stets in Kalk nmgewandelt vorkommen^ wie z. B. 
Crinoideen und Cidaritenstachchi. Hier aber finden sie sich los- 
gelöst aus ihr« III ursprflnglichen Gestein in den Bohnerzthonen, 
mit Erhaltung der feinsten Einzelnhc iten öfters in Brauneisenstein • 
verwandelt. Am niedlichsten kommen diese Fseudomorphoseo 
wohl im £lsass und im badischen Oberlande vor. Die Erschei- 
nung läset wohl keine andere Erklärung zu, als dass diese Petre- 
facten durch die später zu erwähnende Koiilensänreerosion aus 
ihrem Ifuttergestein losgelöst wurden und in den Bohnerzthonen 
mit auf obige Weise gehildeten Auflösungen ?on Eisensalzen in 
Berfibmng kamen , welche ihren Eisengehalt an die Stelle und 
in die Form des kohlensauren Kalks absetzten, während ein 
Ealksalz in der Auflösung weggeführt wnrde. 

Als eine Bildung durch Ausfällung solcher Eis( iiaalze ver- 
mittelst kohlensauren Kalks sind auch gewisse amorphe Brann- 
eiseiisteinerze, welche das Bohnerz, wenn auch nicht in grossen 
Massen, doch beinahe conataut begleiten, zu betrachten. Auf 
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der schwäbischen Alp nennt man di(?-clbrn Stuferze, HU badischen 
Oberlande Reinerze, in der Schweiz Stockerze. 

In den gelben und rothen, Bohnerz führenden Thonen lie» 
gen nämlich kleinere Massen von Brauneisenstein, deren Form 
von der der Bohnerte gfinslieh Tenehieden ist 

In der Regel ersdieint derselbe in der Form von Concre» 
tionen, In Nieren tmd Drosen, aber auoli sehalenfSimig.- im 
badiseheil Oberlande erreicben diese Anssciieidungen die GrSsse 
Ton l und mehreren Onbilrfossen und haben oft ganz das Ana- 
sehen von Geschieben. Sie liegen hier und in der Schweis te 
der Regel zu unterst auf dem Sohlengestein, selten in dem bolüs- 
artigen Thon der Bohneize selbst und in den höhienartig aus- 
. gefressenen Querverblndun^^en der Gebirgsspalten. 

Nach den Beobachtungen vonGressly, Quiquerez und 
Greppin erscheint der amorphe Brauneisenstein im Schweizer 
Jura häufig als erdige, schlackenähnliche Masse, oft in glas- 
kopfühnliehen , aor Krysialiisation hinneigenden Stüolcen, wie sie 
, in dta Brauneisenateinglbigen des fichwarswälds und der Yogesen 
Torl^oromen, Das Era ist mehr oder weniger dleht, öfters on* 
sosammenhängend und erdig, sehwanunig und blasig. * Die Masae 
iiirbt dann ab und in den Zellen der Blasen liegt ein mehliges 
Pulver von Eisenoxydliydrat. Oeftets bildet dasselbe unregeU 
.massige, mit Letten vermischte Klumpen, in welchen eckige, 
unregelmässig geformte Stückchen Erz, breccienartig zu grösseren 
oder kleineren Brocken i:usammengebaeken liegen. Solche Mas- 
sen sind häufig von Kalk'^palUkrystaiien durchzogen. Das Stock- 
erz bildet in der Regel ruude Kuchen, mehrere Fuss lang und 
breit, aber nur V9 — ^' ^^^^^ ^^n Spalten und Risseiy durchsetzt, 
voll Blasen upd unregelmässigen Zellen, welche bald leer, bald 
mit gelbem Ocker oder erdigem Ox^d gefüllt sind. * 

Die grosse Aehnlichkelt dieser Gebilde mit QangaesflUlungen 
leuditet in die Augen, auch ist fQr sie keine andere EiUSrung 
als die ifir die Biauneisensteingänge geltende zulfissig. 

Es waren kohlensaure oder sehwefelsaaro Eis^nsolutionen, 



' Qt9Bslj, OiMcmttoi» g«ologl%ue8 vat le Juxm •olnuoii, jf* 2M. 
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letztere durch Ox^rdation des Schwefelkieses entstanden, welche 
in den Sickergcwässern aufgelöst allen Kalk . welchen sie aitf 
ihrem Wege fanden, aoewechselten. Niereoförmige , dmeenartige 
Kalkconeretionen , wie tie SüMiraflserbUdungen so eigen aiiMl, 
Jaraesiscfae oder MnacliellulkgeBcfaiebe in abgernndeten Foraieii, 
Breeeien von KalkspUttern der nol»enliegenden Kallnründe wur- 
den auf diese Weise in Brauneisenstein venrandeU. Gelangte 
die EisenlSsnng am Ende auf die K^lluoliie der gaosen Ab- 
lagerung, so breitete sie sich auf derselben aus, verwandelte die 
oberen Schichten derselben in Brauneisenstein und bildete so jene 
schalenförmigen Kuchen der Schweizer Stockerze. <'* 

Das Zellige, Poröse, die Ausfüliiinpren mit Ocker und erdi- 
gem Brauneisenstein sind Anzeichen einer Fseudomorphose nach 
Kalk. Wie oben bemerkt ist, findet l)ei diesen eine Raumver- 
minderung von ungefähr j337o statt, es werden demnach bohle 
RSume entstehen, welche entweder als Zellen leer bleiben oder 
sieh mit Ocker u..b. w. ffillen. Dasselbe Verhalts «eigen auch 
die sweilellosesten Zeugen eines solches Processes , - die Ver- 
drSngungspseudomorphosen des Eisenspatbs, Braunetsensteins und 
Eisenglanzes nach Kalltspatli. Ilire Kanten sind hfiufig abge- 
rundet, sie zeigen unebene Flächen, sind im Innern mehr oder 
weniger hohl, durch Zwischenwände in Zellen getrennt; die in- 
neren Wandungen rauh und drusig j öfters enthalten sie noch 
einen Kalkspathkem. * 

Wenn ein solcher bei unsern amorphen Brauneisensteinen 
auch nirgends mehr nachweisbar sein sollte, so läset sich doch 
hoffen, dass eine sorgfältige Beobachtung, welche auf die Aus- 
ffiilungen der hohlen R£ume in solchen Brauneisensteinknpllen 
ihr Augenmerk richtet, unsweifelhafte Beweisstficke der Heta«* 
morpbose aus kohlensaurem Kalk beibringeD wird. 

Uebrigens seigeu die oft nur wenige, Linien mächtiges 
Brauneisensteingänge in den Bohnersthonen , dass solche Eisen- 
solutionen wirklich thätig waren. In diesen Ritzen sickerten sie 
zusammen und kamen mit dem Kalkbicarbonat in Berührung, 

* BlaiB, die PteadoiiiMyheMii d«B Mlimnilniifthi, 878, 2Bi. 
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das sie theUweise hier als schmale Gangmasset theOs m kleinen 
AnsammliiDgen in hohlen Räumen und auf dem Boden der 
Schichten niederschlug. Die Stock- und Belneize sind also keine 
reine YerdrSngungsmetamoiphosen nach Kalk, sondern das Pro- 
dukt sweler gemischler Proeesse, der Verdrängung des Kalks 
und der einfachen Zersetzung eines Eiseiisalzes durch eine dop- 
pelt kohlensaure Kalksolntion. Je nachdem die Umstände bald 
für den einen, bald für den aridim Weg günstiger waren, ent- 
standen bald ToHständigere Pbcmlümorphosen nach Kalkstücken, 
bald blose chemische Niederschläge ohne alle Form. Die An- 
wesenheit solcher Erse ist aber immer ein Beweis eines früheren 
energischen Oxydationsprocesses; wo sie fehlen, da möchte noch 
die meiste Hoffhang sehi, i|nxeisetztes Schwefelkies in Bohnen-* 
form SU finden. 

ElBe andere, an vielen Orten heobachtete räthselhafte Er- 
seheinnngi welche das Bohnenvorkommen begleitet, löst sich 
dur<^ cHe Bohnemnetamorphose in einfacher Weise. Es sind 
dies die in den Kalkwänden, welche diese Erzablagerungen von 
der Seite einschliessen , sowie in den Kalkgescbieben , welche 
sich so häufig damit finden , eingewachsenen Erzkömcr , welche 
* immer in t iner runden ausgehöhlten Grube vom Diirrliinesser 
des Bobncrzkomcs sitzen, oder an der Seite der Kalkwände sich 
eine kürzere oder längere Rinne gegraben haben. 

Köchlin* hat diese Dinge in der Grube von Roppe im 
oberen Etsass sehr genaa beobachtet nnd conform mit seiner 
Qoellentheorie dnrdi Auflösen des Kalks und gleichzeitige Ent^ 
stebung ehies Bohnenkornes aus den eisenhaltigen OewSssem 
zu ej[k]Jiren gesucht Thirria Ifisst die Kalkschichten noch in 
weichem Zustande sein; als die Bohnerzkdmer gebildet wurden 
und durch Hinabgleiten an denselben diese paralleleo Streifen 
und ausgehöhlten Gruben hervorbrachten. 

Daubrde***" erklärt die Erscheinung als Wirkung einer 
S&ure, welche den Kalk erweichte und dadurch dem Bohnerzkorn 

* Bfdlstin de 1» Soe. gfoL ds Fimiml S ds 8^riS| T. XIIL 
- Bolletiii di la 800. ikh de Fr. 9 de Me, T. Y. 171. 
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gestattet, sich in denselben einzudrücken. Wir können uns mit 
keiner dieser Erklärongsweisen einTentanden erklären ; mit T h i r r i a 
und Daubr^o nicht, weil wir nnter den ?orliegeDden Umstün- 
den keinen erweichten kohlenBauren Kalk uns tu denken Ter- 
mögen; mit Eöchlin nicht, weil auf seine Weise nicht ebi 
Bohneizkom, sondern ein Uebenug yon Eisenoxydhydrat über 
die ganze. KaQcoberffiiche entstehen mfisste, sondern erklären '4ie 
Erscheinung als nothwendige Folge der Metamorphose -eines 
Schwefelkieskornes in Brauneisenstein, wenn dieselbe auf eiiier 
Unterlage oder in Seitenberübrung von kohlensaurem Kalke vor 
sich sreht. 

Mau könnte hiebe! in erster Linie an die Schwefelsäure 
denken, welche durch Oxydation des Schwefelkieses entsteht nnd 
welche den anliegenden Kalk nach der Form des Bohnerzes hi 
Auflösung wegnimmt. Ebne solche Annahme schliesst sich jedoch 
dadurch aus, dass* in diesem Falle kein rundes Bohnenkoro,' 
sondern eine Über das Gestein yerforeltete Brauneisenstehischale 
das Resultat der Metamorphose sein miisste, weil die Ursprünge 
liehe Form des Schwefelkieskomes nur daim erhalten bleH>en 
kann, wenn während der .Oxydation desselben eine genügende 
Menge von Kalkbicarbonat zum Eisenvitriol kommt, nicht aber 
wenn, wie dies im vorliegenden Falle statt finden würde, der 
kohlensaure Kalk von den Oxydatiousprodukten des Schwefel* 
kieses aufgesucht werden moss. 

Die bei diesem Processe thätige Säure kann desshalb nicht 
die Schwefelsäure, sondern nur die Kohlensäure sein, nnd iwar 
ist es diejenige Kohlensüurei welche , in dem Umwandlungsprocesa 
des ElsenTitriols durch Kalkbicarbonat frei wird und hi den das 
Kalkbicarbonat sulnhrenden Gewässern sich losend: am BerOlK 
rungspimkte der Schwefelkieskugel mit dem Kalke ehie Grube 
durch Auflösung dessell^en in ähnlicher Weise aushöhlt, wie sie 
nach der Nachweisung von Daubrde* auch die bekannten 
Höhlungen in der löcherigen Kalknagelfluhe hervorbringt. Beide 
Erscheinungen habeu eine und dieselbe Ursache und gehören zu- 



* Conpt. itnd. T. 44, p. 883. 
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sammen. Berechnet man mit Zugrondlegung eines spec Gew. 
von 5,04 Tür den Schwefelkies and Ton 2,5 für den kohlensauren 
Kalk das Voinmen des letatsron, welches in dem Umwaadlungs- 
procesfl des Schwefeleisens a]s Blearbonat weggefahrt werden 
muMf so ergibt sieh, wenn man den ganzen Betrag der hiebei 
frei werdenden Kohlensäare dasn verwenden will, dafür das 
6,94fache des dabei yerwendeten Sehwefe)Uesyolomen9. . Eine 
Schwefelkieskugel, welche auf einer glatten Kalkfläche ruht, kann 
somit während ihrer Uniwandlung eine Grube von der Tiefe 
= 4,73 ihres Durchmessers erodiren , ohne dazu eines andern 
Auflösungbüiittels als der von ihrem Umwand! ungsprocess selbst 
herrührenden Kohlensäure zu bedürfen.^ 

Unter dem mir zu Gebot stehenden Material habe ich keine 
- einsige derartige Erosion 'finden können, welche diese theoretisch 
bestisamte Tiefe erreicht , obgleich , darunter Kalksorten sind, 
welche Ihres grossen Thongfchalts wegen wohl noch tiefer hUtten 
ansgehQhlt werden sollen. Es mag dies ein Beweis dafür sein, 
dais die Kohlensäare» wie dies auch a priori an erwarten ist» 
ihren Weg nicht allein an die Contactstelle nimmt, sondern dass 
ein Theil derselben nach andern Seiten hin sich in die Gebirgs- 
schichten verliert. Zwar sind mir von Roppe derartige Streif- 
ungen bekannt, deren Länge auf den ersten Anblick jenes er- 
laubte Maas von 4,73 ihres Durchmessers zu überschreiten 
jscheint ; bei näherer Prüfung zeigt sich jedoch immer^ dass solche 
längere Kinnen' Absätze enthalten, welche auf eine Aufeinander- 
folge mehrerer BohnerskSnier von etwas Tersdiiedenem Durch- 
messer In demselben Kanäle schliessen lassen» 

Dordl den ofUnabgen Kreislauf, welchen die Kohlensäure 
während der Dauer der Bohnerametamotphose curüddegt, eiklärt 
. sich flbrigens nicht nur die Kalkarmuth der Bohnersthone, son- 
dern auch die so allgemein beobachtete Corrosion der Kalkwände, 



* Ein A«q^aiTalent ScbwefelUM braucht za uiner üanwandlimg in «ins 
BrrantiaMisttlDpMndoinoTphoM 2 A«qalval«nta Kalkbiewboiukt , deren 4 
AecinlvAlente KoUenriiure frei werden und 4 Aeq,uiveleBte einAches Kelk- 
earbonü «nflöseii. 
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zwischen welchen die Bohnerzgebiide lagern. Die grossen Di* 
mensionen, welehe diese Erscheinung dft zeigt, -und ihr häufiges 
Auftreten mögen wofil am meisten YeranlASSung znr AufateUuDg 
der Qaellenbypothese gegeben haben , Indem ihre Erklärung das 
Bedfirfnifls naeh grossen StrSmen von KohlensSure herronief, 
welche man auf anderem Wege nicht zu schaffen wusste; aach 
aUmmen aBe EfkUirungsweiaen darin fibereiir, dass sie als ein 
Werk der Kohlensänre anzusehen sei. Während aber die Qnellen- 
' hypothese die benöthigten grossen Quantitäten dieser Säure in 
aufsteigenden Gewässern sucht, kann sich unsere ErkUu uns^sweise 
mit der in den Gebirgsäcliichten selbst cirkulirenden Menge der- 
selben begnügen , wobei wir jedoch die Mitwirkung der noch 
täglich in den Sickerwassem eingeführten Kohlensäure nioht aus» 
flcbUesaen wollen. 

Dasi der grosse Umfang der Erosion jener Kalkwände kein 
HindernisB für onsere Ecklärnngsweise bildet, mag ans der ChrjJsse 
ies Kalkverbranchs für die Zweeke der Schwefelkiesumwandlong 
hervorgehen. Nimmt man für eine Minimaiberechnnng der hie- 
SU erforderlichen Menge an, dass nur die zurGypsbildong nOthige 
Menge Kalk den Schichten entnommen werde, dass also weder 
diej^iebei frei werdenden, noch die täglich rait den Atmospiiä- 
rilien neu hinzukommende Kohlensäure den Schichten kohlen- 
sauren Kalk als Bicarbonat unbenutzt entführe, so ist dazu das 
2.2-fache Gewicht, oder 3,22-fache Volumen des gebildeten 
Brauneisensteins nöthig Schon diese Menge allein würde eine 
bedeutende Corrosion hinreichend erlüären. Auf der andern Seite 
muM'fHr eine Maztanalberechnung dee Terbranchten Kalka aii- 
gflnommeQ werden , dass alle bei dem DmwandltmgsiHroeesB 
gewordene Kohlensänre die Schichten als Kalkbiearbonat ▼erlasse» 
ohne in wiederholter Cirenlation wiederholte Dienste zu leisten. 
In diesem Falle wtirde dreimal so viel Kalk, also das 6,6-lache 
Gewicht oder das 9,66fache Volumen des Brauneisensteins ver- 
braucht werden. Die Wirklichkeit wird sich wohl immer zwischen 
beiden berechiieten fextremen bewegen, also immerhin das 6-fache 
des Kaums des gebildeten Bohnerzes an Kalk in Anspruch ge- 
nommen haben. Wenn nun auch der grössere Tbeil desselben 
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aus den Thonen küiumea mag, so werden, dennoch auch die 
Seitenwände einen nicht tinbeträchtlichen Theil desselben zu lie- 
' fern haben, und es kann somit eine bedeutende Einwirkung auf 
die ftnflsere Gestalt derselben nicht ausbleiben. Eine starke Cor- 
rosioD der benachbarten Kalkwandungen ist daher von unserer 
Hypothese unsertrennlieb. 

Wir kdnnen uns leicht yorstellen, dass unsere ErUSrangs- 
welse der Bohnenbildung mancfafachen Widerspruch erfahren 
wird, besonders audi darin » dass wir so bedeutende Umwand- 
lungen mächtiger Gebirgsschichtcn nur durch die nahezu un- 
meiklli hen Quantitäten der in der Gebirgsfcuchliglceit aufgelösten 
Stofle vollbracht wissen wollen. Wir koiinon uns hiefür in erster 
Linie auf die von JBischof so schlagend naciigewiesene That- 
sache der täglichen Gebirgsraetamorphose einzig und allein durch 
die im Sickerwasser aufgelösten Stoffe berufen. Die Lehre ron 
der Umwandlung der Gesteine auf nassem Wege durch die tob 
oben nach unten einfiltrirenden G«wässeri deren uniretsellere 
Begründung wir dem Schdpfer der neueren diemisehen Geologie 
Terdanken, Ist die Basis, aiif der unsere Bohnerahypothese rulit; 
letatere ist nur eine Anwendung jener Lehren auf den concretefa 
Fall der Bobnerzgebilde, und Jeder, der Bischofs bekaiintes 
Lelii buch näher keiiut, wird olme Mühe unsere Beweismittel dort 
herauslesen. 

In zweiter Linie aber wollen wir noch durch Zahlen zu 
zeigen versuchen, dass auch die Anwendung so schwacher Mittel 
dennoch im Haushalte der Natur Resultate zu erzielen Yermag, 
welche mit den beobachteten Thatsachen in Uebereinstimmung 
rind, ohne dabei unseren geologischen Yorstellnngen Ton Raum 
und Zeit au widersprechen. Wir lassen in dieser Absidit noch 
.eine SchStsung der Massen und Zeiträume folgen, um welche 
es sich bei der einstigen Ausführung der- Bohncwimetamorphose 
gehandelt haben kdnnte. 

Nehmen wir als einen sehr hoch gegriffenen Durchschnitt 
der Mächtigkeit des Bohnerzes in reinem, gewaschenem Zustande 
eine Lage von 1 V2 Meter Dicke, und das mittlere Gewicht eines 
Cttbikmeterg Bohnere su löOO Kilogr. , so sind, wenn darin ^07o 
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EUenoxyd enthalten sind, auf dem Quadratmeter 13&0 Eilogr. rei- 
nes Elsenoxyd abgelagert, welche durchs Metamorphose aus 
jl046 Kilogr. Schwefelkies entstanden sind. Zu der Umwandlung 
dieser 2046 Kilogr. SchweYelkies sind wenigstens erforderlich 3500 
Kil. kohlensaurer Kalk, statt deren wir die doppelte Menge mit 
.7000 Kilogr. bieten wollen. Nimmt raau ?ui, os seien in 10000 
Theilen des die Schichten diirchsickeniden Wassers nur 3,33 
kohlensaurer Kalk gelöst, eine Annahme, welche für Gewässer 
in Kalksrebirgen sehr nieder ist und wohl ums Doppelte erhöht 
werden dürfte, so brauchen obige 7000 Kilogr. Kalkcarbonat su 
ihrer Lösung eine Wassermenge von 2 iL Millionen Kilogr. öder 
.Liter. 

SehUtst man femer in sehr niederer Annahme für ein da^ 
maliges tropisches Klima unserer Gegend» die jährliche Regen- 
h&he auf 1 Meter, und nimmt man an, dass von dieser Regen- 
menge % oberflächlich weggelaufen und verdampft seien, während 
. nur Vs in Schichten eindrang, so kamen jährlieh 125 Liter 
Wasser mit dem obigen Kalkcarbunat in Berührung, welches 
' dadurch in 168000 Jahren aufgelöst wurde , und in dieser Zeit 
die -Umwandlung der ganzen Schwefelkiesmenge bewerkstelligen 
konnte. 

Die dabei verwendete Kalkmenge von 7000 Kilogr. würde 
. sich, bei einem Kalkgehalt von 5%, in einer Thonablagerung 
TOn ungefähr 70 Metern Mächtigkeit Ünden. 

Wir 'gelangen auf diese Weise su Zahlenresultaten, welche 
weder in Beziehung auf die nothwendige Mächtigkeit der Schich- 
ten noch auf die erforderlichen Zeiträume unbescheidene Anfor- 
derungen an unsere geologische Yorstellungs weise machen. 

Sieht man sich nun unter den Tersciiiedenen Fundstätten 
der Bohnerze darnach um, ob sich nicht irgendwo noch einige 
ursprüngliebe Kliiiiente der später umgewandelten Bildung finden 
lassen, so sucht man im ganzen Gebiete des deutschen Jura 
vergebens, üeberall ist die Umwandlung durch und durch voll- 
endet, das ganze Gebilde trägt die gelben , rothen und braunen 
Farben der vollständigen Oxydation des Eisens und Mangans 
, und von grfinen oder bläulichen Xhonen oder gar von einem 

WSrttMBb. Mtarir. JaliMAtft«. 1669. 8s BMU 20 
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ScbwefelkieBgebatt- ist ni^nds mehr etwas yorhaftden; Ja sogar 
der 6yp8 geliort va den grSssten SelCeoheiteii , aam deutlichen * 
Beweis,' dass die Umwandlung aclien seit langer Zeit Tollendtt ^ 
ist nnd die Gewisser Zeit gehabt haben, auch diesen leisten 

Zeugen des früheren Vorhandenseins Ton Schwefelkies in Anf- 
lösung mit sich furlzulahreu. 

Auch die Schweiz bietet wenig Hoffnung, gänzlich unzer- 
setzte Bohnerzabiagcrutigen auffinden zu lassen. Am wahrschein- 
lichsten möchten dieselben noch in den tiefsten Theilen der 
Moide von Del^mont oder in den Ablagerangen südlich der 
Passwangkette sich zeigen, wo nach Gressly* in den ThIÜem 
Ton Ballstall, Goidenthal, Welschenrohr, Montier n. a. w, die 
Bohnerie noch von blaogrünen Letten, begleitet sind. 

Bis Jetzt ist es nur das nntete EJsass, welches noch un- 
sersstzte Beste der nrsprOngKchen Bohnerabildung, nSmIich blan^ 
grfine Thone mit SchwefelUeskömein, neben Sehten Branneisen- 
steinbohnerzen zeigt. Die dortigen Ablagernngen sind 30 und 
mehr Meter mächtig, deutlich geschichtet, beinahe ganz horizoaital 
gelagert und zeigen durch das Fehlen irgend bedeutender Stö- 
rungen, dass sie seil ilircr Büdungscpot he immer in ruhiger Lage, 
also unter den für ihre Conseryation günstigfiten Umständen ge- 
blieben sind. 

Von einem bei Dauendorf vorgekommenen Bohnene führt 
Voltz** an, dass es im Hochofen anIMngKch ^n sehr gutes 
Eisen gegeben habe, dass aber der Abbau hat>e aufgegeben wer- 
« den müssen, weil* es sich später, mit Schwefelkies yennischt ge- 
zeigt habe. Leider ist Über die näheren Umstünde desYorkommens 
dieser interessanten Erze nichts näher hekannt 

Glücklicherweise finden sieh jedoch schlie Schwefelkies- 
bohnerze nocli an weitern Localitäten. Die iür uns wichtigsten 
Ablagerungen sind die bei den Orten Neuburg und Mietesheitn, 
in der JSäüe von Niederbronn , Meile auseinander gelegen, 



* Obs«rT. g^t sor le Jura Solenrots, p. 27S. 

** Topügraplilscke UoboiRiobt dor IfinorAlogio dw boideo Bheindtpacte- 
mnits, S. de. 
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~ welche beide noch im Abban begriffen sind und Uber deren 
Verhältnisse wir Danbr^e genaue Beobachtungen verdanken.* 
Bei der grossen Bedeutung, welche dtese Localitäten überhaupt 
ffir die gesanraite Bohnerzfi'age haben, geben wir die Ton ihm 

mitgetheilten Profile, sowie seine übrigen Bemerkungen wüiüicli • 
übersetzt wieder. 



N e n b u r g. 


M i e t e s h e i m. 


Diluvium. Qoansand, stark 
vaaterftUureDd. 


Meter. 1 

2,6 


Meter. 
2.0 


Diluvium. Löse mit Kalk« 
stQcken. 


Oraue plastiaebelialtao mit 
yielen Oypsnieren. 
Schwane Letten mitLicoit 


11,5* 


0,8 


Grane Hergel. 
gegen unten dankler mit Lignit 


Braune Letten. 


2,0 


2.0 


blangröiie plasttscbe Letten. 


Kalicsteinf graa mergelig, 
mit Tttkieeten P]aaor1>ea «nd 
PaUidlnen. 


1,1 


1.3 


Bobnerz, ollvgrUa in grOn- 
' Hollen Letten, wie die obigeoi 
dioLetten sind kalkbaltlg; da^ 
rin bSnllg SobwefdkleskSmer, 

selteoar kleine Gj'pskry stalle. 


BeicbeBoluierM in blinlieh 
gxQnem Letten. 

Uo regelmässige Stücke Mihi 
dichteu Kalksteins. 


• 

2,0 

/ 

V 


4,0 


Kalkstein, sehr dicht, seh waxs^ 
graa , von biecden-artigem 
Bruche, hin nnd wieder löche- 
rig; hat in seiner Masse Oft 
Kalkerbsen eingeschlossen. Ist 
stark von Eisenkies durch- 
drungeu , das au der Luft 
scLnell auswittert. 


OolitkdesbiaiuienJttxa. Sonuae 


17.2 


17,1 


OoUth des braunen Juxa. 



jiDem Bohnerze ist öfters Schwefelkies in äusserlich nicht 
- unterscheidbaren Emmern beigemischt ; man r rkenut es erst 
'an den Auswitteruogen , wepn die Stttcice der Luft ausgesetit 
werden. Besonders häufig kommt der SchwefellLles In den grün- 
lichen Letten yor, so namentlich auch bei Gundershofen ; er 
bUdety wie das Eisenoxydbydratbohnerz, kleine runde, concentrisch 



* Descript. gM. et mineral. du Dsp. du Bas-Bhin, p. 980. 

20* 
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scbalige K^mer (petite grains arrondis h coiiches concentriqueB). 
Bei Meuburg und Gundershofen findet eich krystaUiDischer Gypt 

V in den Ivetten, welche das BohoerB begleiten, bei GundenhofeD 
mäncbmal im Erze selbst.*^ 

£ine vollständigere UebereiuBtimmiing der gefondenen that^ 
siotilieiien V^rhiUtniBse mit denjenigen, wie Bie flieh nach unserer 
Hjrpothese gestalten müssen , ist kaum zu denken. Im blan- 
grünen, noch unvollBtändig zcrscUten Gebirg tritt alsbald der 
Schwelelkies auf, und hart neben den eben erst fertig geworde- 

. , neu Brauneisciisteinbnhiiorzen findet sich auch noch Uir Um- 
wand! ungsproduet, der Gyps. Endlich zeigen die Mietesheimer 
Bohn erzielten auch noch den von aus überall vorausgesetsten 
Kallcgehalt 

Ein wesentlicher Grund für die lange Erhaltung dieser ur- 
aprfinglichen Bobnersbildüng im Elsass liegt wohl in dem Um- 
stand, dass sie von einer Lignitbildung überlagert wird, weldie 
sie durch ihren Gehalt an organischen Stoffen gegen die Etowir* 
kung der oxydirenden Agentien gesehfitzt hat. Es ist bekannt, 
dass die Braunkohlen an der Luft bedeutende Quantitäten Sauer- 
stoff absorbiren und dagegen keine Kohlensäure, sondern reinen 
Stickstoff aushauchen, woraus licrvorgeht, dass der .verschluckte 
Sauerstoff sich nicht mit dem Kolilenstofie, sondern dem Wasser- 
stoffe der Jiraunkolileu verbindet. Es wird demnach, wenn in 
den Sickerwassem Sauerstoff in das Draunkohlenlager geführt 
wird, dort keine Koblens&ure, sondern Wasser gebildet; es kann 
somit der zur Oxydation des Schwefelkieses nöthige Sauerstoff * 
^. nur hl den wenigen Spalten und Klüften der meist didit ver^ 
Ülzten Lignitablageruiigen bis zu den unterliegenden Schichten 
gelangen und die Umwandlung desshalb nur eine sehr lang*^ 
same sein. 

Bcmerkenswerth ist noch die Thatsache, dass lange, bevor 
die Bohnerzthone eine höhere Oxydation ihres Eisongeiialtes durch 
Annahme der gelben und rothcn Farbe zeigen, die Umwandlung 
des Schwdelkieses in Kisenoxydhydrat beginnt, wie dies aus 
dem gleichzeitigen Vorkommen von fertigen Bohnerzcn mit grün- 
blauen Letten berrorgebt. In diesem Falle ist der Eisengehalt 
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dieser Letten ^^ffenbar nicht als fein vertbeiltes Schwefelldefl, 
sondern als kieselsaures Eisenoxydal vorhanden, wie dies in den 
Thonen von grOnlicher Färbung in der Regel der Fall zu sein 
pflegt 

Es scheint nun ans dem unsersetzten Zustande des Eisen- 
sUicats in den angeführten Bohnerzthonen des Elsasses hervor- 
zugehen, dass dasselbe erst dann angegriflfcn und umgewandelt 
wird , nachdem der Kalkgehalt der Thonc verschwunden ist. 
Dies geht auch aus der Zersctzungsweise der Silicate durch 
Kohlensäure mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor. Die Kiesel- 
eäurc wird zwar durch die Kohlensäure aus ihren Verbindungen 
hei gewöhnlicher Temperatur aasgetrieben ^ so lange aber in (lern 
nmzuwandelnden Gestein kohlensaurer Kalle vorhanden ist, wird 
die Kohlensäure sich mehr auf diesen als den weit leichter anf- 
löslichen Körper werfen und die Silicate erst nach gänzlicher'- 
Entfernung des ersteren angreifen. Der Schutz, welchen der ' 
k'bhlensaure Kalk auf diese Weise den Silicaten gegen Zersetzung 
durch' Kohlensäure gewährt, bat offenbar auch in «den kalkhalti* 
' gen Thonen von. MietesKeim die Umwandlung des Efsensilfcats 
bis jetzt verhindert und es ergibt sich daraus , duss die Um- 
wandlung der Rohnerzthone den Schlussact der ganzen Meta- 
morphose bildet, wobei als Neubildungen jene Kic-ol- und Öi- 
Hcatausscheidungen entstehen mögen, weiche an vielen Bohnerz- 
ablagerungen beobachtet werden. 

Hiedurch würde sich zugleich die Erscheinung erklären, dass 
das Yorkonunen von grttnen und bläulichen Bohnerzthonen mit 
fertigen Brauneisensteinkörnem ein weit^ häufigeres ist, als da^ 
von noch unzeraetzten Schwefelkiesbobnerzen in solchen Thonen. 

' D. NacIi Ealkoar1>on«t 

Wir müssen znm Sehlnsse noch auf eine weitere Art und 

Weise aulmciksam mac hen, wie sich im Wege der Verdräng ung^- 
pseudomorphose Bohiicizkürner bilden könnten. 

Aus dem oben mitgetheilten Profil von Mietesheim ist er- 
sichtlich , und wir werden im geognostischcn Theile unserer 
UntersuchuDgen noch viele Beispiele kennen lernen» dass, wo 
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§ich innerhalb der Bolmerzformation Kalkbänke ausscheiden, die- 
selben sehr baußg von Erbsenkalken begleitet sind, welche bald 
im dichten Kalk eingewachsen Bind und der Beobachtung im 
wiTerwitterten Gestein dann leicht entgehen, bald -in einzelnen 
BogenkÖroern in den begleitenden Tbonen liegen. Es haben - 
sich demnach am den Muttergewüuetn der Bobnene, dieselben 
mögen nnn Qnellen oder Meere gewesen sein, nichl aUein die - 
metallischen Verbindongen wie Eisenkies in pisolithischer Form 
ausgeschieden, sondern auch noch der kohleosanre Kalk; em 
Beweis dafür, dass in Jenen Gewässern sSmmUiche sum Gelingen 
dieser Form uüLliigen Bedingungen in hohem Grade vorhanden 
waren. 

In den Bohnerzthonen selbst sind zwar bis jetzt nirgends 
solche Kalkerbsen aufgefuiiüeii worden. Damit ist jedoch ihr 
früheres Vorhandensein keineswegs ausgeschlossen, indem sie bei 
der durchgreifenden Entluükong; der Thone, wie sie oben ent- 
wickelt wurde, nothwendig mit verschwinden mnssten. Dabei 
waren wie bei den etwa Ui dem Tbone eingeschtossenen Kalk« 
schalen yon Konchylien swei Wege mdglicb; entweder wurden 
sie als Kalkbicarbonat in den GewUssem weggeführt, oder Ter- 
wandelten sie sidi in Eisenoxydhydrat. 

Von dem ersteren Wege lassen sieh vielleicht noch Sparen 
in jenen nierkwürdigcii, aus füuerfestcm Tiiou bestellenden TibO- 
lithen finden, welche Greppins scharfes Auge in den hellen 
Letten gefunden bat, die einige Centimetres mächtig die Ilanpt- 
ansaramlungen der Bohncrzköruer zu bedecken pflegen. * Den 
Hergang bei ihrer Bildung wird man sich so vorstellen diurfen, 
dass kohlensaure Wasser, welche nur an einem einzigen Punkte 
an dem Kalkkom gelangen konnten, den Kalk als Bicarbonat 
entführten, und dagegen den mechanisch mitgeffihrten Thon, 
welcher selhstveistKndlich durch die flberBCfaliseige KoUensfim» 
yon allem Kalk- und Ehrengehalt gerehiigt war, absefilen. Es 
ist gewiss wtfnsdienswenh, dass sich die Auflnerksamkeit der 



. * Notes g^ol. Eur les terrains modernes, quaternaires el tertttllM da 
• JiUft bemoia et en puticalier da Tai d« Dal^mont, p. 63. 
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Beobachter noch ?reiter dieser Erscheionng zulenke; denn m 
wSie mdglichy daas noch solche Lettenpisolithe gefonden wer- 
den könnten» bei welchen- die Umwandlung noch nicht gans 
vollendet ist, bd denen man also entweder noch die äussere 
Schale oder den uinem Kein als Kalk antreffen würde. 

Auch von dem aweiteo Wege, wenn er überhaupt von der 
Natnr betreten ^rde, lassen sich yielleicht noch Spuren in noch 
nicht ganz kalklecren Bohnerzkörneni ündcu. Jedenfalls mussten 
solche Pseudomorphosen , wie oben gelegentlich des amorphen 
Brauneipensteins entwickelt wurde, zeliig und porös sein, da sie 
gegen 33% hohle Räume enthalten würden. TJebrigcns lässt 
sich daraus, dass eine Eisensolutioa in diese untersten Schichten 
der Ablagermig erst dann gelangen kann, wenn der Kalkgehalt 
sämmtllcher höher gelegener Straten Tcrschwonden ist, schlicMcn, 
dass derartige Bohnerzpsendomoiphosen nach Erbsenkalk nicht 
eben hftußg sein werden. Wir shid auch nicht der Ansicht, 
dass itgendwo grössere Massen von Bobnersen anf dem ange- 
deuteten Wege entstanden seien; bei einem Gebilde aber, das 
in einer so grossen Erstreckung yoikommt , wie die Bohnense, 
nniss ins Auge gefasst werden^ dass an dem einen oder andern 
Orte dieser Bildungsweg wenigstens in einzelnen kleineren Ver- 
suchen wohl auch betreten worden sein kann, um so mehr, da 
er in engster Verbindung mit der ilauptentstehung^weise der 
fiobnerze steht. Er durfte desshalb hier nicht mit Stillschweigen 
Übergangen werden. ^ 

Endresultate. 

Die weite Verbreitung der Bohnemblageniogen, yerbniidea 
mit der sich in allen einseinen firschehimigen wiederholenden 
Qleichartigkett dieser BiMung nöthigt dazu, eine gemeinsehaft- 
Üche einheitliche Ursache dafür anzanehmen. Als solche kann 

nach der Natur dieser Bildungen nur ein grosses gemelDSChafib* 
liches Wasserbecken angesehea werden. ' 

Die chemischen Gesetze vermögen gegen eine solche An- 
nahme keine Einrede zu erheben. Nach ihn(?ii ist die^ Möglich- 
keit gegebeiii dass das heutige BohuerzgebUde aus einer regel* 
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mässigen Ablagerunrr von Thonen entstand, in welchen die 
Bohnerzkömer in melufacher Weise sich gebildet liaben küruien. 
Von diesen Wegen sind zwei, nämlich der der Bildung aus 
Eisenspath und der nach Kalkpisolithen, durch Beobachtung noch 
nicht nachgewiesen, auch wird der letztere wenigstens aus an- 
dern Gründen nur im Kleinen von der Natur betreten worden 
sein, während ehie dritte Bildnngsweise, die ans SchwefelUea, 
die grosse Masse unserer heutigen Branneisensteinholinerze ge- 
liefert so haben scheint Dieser dritte Weg ist, noch uiWirlD- 
samkeit begriffen , auch durch die Beobkehtnng tm einer Weise 
festgestellt, welche die Thatsachen in yollkommener Ueberefn- 
stinmumg mit der Theorie zeigt. Durch diese üebereinstiraraung, 
sowie durch den engen ADSchhiss an die dermal Igen Zustände 
der Kide und an die gewöhnlichen Agentien der geologischen 
Thätigkeit derselben dürfte die aufgestellte Hypothese wohl hin- 
reidiend begründet erscheinen. 

Es ist unseres Bedünkens nur noch ein Einziger Punkt,* 
welcher' Tor der Annahme dieser Hypothese noch einer Auftlii« 
*ntng bedarf f und dieser ist die gleichfürmige Entstehung einer 
so grossen Menge von Schwefelkieserbsen, in einer über so ko«- 
lossale BXume sich erstreckenden "Verbreitung. 

Man kann zwar einfach auf das factisehe Vorkommen sol* 
eher Schw^ellriese im Elsass bei Mietesheim u. s. w. hinweisen, 
allein diese einzelne Localität möchte die Ausdehnung einer 
solchen Schwefelkiesbildung über das jranzc grosse Bohnerzgebiet 
noch nicht genügend rechtfertigen und es wird zur Ausfüllung 
dieser Lücke noch zu untersuchen sein, ob und unter welchen 
Umständen eine so weit yerbreitete Bildung von kugelförmigem 
Schwefelkies werde angenommen werden dürfen. 

Wir werden diesen Nachweis in einem zweiten Thelle un- 
serer Untersuchung zo geben Tersnchen, worin wh- zu dem 
Schlüsse gdangen, dass das BohnersgebiMe das. Sediment -eines 
grossen süssen oder bracUschen Wasserbeckens an einem selch- 
ten lagunenartigen Ufer Ist, dass also unsere heutigen Bohnerz- 
ablageruAgen seichte Untiefen oder das Ufer Jenes Wasserbeckens 
annKhenxd be;seichnen. , 
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Dabei wird sich ergeben, dass noch ein weiterer, bis jetzt - 
nicht erörterter Weg der Bohnerzbildung in gewissen Füllen als *. 

* möglich erscheint, nämlich der durch Agglomoration ansgescfaie* 
dener Eisenoxjdbydratflbcken, welche an tropischen Kflsten, in 
.seichten Buchten und bei der Ebbe sich bttdepden WasserUcfaen, 
jsu welchen 'eisenhaltige Wasser ihren Weg finden, durch die 
Bewegung des Wassers vermittelt wird. Die grössere Ifasse 

' der ßohnerze aber, jedenfalls alle diejenigen, bei welchen 
sich Corrosionserscheinung^n zeigen , können nicht auf diesem 
Wege entstanden sein. 

Es stellt sich ferner heraus, dass die Bohnerzform nicht die 
einzige war, iti welcher sich der Eisengehalt jener Gewässer 
niederschlug, sondern dass sowohl in genetischem, als synchro- 
nistischem Sinne noch manche OberflächenerKe» welche, mit ter- 
tiären Schichten beded^t sind, hieher gezählt werden müssen, 
wie s. B. die oben angeführten Maas- und' Sambreene, die am 
Llebftauenberge bei Niederbronn im Elsass Torkommenden , und 
wohl auch mauche Brauneisenstetnene des Hundsrücks und 
Soonwalds und andere. 

Es ergibt sich femer, dass derartige Bildungen wohl m 
allen geologischen Epochen an den seichten Ufern warmer Meere 
entsUiideu sein werden , dass aber nur die Ablagerungen der 
feineren Eisenkörner, welche ferner vom Ufer in den tieferen 
Gewässern sich sammelten, unter dem Schutz der sich darüber 
absetzenden Sedimente nach ihrer Hebung der Denudation ent- 
gingen und unsere heutigen Limonite und Eisenoolithe bilden, 
während die in der Kähc des Ufers gebildeten grobkörnigen 
Bohneraablagerungen, älterer ^eit, welche durch eine 'mächtigere 
Sedhnentdecke nicht geschützt waren nach ihrer Hebung der 
WegfÜhrung durch die zerstörenden Elemente unterliegen mussten. 

Es zeigt sich sodann weiter, dass zwar das Vorkommen 
ybn yerwascheneii, umgelagerten, sogenannten diluTi^Ien Bohn- 
erzen (gtts remani^s Thfrria's) wohl nicht geläugnet werden kann, 
dass aber ein grosser Theil der bis jetzt dafür ausgegebenen 
Ablagerungen als ursprüngliche Bildungen anzusehen sind , und 
dass wenigstens das Vorkommen von Geschieben, von« Haihech- 
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ssähnen und Meeresconchylien , und anderer mit einer Quellen- 
bildung unvereinbarer Diuge in den Bolinerzen kein Grund für 
die Annahme einer Umlagerung Bein kaiui, wie dies seither vom 
Standpunlcte der Quellenbildiing rar UnterstUtsoiig dieser Hypo- 
theae bo fafinfig geltend gemacht worden iat 

DaianB eigibt Bich denn der weitere SchloBS, daae es ein« 
länger dauernde Epoche war, in welcher die Bildung nnserer 
heutigen« Bohnerze statt fand, und dass während dieser grSe* 
Beren Epoche, welche nahesu die ganse Tertlirselt nmfasst, 
Ablagerungen ächter ursprünglicher Bohneice an Terschledenen 
Zeiten geschahen. Die Möglichkeit zu solchen Bildungen scheint 
zwar auf unserem heutigen Bohnerzterrain von Beginn der Kreide- 
zeit durch die ganze Tertiarei) u he , vielleicht zu noch jüngeren 
Zeiträumen herab gegeben gewesen zu sein, bis jetzt sind jedoch 
mit Sicherheit nur tertiäre Bohnerze und zwar aus zwei ver- 
scbiedenen Zeitabschnitten nacbauweisen gewesen, von denen die 
Ifltere Ablagerung unmittelbar unter dem Landachneclieoludk 
Sandbergers liegt, während die andere mit dessen Ltttorinellen- 
schichten parallel ist. 
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2) Die neueren Untersuchungen Ober die Zone der Avi- 
cuht cotitort^i mit besanderer BerücJfisichtigung der Beob* 
achiungen M« Martin's über das Auftreten dieser Zone 

im Dep. Cöte d'Or, 

Von Dr. Albert Oppel. 
UftnelMn den 90. Apxfl 1069. 



Nachdem in den JähreBheftea des wfirtlembergbclieii natiir- 
wiflsemcbafttielien Vereinig die palSontologischen nnd Btratigraphf- 

schen Verhältnisse, unter welchen die obersten Glieder der Keuper- 
formation in Schwaben auftreten, schon mehrfach besprochen wurden, 
80 dürfte es nicht ohne Interesse sein, hier die Beschreibung der- 
selben Formations-Abtheilung einer entfernt liegenden Gegend zu 
geben, iu der sich jene Ablagerungen nach einem den achwäbischen 
BUdungen sehr yerwandten Typus darbieten. 

Die Localitälen, an welchen die unmittelbar unter dem Liae 
auftretenden venteinerangaieiGhenTriaflschicfaten naebgewieeenwmr* 
den, finden eich in &im Dep. G6te d'Or in den Umgebnngen von 
Semmr. 

Granit bildet dort die.BaaiB der Profile, welche entweder 
mit den Mergeln 'des Kenpers oder gleich mit dessen obersten 

Sandsteinen und Arkosen beginnen, über welchen dann der Lias 
folgt. Ich habe hierauf in meiner frühem Arbeit „die Jurafor- 
mation** S. 20 kurz hingewiesen, ohne dass es mir jedoch 
damals möglich war, Genaueres über die dortigen Verhältnisse 
anzugeben , obschon ich im Jahre 1854 die Unigrbuiigen von 
Semor besucht und daselbst auch die Bekanntschaft M. Martin 's 
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gemucbl hatte. Seine Beobachtungen erstreckten sich damals nur 
atif die jurassiflchen A blagerungen , während es ihm erst in den 
jüngst verflossenen Monaten gelang, die fossile Fauna des ober« 
sten Keopersandsteins aonnbeiiteD. 

Ehe ich dessen Resultate wiedeigebe » ' darf ich Toraoa- 
schicken, dass es steh in dieseA Zeilen um die einfachen ParaU 
lelen und Vergleiche der s^hwfiblsehetf Ablagerungen mit den in 
Burgund beobachteten und Ewar sunSchst derjenigen (Schichten 
handelt, welche ich schon früher nnter der Bezeichnung ^Zone 
der Avicula contorta'^ zusainmcnbegriffen habe. < Zugleich 
füge ich hier einige Worte über die Fortschritte hinzu, welche 
durch die Untersuchung dieser Schiebten in audern Districtea 
gemacht wurden. 

Wenn ich im Nachfolgenden die Bezeichnung -Kössener 
Schichten'^ anzuwenden vermeide, so geschieht dies nicht dess- 
balb, weil wir es hier vorwaltend mit ausseralpinen .Ablagerungen * 
tu tbon haben, sondern es liegen die Gründe hiefOr in dem 
Ümstandoy dass die neueren isahlreiefaeta Untersuchungen mm- 
mehr Genügendes bieten, um die obersten Eeuperscbicbten Ibach 
ihren palSontologischen Cbaracteren bestimmen und als geson- 
derte Zone betrachten su kennen, In welchem Falle es yorza- 
Eiehen ist, die Bezeichnung mich einem palaontologlschen Merk- 
mal, statt nach einer Localität zu wählen. 

Stellen wir die Untersuchungen M. Martin 's, durch welche 
sich die üebereinptimmung der Oontorta-Schichten Schwabens und 
Burgunds insbesondere bei Berücksichtigung der von ihm aufge- ^ 
fundenen Versteinerungen in der frappantesten Weise ergibt, mit 
den Resultaten II. v. Hau er 's zusammen, dem es gleichfalla 
gelang, die Zone in Districten- nacbsuweiseii| in welcheo sie 
bisher noch nicht bekannt war (indem sie derselbe im Teigange- 
nen Sommer auf seinen Reisen im norddsUiehen Üngarn Im 
Zempliner Gomitate auffand), so sehen wir, dass im Veriaufe 
ehies Jahres swei Thatsacheu festgestelU worden, welche die 



' Für welrbe überdies die Alberti'foh« Bai mnn nng „Tssbillgsr 
8aad$t«in" die Priorität besitzt. 
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grosse Bedeatung dieser Ablagerung von Neuem erhöht haben. 
Noch Manehes ist in diesem kursen Zeitraum über das Auftreten 
der Contorta-Schlchten yeröffentficht worden^ 
Übergehen darf, da TOn sweien meiner hiesigen Faebgenossen um- 
fassende Arbeiten über diesen Gegenstand in Aussieht stehen., 
Herr Bergmeister Gümbe! wird in seiuen Publicationen über 
die Bildungen dei bayerischen Alpen nicht allein die ganze 
Verbreitung der Zone in jenem Gebiete darlegen, sondern auch 
die fossilen Arten, welche sich an den von ihm besuchten Loca- 
litäten in den alpinen Schichten auffanden, beschreiben. Davon 
ihm Uber X30 Speeles in der Zone der Avicula contorta gesam- 
melt wurden , so dürfen wir hoffen , hiedurch neue Anlialtspunlite 
für die Definition des palfiontologiscben Characters dieses Bori* 
xontes zo erhalten. 

Eine iweite in den nKehsten Monaten erscheinende Arbeit 
von H. Dr. Winkler verspricht uns, neben den Resultaten 
seiner eigenen Beobachtungen in den bayerischen Alpen, eine 
kritische Vergleichung der seitherigen Untersuchungen mit Rück* 
sieht auf die ganze Verbreitung der Zone auch ausserhalb der 
Alpen zu geben. Zugleich werden wir durch diese Arbeit eine 
Zusammenstellung sowohl der bekannten Speeles und ihrer Syno- 
nyme, als der von Dr. Winkier neu gefuudenen Arten erhalten. 

Unter diesen Verlmitnissen ist es um so erfreulicher, durch 
die glücklichen und gediegenen Untersuchungen M. Martinas ge- 
rade im gegenwärtigen Augenblicke einen neuen Beitrag für die 
' Kenntniss Jenes so wichtigen geognostischen Horisdntes an gewinnen, 

iL Martin tbeilte mir mehrere Abbildungen der beielehnen- 
deren Speeles mit, welche er in der Zone der Avieida cofUorta 
in den Umgebuügeu von Semur gefunden hatte. Die Mehraahl 



') V. Hauer, Erläuterungen in einer geologischen üeberslrhtskarte der 
. Schiebteugebirge der Lombardie, 8. 32. SeparaUbdr. aus dem Jahrb. d«T 
geol. Reicbsaost. 1858, S. 445. 

«) Öümbel, MittlifUiiiig in Btftttn*i Jabrb. 1868, S. 661. 
>) Deffner und Fraat, die Jnrs-YeitenltiiDg b«l Laogtnbrüoktn In 
' fionn't Jabrbocli 1869, S. 6. 

4) PUhler, Beitrigt lor Oeognosi« TlfoU 1869. 
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denelben 8timmt mit sebwübiflcheD Vorkommniflscii ttberebi, sa 
ißftbeflondere: Analina praecurBor, A, Suetti, LUa DegheH, 
Taneredia Mareignyana{'^) Hart, CjfpHeaf«^ SumdeOf Oetrdkan 
doadnnm, 0. WkatUerni, NeosMsoduB poiferitf, Mtjophwria 
praecursor, Lima praecursor, Mi/Hhii mimäut, OerMia prae^ 
Cursor, Aviaila coniorta, PccUn Valoniensis , Anomya n. sp. 
Wenn schon hiczn noch einige weitere Arten kümmen, von 
welchen nachlier die Hede sein wird, so genügt diese Liste doeb, 
um den Beweis für den Synchronismus der dortigen Ablagerun- 
gen mit den scbwäbischen CoDtori^a-Scbichten auf das Bestimm- 
teste zu liefern. 

• Ueber der Zone der Avieula contorta folgen in den Um- 
gebimgen tod Setnor an den von M. Martin ontefenditen Loca- 
UtSten kalkige and mergelige Hnscfaelbreecien mit Amm, pla^ 
norbi», sowie mit etaier in jenen Distrieten weit hänfigeren 
Ammoniten-Spedea» welebe H Martin Amm. Burffundiae^ 

* Etne dem AmmoMt logtMW Queuat Jaim 8. 48, UK 8, 8«. 6 
•dir iMha«feBli«iide Spede». Beide Yoikomioiiisee verdienen froseei Intereeeo 
und es vftre wttnBoheUBwerth, die Originale vergleichen lu könaeD. AfrMartia 
bildet eeiuen Amm. Burgxindiae in der auf der fulgendeD Seite citirten Ab- 

haiidhiiig tab. 1, flg. 2 ab. Seinen Angaben znfolge findet sich derselbe ia 
den Urricrc'biiTifren %on Semur sehr liäullg. Prof. Qupn<;tpf!t beschrieb das 
einzige in seiut-r Saiumlung befindliche Exemplar von /1mm. Laqutus, drückte 
jedocb die Vi rmuthuug aus, dass die Brui dieser Speeles zu Bebeohausea 
unmiltelbar iiber der Kalkbank des Amm, pLanorbü (= Amm. psiloiietas 
Qonist.} nUsht selten vorkomme. 

* Dem Seitiierlgen infolge würde nicbt allein Amm* Burgtmdku Hart 
, lein'Lsger in der Zone des Amm, ptanorbi$ heben, sondern aneh 

itiniii. togueM Qnenst, vas im Bestitigungshlle von Intoreiee «Ire, insba- 
sondere wenn sich die Identitit von Amm. taquOtiu und Amm. BurgundiaB 
noch bestimmter erweisen Hesse. 

Zum Schlüsse dieser Betrachtung habe ich noch auf ein drittes Vor- 
kümmea aufmerksam zu machen. Uerr Ilofratb v. Fischer brachte ira 
letzten Herb&te eiuige Ammouiteu (von circa 4 Zoll Durchmesser) aus den 
Umgebungen von Ischl mit, welche sich als zwei von einander verschie- 
dene Arten bestimmen liessen, deren eine vollständig mit Amm. pLanorbi* 
fn»eieins(lnimt, wUiiend die ander« entweder eine neue Speelea bildet, oder 
tu obigen Ammoniten (A.^ tagueue und A» Burjfundku) gebart Abweidiend 
Ist der an den tossara Windungen blosagelegt«, abgeinndete, aber dennoch 
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Bennt Er httlt den Horisont, In welchem diese beiden Arnmo* 
niten vorkommen » für vonstSodig entsprechend der Zone des 
Amm, pfanorbitf nnr dass die Fanna dieser Schichten hi 
Bofgond paläontologisch xeieher awtgestatiet ist, als sie bisher 
an andern Loealitäten angetroffen wurde , denn es Jiestehen ^ 
von M. Martin in den Schichten des Äfnm, planorM« rmä 
Amm. Burgundicte aufgefundenen VoikommDisse schon jetzt auä 
74 Speeles. ' 

Ueber diesen Lagen folgen in den Umgebungen von Seraur 
die petrefactem eichen Schichten des Amm. angulatus, 
mit 175 von M. Martin aTi den verschiedenen Loealitäten ge- 
sammelten Arten, deren Mehrzahl auch in andern Gegenden 
Franlneichs und Dentsdilands für die Zone des .äfnm. angu' 
kOuB beieichnend ist, während ein Thell derselben ans neuen 
Vorkommnissen besteht, deren Beschreibung uns H. Uartin in 
Aussicht stellt. 

Aus diesen knraen Notiaen geht hervor, dass sich U. Martfai' 

mit den organischen Einschlüssen , welche in Burgund die Zonen 
des Amm. planorbis und des Amm. angulatus characterisiren, 
auf das Sorgßiltigste vertraut jS^emacht hat (was sich auch aus 
' dessen erst vor Kurzem erschienenen Arbeit über den unteren 
Lias von Burgund * ersehen lässt). Um so grossem Werth 
dürfen wir dessen Beobachtungen beilegen , welche sich insbeson* 
dere auch auf die Vergleiche beider Faunen (der der unter- 
sten Lias- Schichten und der der Contorta- Schichten) erstrecken» # 

M. Martin kommt lu dem Resultat, dass einige Arten aus 
den Contorta-Schichten in die untersten Lias-Schiditen über* 
gehen , d. b. dasa unterster i^ias und oberster Keuper mhtm 



erhabene Kiel; dagegen schliessen sich die iiiijien nicht minder zahlreich 
und gedränst an einander, als bei deu eben genannten Arten. Von beson- 
derer Wichtigkeit ist jedoch der Umstand, dass An\fn. pLanorbi» mit jenem 
zveittfi AmmooHaa In «inaa nnd damiaShwi StlbdM (t8tUlcli-gnii«ii Kai» 
kM) slaeict. 

• * J. Martin, FnigDiMit ptl^Dtologiqott «t sttfttignplii^iia sor 1« Litt 
inf^rieoT im D^p«rti«MDlg de la 06to d*Or et da TTbim«. E&tnit du BnlMin 
du Congite MteatUqne de Ftance, XXY« M8d«a, 1868. 
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Anok gemeinsam eiuBcbllessen. Weit entfenit, in dieser Tliat- . 
Sache einen Widerspruch g^en die seither festgestellte Ordnung 
der Dinge su sehen , betrachte ich dieselbe im QegentheUe ak 
' einen sehr wichtigen Beitrag •ffir die Kenntniss und richtige Beur- 
theilung des Wesens der AblageruDgeii, Welche die Greniglieder 
xwisdben Kenper und Lias bÜdea. 

Auf der einen Seite hat sich die Anaiclit schon beinahe 
unerschütterlich festgestellt, dass die organischen Reste, welche 
die Zone der Aviada conlorta in sicli schliesst, nach ihren be- 
zeichnendsten und massgebendsten Gattungen und ^^^pecies ent- 
schieden den Character einer triasidchen Fauna an sich tragen. 
Sind doch Avicula contortaj GerviUm praecwrwr, Ueoschizodtta 
pa$terus, Sefuzodui do€usinu», Myophoria praeeunoTj Cardkan 
eZdaetfitcm^ Arten ^ wie man Xhnliche Formen mir aus den Bil- 
dungen .der Trias kennt * Auf der andern Seite beginnen in 
den untersten liasischen Zonen aablreicbe neue^ in der Triaa 
noch unbekannte Arten, welche in den Contorta-Sohichteii noch 
nicht gefunden wurden. * 
N Wenn wir somit die Grenzlinie zwischen Trias 

und Ju ra uher dm Conto rta-Schichten und unter 
der Zone des Amm. planorbis hindurchziehen, so - 
dürfen wir diese Art der Abtrennung als eine durcli paläonto- 
logische Thatsachen so vollständig begründete betrachten, wie 
dies tiei den übrigen Formationen wohl selten in gleich sicherer 
• Weise auszuführen möglich sein wird. Wenn aber dennoch an 
Localit£ten, an welchen die Entstahnng und Ablagerung der 
Grenzschichten zwischen Keuper und Lias eine stetige und deren 
Facies Im 'Allgemeinen eine üliereinstimmende war,'sidi Üeber- 



* Als von besonderem Gewicht für die Bestätigung dieser Annahme 
betrachte ich einige Mittheiluugen , welche mir iu der letzten Zeit von 
Herrn Bergrath v. Alherti gemacht wurden. Derselbe untersuchte die 
Ibtttten Mottotkioi d«r sehwibitchen Contort«-8obicliteik md kam dA«t zu 
d«D RMolUte« dm eine AiuaU dieser Torkommniaee mit dtm Fortava 
tiefem ttiesiieher FoMile groMe Aehnllclikeit besitzen und das« sogar einige 
der Bpeeies ans der Zone der Atieuta cofUoHa mit bekanoterea Äxten der 
Tflaa Tollatindig ideDttseh sind. 

I 

f 
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fßngß beobachten Uuam (wie hier, indem den Untennehnogen 
M, Martiti*8 «ifolge sieh manche Arten ans den obersten Trias» 
Sehiehten in dem nntmn Lias hinauf erstrecken), so dacf dies 
nichts weniger als befremden. Im Gegentheile er bestiitigt sidi 
hiedorcfa die sdion so vielfAch begründete ^i^sidit von Neuem, 
dasB zwischen den Grenzgliedem sweier benachbarten Forma-^ 
tionen Uebergänge lusßiler Arten bestehen, ganz äliiilich wie 
solche sich mitten in einer und derselben Formation zwischen je 
zwei imturgeordtieteii Zonen linden. " • 

Sehr wesentlich ist liier die Berücksichtigung der jeweiligen 
Faeiesi indem die Uebergänge ?on Arten beträchtlicher sein wer- 
den » wenn die auf einander folgenden Schichten die gleiche Facies ^ 
bedtsen, wSlirend möglicherweise aus einer vieUeioht sehr petre- 
iMtenveichen Schicht keUie einaige Species in die nfichst JOngere 
Ahlagsrnng flbeigeht, wenn letztere eine yersehiedene Fa^es seigt 

In dem yoiliegenden Falle seheint die Facies der obersten 
Kenper- Schichten im Allgemeinen siemlidi nahe mit deijenigen. 
' der untersten liasischen Ablagerungen übereinsnstimnien. WSh- 
rend sich hiediirch die zahlreicheren Uebergänge fossiler Arten 
erklaren , so gewiiiuern wir zugleich durch diesen Umstand den 
Vüitlicil, die angrenzenden Faunen der beiden Formationen um 
80 Strenger gegenseitig vergleichen zu können , ohne .hiebei auf 
anderweitige Einflüsse Rücksicht nehmen zu müssen. 

Was die in dieser oder jener Gegend beobachtete Di sc or- 
dans der Schichten über oder anter der Zone der Avieula con- 
fprfa betrUR, so kann solche von keiner Entecheidung für die 
Art der Begrenaung zwischen 'Trias und Jura sein, denn Disoor- 
danaen finden wir ebmowohl in der Mitte unserer Formationen, 
' als an deren Grense, immer haben sie aber einen locai bs- 
schränkten Character, welcher für eine «allgemeinere Porm'ations- 
Eintheiluug, wenigstens bisher sich nicht als massgebeud er- 
wiesen hat. 

In dem Nachfolgenden gebe ich die wörtliche üebeisetzung- 
der vaiT von M. Martin brieflich gemachten Mittheilungen über 
die Arkosen (und deren Fauna), weiche im Dep. 

Wlrttmib. DBliuw. Jabmheft«. US». Ss BMI. 31 
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Q^it9 d'Qr 4i« Zob« der Avicula contoria laiftm* 

«Die «bi^akfisebe ZiuuimeiisetBBiif der Sfifaiehten, wdflh« 
^^imh ^yoAommsä Aa AtH/cuHa «ohiorto diaraetertoirt werte, 
^wiiß «iwb di» der noiBittelbtr dariiber fi>lg«ftte Lagen Tadln 
iPep, C^U d*Or auf geringe Entfenmiigen In der anMleod* * 
^»ten Wetpe* Gans ebenso verhittt e9 sieh mit der MjCghtiglMll 
^dieser Schichten. 

„Zu Marcigny-sous-Thil werden die Schichten der 
ffAvicula contorta beinahe ausschliesslich aus weissem feinkör- 
.„nigf'ni ^Sandstein gebildet, zwischen welchem sich eine au^ grob- 
„ korniger Arkose bestehende Bank einlagert. Hier besitzt die 
«Zone eine Mächtigkeit von 3 — 4 Metern, indem ihre untersten 
«NiederschliSge siub aufe Engste an den Granit anacbUessen nnft 
«gleicbaam mit demselben versdunelaen in sein stdieinen. 

»Zn P Ottilien ay, wo die Zone der Avieida contorta 
«mächtiger Ist, besteht dieselbe aus mehreren mergeligen BKn» 
«ken, mit^ Zwlsehenl^fen von Sandstein •Platten. Ihre Basla 
' „wird dnrch eine miefatige Sandstein -Sebicbt gebildet, anter 
„welcher die Keuperraergel den Schluss (über dem Granit) bü- 
rden. Von diesen an gegen aufwärts folgen die Schichten in 
^paralleler üeberlagerung, und wie diese unter sich, so breiten 
^sich darüber die untersten liasischen Schichten gleichfalls ohne 
«Störung der Concordanz regehnässig aus. 

„Zu Semur herrscht eine granitische Arkose vor. Maa 
«findet häilfig in der Oberregion der Zone dünne Platten einük 
«Fncoiden- reichen Sandsteins, bisweilen aneh sehiefcrige, Petra*» 
«fiuiten* fuhrende Lagen. Der ganae Durchschnitt fibeistelgt hier, 
«xwei Meter nicht Dagegen Hess sieh an raehrmi Punkten, 
«an welchen die Sehiofaten der Arnnda contorta von Keupei^ 
„mergeln bedeckt werden, die Beobachtung machen, dasa 
„zwischen den beiden letziereji die parallele Üeberlagerung ge- 
„stört ist, indem sich hier ehie Discordanz der Schiciiten dar- 
«bietet. 

«Zu Thoste und Beaur^gard, südwestlich von Sojnujr, 
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tnä Nn. I, Vm llaR%iqr-soD8>f hH (Cdte i(k). 



^llnadieUffMde 

tntef^ Iiis* 


Zone des Amm. planorbis 
oder des Atnm^ Burgundiae Mart 


0,3O SaDdstein mit 
Uetsr. ^ Fucoideo. 


Cermtm 8emde d*Ör1i. 
Oardhan ^haedmn QaeoBl. 
AvieiOa Dwikeri Terq. 


MtCir. Saodige Schicht oha« festM BtodfliBitteL- 




Peeim Valoniensh De fr. 
Mytilm mmutus Goldf. 
Avicula eontortn Porti. 
Ostrea Marcignyqna Mart 


Welssllcber fein- 
1*90 kOralg«! Sradttsln 
llclit. mit Adran von 

* 

« 


Turbo mherenatiut Mart 

QatUvopadm^Artm. 

Tancredia Marcigni/ana Mart 
Anatina praecursor Quenst 
Anatina Suessi Opp* 
Lucina n. sp. 

Cypricardia Suevica Opp* Soeak 
Cypticardia Marcignyana Mut. 
Cifpfieardia Breoni Hart 
NeoaAiswku pottm» Qnenkt 
Mtfophmia praecunor. Qnentt 
Carähm Wiaeticim Her. 
CardUim doaeimm Qaeast. 
Pecten Valonimsis Defr. 
Lima praecursor Quenst 
Avicula contorta PortL 



WdNlielier Mnktailfer Siudsteia, ia wtlehtm aodi 
MftOT. keine Foirile geftindea narden. 



21 • 
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Frotil Nro. IL Voo Pouillenay (Gute d'Or). 



DCiiiei€rig6r Mcrgei mit einigen 
Jiasischcn Fossilen. 

liBtcrer Uas. 


'jr ir% n #^ A a A w% W~i T\ 1 O Tl /\ V* r\ i a 

ZiOnc u6SA.iu m. pittuuruia 
oder des Amm, BurguncUae 
Mart. 


^ Harter Sandstein 
jj^^ mit zahlreichen 
MatchflieBtsn. 


Fossile pelten und meist unbe- 
stimmbar. 
Ävieuia Dmkeri Terq. 


^ Rraijiipr schieferiger 
^ Mergel mit Muschel- 
1itae]istaek«n erfiillt. 


Avicula Dunkeri Terq, 

zahlreich. 
Avicula contorta PortL 


Bnuine Thonbank Ton SallupAth- Adern dardizi>gm. 

Meter. 


0,9 O DnDklor schieferiger 
Meter. Mergel, 


Einige unbestimmbare Fossile. 


Dnnklw scbieferif er Mergel mtt dixwlscben Hegenden 
Meter. dQnnen Sandstein -Pfattten. 

A,00 Seapersandsteln phne Fossile. Mit Nestern von grün* 

Mctf»r. liebem Thone und krystalüsirticm Gypsp, 



Kcapermersel. 



^reducirt sich die Zone auf eine 0,05 Meter dicke Sandstein- 
j,Schicht. Letztere ruiit auf einer gleichfalls sandigen , dünnen 
„Lage, welche jene Bank vou dem darunter liegenden Granit 
«abtrennt 

^GegenQber dieser grossen Verschiedenheit der mineralogi- 
«sehen und stratigraphiscfaen Verbfiltiusse ist die Uebereinstim* 
«mung der organischen Beste, welehe an den einaelnen Locali- 
^tKten in dem entsprechenden Niveau gefunden worden, am so 
.bemerißenswerther.* 
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Profi) Nro. III. VoD Semur (Gute ü Or), 



Maaehellneccie des 

ntmB Uas. 

Bank m 95 — 80 CenlU. 



8«lil6f«flg«r, harter, 
tStUlebw Mflrgd» 
gegen outen in 



Zone des Amm. planorbiH 
oder des Amm» Burgundiae 
Hart 

Ceriihium Semele <J*Orb. 
CtHMum aubnudum Mart. 
iBinige noch tmbeBtlmmte Gaste- 

ropoden, wabrscheiDiieb Ce- 

rithien. 
ToMrediaP n. jp. 
Baxicava Sinmuriifuii Mart 
Cypricardia tetragma Terq. 
Cardium doacinum Quenst, 
Avicula Dunkeri Terq. häufig. 
Avicula contorta Porti, häufig. 
MytUuB rninutm Goldf. 
Mytilus Sinemuriensis Mart. 



Ox&nlieh« M ergeL 



MHct. 



Aikose. 



ilno*tna ßwe«#» Opp. 



Die Schiehlen ruhen das eine Mal auf Keupemergelil ^ 
das andere Mal auf firuiit. 



•Die künftigen Arbeiten M. Mart in 's werden uns hierüber 
noch weitere Auskunft geben, sogleich dürlTen wir hoffen, durch 
seine Forsehiingen anf diesem gOnstlgen Terrain noch manche 
netfe BesidtAte Aber die gegenseitigen Verhältnisse zu erhalten, 
welche Uer «beier Kenper nnd unterer LIas sowohl in palft- 
ontologischer, als In stratigraphischer Beslehung gegen einander 
seigen. 
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3. Vergleichend^ SichlchtenproM in den Bohrifchm Dflrr* 
menz- Mühlacker und logelODgeot , 

Ton Dr. Oscar Fraftcu 



Das allgemeine^ rege Interessei mit welchem man den Bohr- 
Tsniidiea folgte die das Königliche FlDansrntBistarium gegen*» 
wirtig auf Stdnkoble ansteUen ISssti Ist abgescbeii tob dem 
hohen irissenschaftlichcn Werihe » den diese Veftnefae aof alle 
FSUe haben — Anffoidemng genug, aodi in onsem Jahieflbeften 
eine authentlsclie DaisteUung %a geben. 

Es gewann belcaihntlich In Folge der Bohrrerenehe , welche 
in den dreissiger und vierziger Jahren zu Schramberg gemacht 
wurden, die Anschauung Kaum, dass am Rande des Buntsand- 
steins eine Eohlenmulde nicht wohl zu erwarten sei, dass man 
sich vielmehr gegen die Mitte des zwischen Schwarzwald und 
Odenwald liegenden Beckens wenden sollte. Zunächst wurde 
das obere Neckarthal vocgesohlagen , ein Vorpchlag, den die 
preussische RegieruQg annahm. Im September 1853 begann sie 
Ihre Arbeit, welche gegenwSrtig 8000' Teufe erreicht hat, rieh 
aber immer noch in dem mXditigen flandsteingebliitv bewegt, 
das Allem nach bi seiner gansen MXcbtigkdt tai das OeUet ta 
Bnntsandstdns gehSrt nnd mit Todtliegendem mchts gemdn bat» 
Es kann dies Unheil letst erst geföUt werden, da wir ans dem 
Bchrioch Ingelfingen (seit wenigen Monaten) wissen , dasii die 
Unterlage des Öandstein-Compiexes Zechst ein bildet, der ttllt 
etwa 100 Fuss Mächtigl^cit Bnntsandstein und To dtli eggendes 
(Weissliegendes) auseinander hält, — da wir ausaerdem (seit 
wenigen Wochen) aiis dem Bohrloch Dürnuens-Mühladcer, in 
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Hifcheiii gltfehiMlB der ZeehsMiii «bohlt isti gt^n fikW. 
MehoMiide and toü 8.W. muh abiieliiii«iide lfikiiltgk«lt 
det Sanditeinge b lfiga s kmeii. 

Diese TlittiaebeA sind ni wichtig fttr die Keuotnifl^ dttr 
Unterlage unseres Landes vnd die Sehichten-Uebereinetiminütig iii 
* unsem beiden Kohrlöchern zu schlagend, als dass wir nicht ge- 
nauer darauf hier eingehen sollten. Es folgen daher die Schich- 
tenprofile beider Bohrlöcher und zwar mit der aktcnmäBsigen 
Gesteinsbezeichnung der Königl. Bohraufseher, dio nur mit wonig 
Worten nach Untersuchung der Bohrproben in das System unter- 
gebnuilit worden. Aus dieser NebeDeinandentettug ding Mer 
uHb» weiteren Resultate sieh selber sieben. 

Znror nur die histetisehe Orie&timngt Dm Bolitlodi toii 
Dürraieiii-lf ttblacker wurde den 25. Mai 1S55 «ine Tisrtd^ 
tflmide von Dünineiis an der Strasse von WienilieiBi angesetit Dto 
Bobrsoliaekt wurde nit '9' llditer Weite im Ensgescbiebe abge- 
teuft und mit 20' im geschichteten dolomitischen Schiefer- und 
Mei^elgebilde des llauptmuschelkalks begonnen. Das eigentliche 
Bohrgesch&ft, das aus der Hand geschieht , fing den 4. August 
dess. Jahres mit dem ISzölligen Meissclbohrer an. Der Nach- 
fali des lockeren Mergel- und Lettengebildes verlangte eine Aus- 
rohrnng auf 120', worauf der Bohrer auf 11" 6'" gestellt wurde. 
Der Wasserstand im Bohrloch war 31' und veränderte sich seit- 
her nur wenig. Von da an ging die Arbeit, Ideiae UnfiiUe ab- 
geieidineti ohne Unterlireebnng vorwürts ond wurde 

am 1. Januar 1856 414', 

am 1. Januar 1857 717', 

am 1. Januar 1858 1820^ 

am 1. Januar 1859 1765' 
Tiefe erreicht. Heute, am 1. Juni 1059, steht der Bolirer 
anf 1910'. 

Das Bohrloch von ingelfingen wurde den 23. Merz 1857 
angesetzt, 10 Minuten von Ingelfingen an der Strasse nach Gries- 
bach, im sog. Stichle. Der Bohrscbacbt wurde mit 7' lichter 
Weite im Kocbersand abgeteuft. Der Bohrtenchel bat 12'' 6'" 
inneren Durehmesser. Zur raseberen Förderung der Arbeit wurde 
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eine Dampfmaschine aufgestellt und am i9. August zu bohren 
aogefangeo. Es bohrte sich alsbald sehr fest , Nacbfali unbe*' 
deutend, das ganse Bohrloch ist vollkommen gesund. Der Wasser- 
stand im Bohrloch war bis lo 400* Tiefe 12—13', voa da ab 
7—9'. Am 1. Jan* 1858 hatte man 806' erreicht, 
am 1. Jan. 1859 1 1445'. 

Heute» am 1. Jmii 1859: 1534'. In letaler Zeit hatte 
die amserordenflicbe Härte des Zeehst^dolomlts die Arbeit 
mur langsam gefördert , glücklicher ' Weise erwies «Ich die- 
ses Gebirge nur etwas zu 100' mächtig und arbeitet der Bohrer 
wieder in mildem Sandstein , der als das Hangende des Todt- 
liegenden angesehen wird. Als solches Charakter ißirt er sich 
durch ein Gemenge von weissen FeldspätheOi Hornstein- und 
Porpbyrstücken , die in weissem Quarzsand eingebacken sind. 
Als. beachtenswerthe Erscheinung sind Kohlensänre-Exhalationen 
an nennen, die mit 677,7' begannen und sdther sieh Im Bohrloeb 
beobaobten lassen. 

Anf den nadistehenden Tabellen folgt nun die Ubenleht- 
liehe Nebeneinandentellung der 8ebi<!iitenfo|ge In beiden Bohr» 
USebem. 
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Eidfliehe am 



IMiniiiiiB-MttlilMite. 

Bohriumi 749 P.*Fn88 Aber dem Heer, 63 Fuu flbeir 
Ensspiegel. 



Ificbtigkeit 
der Schichten. 

AUnTium. 




Sä B 
9 at 



B 

9 



c 

& 

I 

er 

f 



grupp« ^ 

O ^ 

B 2 
<5 0 



i 



er 



o O 



w. F. 

bis 11' 
20 
25 
26 
32 
38 
49 
54 
57 
69 
90 

109 
124 
136 
162 
336 
338 
341 
852 

8Q6 



363 



879 



(AktennMge) OeeteiaebeieiehnOTg. 



Geschiebe von Buntsandstein u. Muschelkalk« 
lockere, verwaschene Tbone und ZelleiUlkeigdL 
liebte Mergel mit Zelleokalken. 
dunkler Schieferletten. 

thooige Mergel mit dolomltiMhem Kalkitein. 
grauer doliwillisclier Kalkite&l, loUfiftet 
graue weieheThone nnd aehwane Scbleferletteii. 
dunkelgrane Schiefer. 
doDkelgrane Hergel mit Kieadkalkeo. 
gelbe Mergel mit Uesettgen Zellenkalkeii. 
rauchgraoe Kieselkalke mit gelben Mergeln uDd 

schwarzen Schiefem, 
graue Tbone und schwarze Schief erletten. 
harter ^aiier Kalkstein, 
schwarzgrauer dolomitischer Kalkstein, 
rauchgraner KalkateiD. 
grauer Kalkatein. 

grauer KaMtstehi mit riitben Tfaonen. 

rotfae Tbene iL ^IIm Mergel mltQaariköniem. 

graugelbe und i^tfallcliliramieThoiie n* Hergel« 

roHier flandatelD moä gelbgtaue Heigel. 



röthlichbraone Thonmergel. 



Inranne Thiwmergel mit rothem, welAeni 
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^rdfi&die MftBoiiriiaiit 659 P -Fn^<; üb^r dem Mmt, 13 Fat tflier 

Kochersj^iegel. 



derSdiiekteiL 




(AktenmiUsige) GeiteiatbestMhiiaiiK. 



AUaTism. 



o 
er- 

3 

«9 ^ 



CO ? 
p es 

I ^ 



Usl7 

20 

25 
27 
31 
38 
41 
45 
48 



•nfgeidiireiiimter Ein mtt gnüsili Mlta 

dolomltiieli«» KalkM. 
hftUrotber, iiemliefa gtolik5ntger SaildMo, 
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Yen VnL Dr. Kraasti 



Es ist TioUelcht nicht ohne liitefeNe, wenn kk in iktam 
BlKttem die olme Zweifel aa«h ¥on andern Natviftennden lieob* 
aebtele Eiveheiiuaig anr Sptaahe bringe, daae tkk edt 8-^ 
Jabren mit djBm Be^^e to Winten grone FlQge vm Bäben 
im Stuttgarter Tlial einAnden. Man sollte mebien, die Baben 
ziehen in die Nähe der Städte , um sich daselbst besonders in 
BCbneereichen Wiuteiü leichter Isahrung zu verschaffen. Der bei 
weitem grössere Tbeil dieser bei Stuttgart sich Tersammeloden 
Raben aber hält sich den Tag über nicht daselbst auf, sondern 
siebt jeden Morgen zwischen 7 und 8 Uhr von seinem Nacht- 
' quartier fort und lEommt je^n Abend zwischen 4 und 5 Ulir 
^ wieder zu demselben zurück. Nur einselne Beben bleiben lu- 
tfiek und enoben sieh im K. ScbloMgarten und an andern der 
Stadt nahe gelegenen Orten ihre Nahrung, oder werden durch 
rabenfirenndlidie Bünde gefüttert Die hin* und b^defaendm 
Baben nehmen des Morgens in gresseren oder kleineren Flügen 
ihren Kurs nach Sttden* und WesteU) nadi der Beobac htu ng Ton 
Med. -Rath Dr. Hering auch in entgegengesetzter Richtung. 
Ohne Zw eifil besuchen sie die naheliegen den Felder und Wein- 
berge, welche fri^rh gedüngt oder umgebrochen sind, um daselbst 
Aas, Insekteularven, Würmer und Getreide zu suchen. Nur ein- 
mal in der Mitte Februars habe ich eine grosse Ansabl. von 
Raben auf den Feldern von Möhringen und Vaihingen gesehen, 
die, naehdem sie daselbst die Felder aSgesueht und einigemal 
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aufgeflogen spielend im Kreise sich gedreht hatten, gegen Mit- 
tag ihren Zug nach dem SUohgäu nahmen. 

Des Abends kommen die Raben meist in grösseren Flügen 
von derselben Kichtung iier zurück, vereinigen sieh unter gros- 
sem Geschrei in der Nähe der Stadt und ziehen dann gewohn- 
lieh dem K. Schlossgarten zu, wo sie sich bald an dieser, bald 
an JeDar Stelle in Gemfiüucbaft auf die Gipfel der lii^chfllen 
Biume niederlaasen. Selten bleiben sie auf der Stelle, wo eie 
sieh sueist geeetat haben , -sondern sanken eicb noefa eine Zeit 
lang bemm, fliegend liinnend wieder auf ond eetaen sich endlieh 
auf andere BSume aur Ruhe. Aber auch da wird ihnen eine 
ungestörte Ruhe nicht gegönnt , wahrscheinlieh wenn einzelne 
^ Raben oft mitten in der Nacht durch Vorübergeiieude oder durch 
Marder und andere Nachtraubthicrc aus ihrem leisen Schlaf auf- 
geweckt werden und die ganze Gesellsciiaft in Alarm bringen. 
Dieser Fall muss mehrerenial vorgekommen SQin , denn die Be- 
wohner der naheliegenden Strassen sind, wie ich vernahm, öfters 
durch den abscheulichen Lärmen, den die Raben machten, in 
ihrer Nachtrabe gestört worden. 

Die BImne, auf welchen die Rieben flbemachten, sind an 
dem TBruntelnigten Boden und an dem herumliegenden Gewölle 
leidit in erkennen. Es war mir nicht bekannt , dass die Raben 
aueh QewöUe auswerfen; auch war es mbr aiif&l]ettd,\dass diese 
bXbfig geschehen muss, denn ich fond den Boden um die BStmie; 
wo sie übernachteten, jeddn Tag mit neuem (lewille bestreut, 
so dass nach einiger Zeit manche Stellen gänzlich damit bedeckt 
waren. Das Gewölle, das bekanntlich wie bei den Raubvögeln 
- durch den Schnabel ausgeworfen wird, war 1 Zoll lang, 6 bis 
8 Linien breit und bestand aus Pflanzenfasern, hauptsächlich - 
aus den Hülsen von Hafer, dem hin und wieder kleine Stein* 
eben und die Schalen kleiner Landschnecken beigemischt waren. 

Die Raben wählten nicht regelmässig den K. Schlossgarten 
au Ihrem Niushtqnartier. Einigemal und meist bei milderem 
Wetter (s. B. am 27* Dezember und am 38. Januar 1858-^59) 
kam es vor, dass sie gegen Abend in weit grösseren Flfigen 
über die Stadt zogen, von Zeit zu Zeit unter grossem Geschrei 
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0iob ,im Kreise drehten mid snletit dem bei der Gimeluüde« ge- 
legenen Sfinderberg Busogen, wo sie sich nnch lange andanem- 
dem Sehreien nnd Spielen endlieh anf Pfthle, Reben und hSnfig 
auch auf den Boden niedersetzten , um daselbst m fiheraachten. 

Ich habe mich damals bis zum Ehibg^ich der Nacht in ihrer 
Nähe aufgebaUen und habe die Versammhing auf ein paar tau- 
send Raben geschätzt. Am 1. Tacre des Februars, der feucht 
und trübe war, kamen die Haben schon Mittags 2 Uhr und 
aetEten sich, nachdem sie eine Zeit lang über der Neckarstraaae 
im Kreise herumgeflogen muren, am Fuss des Eaalingerberge 
nieder. , 

Die Mehnahl der-Raben, welehe eieh Im Winter 1858—69 
im Stuttgarter Thal aufhielten, bestand ans RabenkrSheD (Cormn 
eoroM L> und SaatkrSheo (Corwa fmgüegu»), die mehr dem 
gemüssigten und wannen Europa angehören. Am seltensten 
waren die NebeUcrihen (^orwts eomix X.j, die überhaupt mehr 
Bewohner des Nordens sind. Dagegen befanden sich auffallen- 
derweise in diesen Rabenzügen sehr viele Dohlen (Coi^vus Mo^ 
nedula L.) ^ die an ihrer Grösse und ihrem Geschrei leicht zu 
erkennen sind, Es ist bekannt, daes die der Hauptstadt am 
nächsten gelegenen Städte , in welchen Dohlen . ihre Stationen 
iiaben, Nürtingen, Reutlingen und Gmünd' sind, und dass man 
sonst nie eine Dohle in Stuttgart' antrifiEL leb habe auch den 
giwm Winter hhidurch nie bemerkt» dass eine Dohle den Tag 
ttber hl der Stadt anrttefcgeblieben ist, wie es bei den drei alle- 
dem Babenarten. der Fall war. Die Dohlen flogen In Gesell* 
sdialt der andern Babenarten, aber immer truppweUw belsammeii 
und maehten gewdhnlieh noeh ein grSsseres Geschrei als diese. 

Mit dem Eintritt des müderen Wetters in diesem Jalir gegen 
Ende Februars, mit welchem auch gewöhnlich die Paarung be- 
ginnt, verschwanden die Kabenzüge gänzlicli und es blieben nur 
einzelne Kaben zurück, die in den naheliegenden Wäldein brüten« 
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5«. Nitehtlicher Schmetterliiigsfaiig« 

Von Dr. Jul. Hoffmann in Stut^art 

Die belcannte Thatsache, dass eine grosse Anzahl Von 
Raupen , namentliefa viele von den Noctninen, den Tag Über 
nntef BUtttem etc. renteckti erst in der Dämmermig nnd 
in den Nachtstunden an iliren Futterpflanxen emporsteigen, 
nm Kslimng su sich zu nehmen , yeranlasste mieh, Im 
FrObJahr 1858 hiafig in den benadibarten Waldmigeo niteht«' 
liebe Excursionen zu machen und mit der Laterne Raupen zu- 
suchen. So abenteuerlich diese Methode benen erscheinen mag, 
welche kein specielles Interesse für Entomoloß^ic haben , so em- 
pfehleoswerth i?t sie doch für Entomologen vom Fach , indem 
sie einestheils ausserordentlich" reiche Ausbeute sowohl an Rau- 
pen als an Schmetterlingen verschafft , anderntheils su einer 
Menge interessanter Beobachtungen führt. 

Der ergiebigste Platz, den ich in der Nähe Stuttgarts aus- 
findig machte, ist die Strecice vom Anfang des Hasenbergwalda 
bis cum Hasenbergbrunnen. Ich bdeuehtete dort mit meiner 
Laterne (deren Lieht nach drei Seiten,' wegen, des hinten be* 
' festigten Uessingspiegels aber nameotlich nach vorn, Hello 
▼eibreitet), die StSmmc der Forchen, ObstbSame etc. und machte 
reiche Beute. Es war gerade die Zeit, wo in den Hainbuchen 
- (Cärpinus bctiihis) der Saft stark ciikulirt und aus den Namens- 
zügen und bluiLMiden Herzen, welclie hier und dort von scliwiir- 
merischen Spaziergängern in die Rinde diesor Stämme einge- 
sclmitten waren, in ziemlicher Menge Saft hervorquoll. An 
diesen Stellen traf ich denn jedesmal schon bald nach einge- 
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tieteoer Dämmerung, einzelne Noctuen, welche den Saft einsogen, 
Dämlich folgende Arten: Cerastit «atdlitia L. and vaccinii 

. (fiberwioferte, aber theilweise noch feine Exemplare), Orüuaia 
riäbtU» Briäi. und ifuiMUt WF., femer mehrere Exemplare 
YOn'ZpIma rhixolWia Fahr, Das Fliessen des Saftes h5rte 
Jedoch nach wenigen Tagen anf and ich kam auf den Gedanken^ 
denselben durch eine Syruplösang sn enetxen« Ich strich dem- 
gemäss am näohsten Abend mit einem grossen Pinsel die Stämme 
dti- liüilic nach an und — in dav Tliat — ich hatte nicht fehl- 
gegriffen; nach einer Viertelstunde sass schon da und dort einer 
der erwähnten Schmetterlinge an den angestrichenen liäumcn. 
Sie saugtcji den Saft so begierig ein, dass sie sich ganz geduldig 
mit der >iadel aufstechen liesson. Einige Tage später bemerkte 
ich, als ich an den Birabäumen hinaaüeuchtete , dass fortwäh* 
rend einselDe Koctii^i um diese herumschwärmlen und sich hier 
nad da auf den Zweigchen nlederliessen , und ahi ich, nm die- 
«elbeD a;ufsu|jagen| mit dem Fuue an einen Baum stiess, flogen 
gegen 30 Stfick flatternd xu Boden. £s waren namentlich Or- 
ikosia-stid^ und insiaffUü, Als ich, um den Grund dieses 
massenhaften Verkommens eu entdecken, ein Aestcfaen hemnter- 
bog und genau betrachtete, so sah ich, dass zwischen den eben 
hervorkeimenden Blättchen der Knospen helle Tröpfchen von 
Honig herausgequolica waren und war also schnell klar darüber, 
dass die Schmetterlinge sich dieses Ziicitersaftes jvoltcii anf den 
Birnbäumen eingefunden hatten. leb stiess nun der Keibe nach 
an alle Birnbäume, welche in der an die Chaussee grenzenden 
Obstbauroallee standen , and war nicht wenig , erstaunt und er- 
(^entf als ich bemerkte, dass von jedem Birabanme, bei welchem 
die -Knospen in dem erwähnten Stadium sieh befanden, eine 
Menge von Noctuen herunter flatterten. Meine Aufgabe war 
nun die, unter den herabgefallenen Schmetterlingen in thunlicber 
Schnelligkeit die selteneren Arten heranszusudien nnd aufsu- 
stecken , dcim sie blieben nur Va — 2 Minuten auf dem Boden 
fitzen und erhoben sich dann wieder, um ihrer Nahrung nach- 
zufliegen. Es ist auch trotz des hellen Lichtes aus der Laterne 

' Aiüht lei^t, diese, Euieo, weiche iu der F^bung dem ülrdboden 
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groflfeoth'eils sehr tthnlich iehen, schnell sa ertonen und ich 
breitete daher an den folgenden Abenden immer ehi helles Tuch * 
unter dem Bamne aus , von welchem, sich die herabgefftllenen 
Sebmelterlhige besser abhoben und desshalb schneller Übersehen 
weMen konnten« 

Aasserordenflich gemein vom 12. bis 24. April war Or- 
ihoiia stabUis; ich habe deren in Gemeiiisebnft mit einem Freunde 
gewiss 1000 Stück in acht Tagen heruntergeschüttelt, sehr häufig 
waren femer: Orthosia oruda WV,, inatabilU Wi^V^ mundaF» - 
und 'Veraatif uacemii L. 

Ziemlich gemein war Orthosia gothica L. und minioia T, 
(ietstere vom 15. bis 18. April). In einzelnen Exemplaren er- 
benteto ich ausserdem folgende ^pecic8: OrOosta Uucographa 
WV. (5 Stück, 7om 18. bis 83. ApcU), CerasÜB ivbiginea 
Wy. (8 Stfick), CffToKif tOme WV. (1 Stficb), Ceratüf ery- 
ihroeephala WV» (5 Stfick), Hopijrina croceago WV. (2 Stück), 
. Xyftna eonspicittoH» L. (t S^^kyOi^matophoraridens P. (1 Stück). 

Als die Birnblatter aus den Knospen hervorgetreten waren, 
stellten sich auch keine Schmetterlinge mehr ein. Die Apfel- 
b&nme, bei welchen jetzt die Knospen in das Stadium des 
Suckerausschwitzens traten* lieferten noch e'm\pp Ansbpiite, je- 
doch in viel geringerem Maasse , und nacli einigen Tagen war 
kehl einsiger Schmetterling mehr in der erwähnten Weise su 
erbeoteo* 
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6. Vergleichende Untersuchang des WilhelmsLruimens in 
CaDBStatti der lusetquelie und des Berger Sprudels* 

Aasi^efiUurt im Auftrag des BruDneavereina 

▼on ^ ■ 

Ptofeasw Dr. O. C. L. Sfgvart in TtfbingvD, 

ün F^tÜ\jfthr 1359. 



Wir geben naciifolgend die Reenltate dieser Untenudiung, 
olme auf die einseinen Deteile dendben einsugeben,. indem ea . 
gentigt, ansiifObien» dsBB die ZnUen^das Mittel mehrerer einsel- 
sWm ttbereinstinmienden analytischen Yersnehe sind. 

1. Kohlensuuregas (freies und balbgebundenes) in 1 
Volum Mineralwasser, unter einem Druck von 21" — 324"/ 
und bei einer Temperatur von 17° C. = 18,6*^ R. 

Wilhelmsbrunnen. Sprudel. Inselqueiie. 

0,84ö ..... 0,908 .... 0,964 
oder fiir einen Druclt von 836,9'^^ und eine Temperatur von 
^ C« berechnet 

0,768 . ... . . 0,844 . . * . 0,874 

anf 16 Unsen =^ 7680 Gran N. M. 6. oder 477,985 Gramme 
Mineralwasser 

80,328 31,799 . ... 98,136Pari8. 

. Cnbiksoll 

für einen Diuck von 21" und eine Temp. von 17° 0^ r= 13,6° K. 
bereclmet 
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S. F«Bte B«8tandth6ile. 

a) Einzelne SaUbilder, Sttnren nn^d Baaen; 

Salze. • 

Chlor, Schwefelsäure, Kalk und Bitteierde ia 
16 Unzen der Mineral waseer. 

Wilhelmsbrunnen. Spradel. Inaelqaelle. 
Chlor . . . 9,37 . ^ . . 9,53 .... ll,65Graik 

Schwefelsäure 8,22 .... 7,73 .... 8,68 ^ 
Kaik . . . 7,24 .... 7,54 .... 8,10 „ 
Bittererde . 1,28 .... 0,99 .... 1,22 , 

Feiner ans 16 [Tuen der Mineralwasser erhalten: 

Wilhelmsbriinnen. Sprudel. Inaelquelle. 
Natron und Kali als kolilenaaure VerbiitdungeQ dargestellt. 
Kohlensaur. Natron 16,19 . , . 15,73 . . 17,39 
Kohlensaur. Kali . 0,26 . . . 0,38 . . 0,50 
Eisenoxyd , . . 0,092 . , . 0,065 . . 0,079 
Scbwefel8aQr.Natron 2,957 . • 2,247 . . 0,000 

daa Bchwefeleaare Katron worde aus der . Mntterlaoge "fWk 

20 Maass der Mineralwasser durch Krystallisation darge- 
stellt, (die angegebenen Mengen beziehen sich auf das 
wasserfreie Salz) ; das Eiseiioxyd [in den Quellen als Oxy- 
dul enthalten) aus dem beim Eiodampfeu gebildeten Nieder- 
schlag. ' 

Nach dem VorheiigehendeD gaben 10000 GewichtstlieUe deir 
Minetalwasser: 

Wilhelmsbrunnen." Spradel. Inselqnelle. 

Chlor .... 12,200 . 12,408 . 15,069 Gewlchtsth. 

Sdiwcfelsäure . 10,703 . 10,065 . 11,171 

Kalk .... 9,427 . 9,865 . 10,546 
Bittfierde . . . 1,666 . 1,289 . 1,588 

Kohlensaur. Natron 21,080 . 20,481 . 22,642 
Kohlensaur. Kali 0,338 . 0,494 0,651 
Eisenoxyd . . . 0,119 . 0,084 . 0,102 
Schwefelsaur. Natron 3,859 . 2,927 . 0,000 
WlKttanh. MitwvAMbnilMA«. 1650k U Etil. 23 
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b) Ganze Zusammenseteung der drei Mioeral- 
qaellen. 

Wilhelmsbrontieii. Sprudel. Inselqnelle. 
16 ünwa = 7680 Orao N. M. G. enthalleo: 
Chlornatriam . 15,440 . . 15,704 . . 19,197 Gran. 
Abführende schwefelsaure Salse. 

Schwefelbaur.Nfttron 2,9571 . ' . 2,247) . . 0,0001 
Schwefelsaur. Kali 0,327| 7,130 0,478 5,722 0,630j 4,299 
Schwefel». Bittererde 3,846) . . 2,997) . . 3,669) 
Erdige Kalksalze. 

Schwefetoaor. Kalk 6,636) 7,219) ^'^^^Ungi 

Kohlenaaur. Kalk 8,12lj ^^'^^^ 8,210) ^^'^^9 ,^^^^\lh09l 
KohlenB.EiBenozydnl^l3? . 0,094 . * 0,114 
Feste Bestandtheile 37,359 . . 36,949 . . 40,701 

Oder 10000 Gewichtstheile dieser Mineralwasser enthalten: 
Wilhelmsbrunnen. Sprudel. Inselquelle. 
Chlomatrlum . 20,104 . . 20,447 . . 24,980 Ge~ 

wichtstheile. 

Schwefelsaur. Natron 3,8501 . . 2,92 5 j . . 0,0001 
SchweieUauresKali 0,425 9,282 0,622 7,449 0,820 5,597 
Schwefels.Bittererde 5,007) . . 3,902) . . 4,777) 

öchweielsaur. Kalk 8,509 ^'^^^L^ ao« ^^'^^^Lo oao 

KohlensaurenKulk 10,5741 ^^'^^^ 10,690)^^»^^^ 9,296(2^242 

Kehlena.£igeno»y dul 0,173 . » 0^22 . . 0,148 
FeBUBestandtheile 48,642 . . 48,107 . . 52,967 

Ausser den angeführten Bestandtheilen enthalten diese 
Quelleu noch sehr kleine Mengen von Brom und Jod als be- 
acbtenswertbe Bestandtheile, uebst einer kleinen Menge Kieseln 
-erde und Spuren einer organischen Verbindung. 

Das Brom entdeckt man leicht '"in der concentrirten Mutter«- 
lauge auf Zusata von etwas Chlorkalk und Schwefelsäure Ter* 
mittelst eines Streifens Steifleinwand ^ der davon prSehtig 
pomeranzeogelb gefSrbt wird« 
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Um das Jod nachzuweisen, bringt man in ein imä das- 
selbe Geiass, welcho? die Matterlauge enthielt, einen Streifen 
Steifleinwand und zugleidi einen andern Leinwandstreifen , der 
kein StKrkmehl enthielt, hierauf eine Prise Braunstein und einige 
Tropfen Sobwefelsfture. Oer Steifleinwandstreifen fi&rbt sieb 
Tiolett, withrend der andere Leinwaadstreifen farblos bleibt 



23» 
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I(I« Klelnera Jnitthelliuigeii« 



Jurajssisches Yoi-kommen auf der Osikuste vuü Afiika 

fit viuiM WliMM ^li jetzt nodi nicht Vekunt Um so IntonMantar dllilto 

du Beweis fttr das geoacnte Vorkommen eeio^ den wir seit einigen Wochen 
im hiesigen k. Naturalienkabinet lb(>sltzen. Es ist Ammonites annuLarU Rein, 
von Kisaludini beiMnmb.i? in Ostafrika, 4® südlicher Brfi'p. Das Stück 
wurde durch den in M< inl .li. stationirten Missionar Krapf eingesandt und 
nntet Yercoittluug des um uusere TaterläDdische Sammlungen so hoch ver- 
dienteir Dr. t. Barth iu C&lw nebst einigen crystallinischen und volcani* 
■eben Oebirgsarten jtiMr 0«igeiid mu 1U>«riiiMht. D«v Animonlt iMk 3 Zoll 
fAM DDd xolgt in dlffSOT QfSwo den Aniiukg d«r Wohnluunmor. £r ist in 
tslbbrnmoB Thonoisonstein vcwandall, das YenteliMioiigsinAterlal der Luft- 
ItsiiiBiem ist Si^wsripolüi. Eine glatte Schale Ist thsUwsiss noch srhsUeo. 
Bei oborfl&chlicher Betrachtung liest sich das Stück kanns imtsxseheldeik 
^OB earopilsebSD Vorkommnissen , man glaubt einen Ammoniten aus dem 
oberen braunen Jura um den ITohenzollern vor sich zu haben, eo tiiusclieud 
ähnlich sieht er linsereu Stücken. Nur das ungewöhnliche Fulltuaterial des 
Schwerspaths und etwas höhere, schärfere Hippen zeigen bei näherer Unter- 
suchung einigen Unterschied. Die Rippen beginnen etwas über der Naht, 
Isssm swiaeheD der Nakt und ibreoK Anfnig elitiB Ueineii ylattsii- Baum 
und erboben sich hoch und sdurf über die Ssitsnfllchen der WindaDgoo« 
bi swstten Drlttbell ihres Verlaufs spalten sie sich in swsl Aeste^ die Aber 
den geinndoCsn Bttekent wefUnfen , nnr einige woilgo Bippm spslten sich 
auf der H&Ifte der Seitenfläche in drei Aetrte. Ein grosser, ver&stelter 
Settenlohu« tritt auf bezeichnende Weise hervor, was bekanntlich anch der 
Charakter des A. athleta ist. zu welchem vle bei allen unieru A, annularU 
eioe Hinneigung der form besteht. 



• VergL J, lä. Kt^pt, PhU. Dr., Balaea in OataArika. Xonthal and Stntt- 
gart 18M. 
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üeter andere Vorkomtanisse, welche die Jaraformation in jener Uegend 
bekräftigen würden, ist uqs bis jetzt leider nichts Weiteres bekauot. Wenn 
M tübtt je erlaubt Ist, ans solch vereinzelten Sendungen aus Ländern, die 
MltMB dm Fdm elDM Europion Iwtiltt, mt dsren geogüostbiGli« FomifttlMi 
ilBtn Sdilmt so sleli«n, so dfirfte elMa ein MlchM ipacillseh JniattltelMt 
StSfik, «i« A, miMdarü'Qmaa Ist, die AiieehMmng vaditlbitigea, d«ss die 
JorafoniifttioD, lyeziehiingsweise der brenne Joi», nntei Jenen Brettes Ott» 
afrikat eo wenig fehlt, als im Lano Estradn mn Neu-Mexlco, worauf gleldii- 
faih nenerdings in diesen Heften (Jahrg. XV. peg. 2ö6) tnfmerksaok ge- 
oacht worden ist. i>a<M. 



Biicii e r auz eige 

Tagesfragen aus der Naturgeschichte. Zur Belehrung 
und Unterhaltung fUr Jedermann vorurtheilsfrei beleuchtet 
von Dr. C. G. Giebel, Professor an der Universität zu 
Halle. 2te Auflage. Berlin, Bostelmann. 1858. 316 S. Svo. 
Der Herr Vrrfrisser hat in Torliegendei schön aosigestattetec Schrift XoU 
gende Fragen behandelt: 

1) Ueber den Werth der zoologischen Unterschiede der Menschenracen. 
S. X— 60. 

Die Abetemmnng von eiamn Paave.^ S. 61—106. 

5) Die Wnnderthiere der Yorwelt 8.' 107—146. 

4) Das Klima in Mbeieii SeliOpItaiigspeiiodiQ, 8. 1^7 — 100. 

6) DI« Fortpflanxttiigiwelsan Im Thtenelche^ 8. 190—800. 

6) Der MateriaUimiia vom soologlsttlMD Standponkte baleaebtet. 8, 801 
bis 316. 

Der gelehrte Verfasser gibt ?ms in der Beleuchtung vorstehender Fragen 
aus dem reichen Schatz seiner Kenntnisse im Gebiet der Zoologie und Pa- 
läontologie eine Reihe höchst interessanter Abhandlungen, welche, wie der 
Titel besagt, vorurtbeiisfrei gehalten, des Belehrenden und Unterhaltenden 
YMea darbieten. Wenn «r unter Jedermann nntefriohtete, gebildet« vad 
aacbdenkende Iieaer v«ist«lKt, ao hat er aneli in dlasem 8i]in« s«ln Wert 
geUtet, denn nur Ar eetelt« dOzfte das Werk, welches keine Ahbttdiingwi 
beeltat» die Kenntniss derselben «d«r d«r Ckigensttnd« selbst aber yorai». 
•stet, -verständlich setn, aber solchen Lesern können wir dieses Buch mit 
gutem Gewissen empfehlen. Mit Recht tritt dasselbe den vielen Uebertrei- 
bnngen ncd poetischen Darstellungen der vorhistorischen Srhöpfuugsperioden 
und ihrer Bewohner entgegen und zeigt auf einfache Weise , was wahr und 
was falsch oder übertrieben oder mis8ven;tandäu in den sogenannten popn- 
. Uren Schriften über diese Gegenstände enthalten ist. v. K. 
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l)r. Ed. Römer, ord. Lehrer an der Realschule zu Cassel, 
kritische Untersuchung der Arten des Mollus- 
kenge schlechtes Venus bei Lino^ und Gmelin, mit 
BetttcksichUgung cler später besehriebenen Arten. Cassel 
16&7. Verlag yen J. Q. Lnekkardt 135 S. 8. 

l>l«S6 dankenawertlie Beubaftniig einer der sch^erigsten GaitoQgen von 
IBivelTen Verdient die Beeolitnng der Konchyllenkeimer In hohem Grede, 
* ^«m sie enthält eine eebr gründliche Er0rtemng aller früher ra den Omu$ 

Venus und Cytherea gerechneten Speeles , und uamentlich eine glückliche 
Sichtung der Synonymik unter steter Berücksichtigung der einschliglgen 

Literatur. 

AVir hoffen und wii iip.t Ijen , üass bald ähnliche Monographieen der an- 
deren wichtigeren BivaUeu-Gattmigen nachfolgen mogeu, uud möchten nur 
den Wnnseh hinzufügen, dass ea dem Herrn Verfkseer gefallen mochte, künftig 
die Anftiklnng der Speeles ne«1ft der Ton ihm Toigeechlegeoen Ak^eilung . 
!ii Snhgenen und Familien zn ordaen , um eine solche Aiheit ancb nur 
Beatlmmimg iweMblhafter oder nnbekannter Spedea benütaen an küonen. 

■ Dr. H. G. Bronn, die Klassen und Ordnungen des 
Thierreichs, wis<;enschaftlich dargestellt in Wort und 
Bild. Winter'sche Verlagsbacbbandlong.- Leipzig und Hei- ^ 
deiberg. 1859. 

Ee Isl ein eebi dankbarea Ontemehmen und ein groaaartiges Beispiel 
für die jüngeren Zoologen, wenn ein Veteran der NitnTwteseDsehaft , wie 
Bronn, den Plan aufnimmt, die Wissenschaft Ton der Thierwelt, die aiek 
lo iinserpn Journalen und Monographien ganz ins Detail auflösen musste, 
vieder ciutinl ans dieser fast f ullosen Europaischen , Amerikanifch pn und 
selbät Asiatischen Literatur — dem heutigen Zustand der Forscliuug eut- 
iprechend, in einem übersichtlichen Ganzen darzustellen. 

Der Tttal dM Werks hSit sich fa&t an , eis sollte auf Systematik ein 
beeeoderer NaiAdraek gelegt werden, eher ein Blick in die bereite endiie- 
aenen twel ersten Hefte, die die Sebwimme nnd die Würze Ifftseer 
Mandeln, übeizeagt nns, daae der Verfkeaer die Zoologie In der weiCeatm 
Bedeutung aufgefasst hat. Wir erhalten in dem Werke aus führliebe 
wissenschaftliche Charakteristiken der Klassen nnd Ordnungen 
des ThierreUh«. ?o •werden z. B. die Schwämme, die man in Zoologischen 
und rkitaniscberi Hriiidbi!( herü so oft übergangen siebt, indem sie der Zooiog 
dem Botaniker ui\d der Bu(anikpr dem Zoolog-pn zuschiebt, von Bronn aas- 
führiicli uutei folgenden äckt Kapitelu abgehandelt: 1) Einleitung. 2) Or- 
gaolsehe Zusemmenaetaung. 3} <%emia^ Zusamaeueltnng. 4) Lebeui- 
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thatigkeit uud Eutwickluugsgeschichte. 5) Kl&.«siükatiua. 6) EÄamUch«) 
Yerbreituag. 7} Geologische Eatvlcklmif. 8) Badeutniig Im Haittlyilt dtf 
Natu. 

Uot«f diasen Kapiteln ist vi« billig den Gleiten am aelataii Baum und ^ 
Fleiis zogewendet worden.' In dem Kapitel Aber Systematik wird die Sin* 
theilimg bis zum Genns lierab dorcb eineu sehr voUständigeo Scbmeiel ani^ 

gefOhrty und dapn sograr noch die Arten tabellarisch aufgeführt. Bei dfa 
Wurzel füssern (lifiizopoda) konnte leider das neu erschienene Werk ron 
ClaparJdo und Lacbmaun, das manrhc ganz neuen AnfschlOsse über Ver- 
wandtschaften und namentlich auch die Entwicklungegeschichte dieser räthsel- 
haften Tbicrgruppen gibt, nicht mehr benützt werden, dagegen ist auch hier 
die ganze vorhergehende Literatur fleissig benützt. 

Dae ganze Werk ist anf fünf Binde Terantehlagt nnd seil jlliflieli Bin 
Band etscheiuen. Der Preis (IS Bogen an 15 Neugrosehen) ist sehr billig 
gestellt Die beigegebenen SteindrniAtalbln liessMi bin und wieder etwas 
sn wQnseben fibrlg und werden vielletcbt für die Znkanft besser, wenig- 
stens theilweise, durch gute HolzschnUte im Text ersetzt Im QvuuSk aber 
wünschen wir für d(>n Autor und für die Verlagebandlnng dem grossen 
Uotemebmen einen recht gedeihlichen Fortgang. 

Splterer Znsatz. 

Seit wir obige Bemerkungen geschrieben, ist uns schon die dritte und 
▼ierte Lieferung des reichhaltigen Werkes zugekummeu. Sie enthalten die 
Infüsorlen, woU das schwierigste Thema des ganzen Werks. Zwar hieben 
wenig Thelle des Feldes der Zoologie in nenerer Zeit so viele nnd so treff- 
liehe Bearbeiter geltenden, wie die Infasorien, aber anch keine Beobachtnn* , • 
gen sind so snbjeetiT, so sehr von dem individuellen Urtheil des Forsehsts 
abhingig, a!s die über diese meist mikroskopischen Thierchen. Dennodl 
ist es dem Verfasser gelungen, bei aller Unpartheilichkeit, mit der er aller 
verschiedenen Ansichten Erwähnung thnt , duch ein übersichtliches Ganges 
auch über diese Thierklasse zu liefern. Nur der Hülzschnitt auf S. 82, der 
nicht weiter erklärt ist, hat unsere persrniliche Ueberzeiigung etwas berührt. 
Offenbar repräsentirt er die Stein'sche Vorticcilen und Aciueteu-Metamorphose. 

Es kann aus allerdings nicht wundern , dass jeder zu jener Theorie 
hinneigt, der das sehSne Inlbsoricnwerk von Stein stndlrt Allein in diesem 
wiehtigen StUck bat Stein entschieden gefehlt Die soigflltigsten Untere' 
sttchnngen von Claparide nnd Lachmann » denen Terfasser dieser Zellen, de« 
damals zugleich mit Jenen seinen Freunden anf Job. MOIler^s Laboratorinm 
arbeitete, selbst angelegentlichst folgte, haben uns entschieden belehrt, dass 
Aciueten wohl sehr häufige Parasiten auf Vorticelien sind, aber durolians 
nicht in deren Entwicklungskreis gehöreu. 

Miige der clirwi'irdige Verfasser und die Verlagsbuchhandlung recht 
wenig vou dam gegenwärtig auch unsere deutsche Wissenuschalt hart be- 
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drohenden französischen Kriegslärm zu leiden haben und mögen, wenn es 
nicht anders sein soll , unsere deutschen Krie£'=ni:ü]r!er sich ebenso siclier 
den grossen miliULrischen Freisen Paris Lolen, als erät kürzlich noch unsere 
dtotKken N«tiirlbneher CaAparid« wid iM^mum* ifcii d«i grosHii physi- 
kalttdien Pids mit Ihnm Werk« flb«r die Infliiioileii in Feris geholt kalwiif 
iielie Btonn, im beepmlienen Werk p. 88. Dr, W. 



Berieb (IsiBS. 

Die in der Note pag. 78 des ersten Heftes dieses Jahrgangs angeAhr- 
ten Schldel sind nicht bei OlMnUadit, eondem bei Mehletttlen auf dem 
Benberg nnd bei Wehlheim am Neckav von B«nn Htaptmann Dttrrieh 
gaftmden worden. 

Pae Stirnbein d«e am letateren Orte gritandeneii Schidels kommt ISmt 

ganz mit der von Schaafhausen in der Abhandlung zur Kenntnise der älte- 
sten Rasspn« chidel (Müller's Archiv für Anat u. Physiol. 1858, Heft V. 
Fig. 3) mitgetheilten Abbildung eines in dem Npandorthale zwisrhen Düssel- 
dorf und Elberfeld gefundenen Stirnbeins namentlich auch in der bedeuten- 
den Eutiricklung der Stirnhöhlen (Sinw frontaU$) überein. Q. Jäger. 
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